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Soll man wohl nicht nergessen, 


& eh es bnterfaff ent, Mir g'fallt es i über bie Maſſen 


a Wer nicht will glauben dieß, 
‘ — BET CH Ste Brillen auf und fies. 


So wird er finden, daß es keine gewärmte Speifen 
ſondern recht faftige Bißlein und wohlgeſchmacke Ueber: 
wührlein, aus dem Zehrgarten desjenigen, welcher 
mit feinem, Traftament einiger hierin be geifenen 

songenien vor kaiſerl. Maj. beliebt hat Su 
ziehen — 
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a Seen d ek Oftee ‚Eier. 


"Das Schenfen und Geben Komme: heut an mich, 
Wer was bekommt, behalt's vor ſich. 9 


Gottes Natur iſt Erbarmen, des Teufels Ratur 
iſt Peinigen, des Menſchen Natur iſt fuͤrchten, des 
Menſchen Natur iſt empfangen, des Teufels Natur 
ift rauben, . Gottes Natur ift geben; gebeu hat Gert 


. vor 5612 Jahren die weite, breite, hohe, dicke, tiefe, | 
runde, ſchoͤne Welt, geben der Welt anfänglid), das 


geftirnte, gemwölbte, gezierte, wohlbeftellte, feine, reine 
Birmament; ‘geben dem Firmament die gehenden, fier 
henden, ſchimmernden, ſcheinenden, großen, bloßen 
zwdif Zeichen Zodiaki: dem Widder, den Stier, den 
Zwilling, den Krebs, den Loͤwen, die Jungfrau, die 
ala den Scorpion, den Schüßen, den Eteinböd, 
den Waſſermann, den Fiſch; geben, daß das Land 
Pamphilien ſoll ſtehen unter dem Fiſch, Arabien unter 
dem Waſſermann, Indien unter dem Steinbock, Hi⸗ 
ſpanien unter dem Schuͤtzen, Mailand unter dem Scor— 
pion, Judenland unter der Wang, Meſopotamien un-⸗ 
ter der Jungfrau, Welſchland unter dem Loͤwen, Afrika 


unter dem Krebſen, Arminien unter dem Zwilling, 


Perfien unter dem Stier, Deutſchland unter dem Wid: . 


der; er hat geben diefem zwölf Geftirn oder Zeichen 


* 


viel Kraft, Saft, Neigung, Anzeigung, Fuͤhrung, Ne 
gierung in dem Menfchen, doch ohne Zwang, daß aljo, 
die geboren MerLDen. unter dem. aa — ei 
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—— — in dem Stier ſeynd — 
Tellerlecker, in dem Zwilling ſeynd gemeiniglich ſinn⸗ 


reiche Kopf, in dem Krebſen ſeynd gemeiniglich Hader⸗ 
Katzen und Zankeiſen, in dem Loͤwen farfmüthige Leut, 
in der Jungfrau gelernige Leut, in der Waag gemei⸗ 


niglich Weiber- Hafen, in dem Scorpion jüdifhe Maus - 


fchel,, in dem Steinbock gemeiniglih wilde Miſthaͤml, 
in dem Waffermann gemeiniglid) ungeſchlachte Holze 
Aepfel und grobe Schlegel, in dem Fiſch gemeiniglich 


wackere, anfehnliche, liebe Leutz geben hat nad) allem 
dieſem Gott die Erde, der Erde die Weide, der Weide 


die Felder, den Feldern die Grüne, der Grüne die 
Blumen, den Blumen die Schönheit, der Schönheit 


ben Gerud) ; geben hat er die Erde den Mauren, ges. 


ben.die Mauren den Zimmern, geben die Zimmer den 


| Häufern, geben die Häufer den Baffen, geben die. 
. Gaffen ven Städten, geben die Staͤdt den Laͤndern, 


geben die Länder deu Monarchien, geben die Mr 
chien den Reichen, geben die Reiche den roͤmiſchen Kai⸗ 
ſern; geben hat Gott aus purer Freigebigkeit aus der 


Erde den Menſchen, den Menſchen die Seel, der Seel 


die Vernunft, der Vernunft den Willen, und weil dies 
fer Will undanfbar gegen Gott war, fo bet Gott aud) 
feinen eingebornen Eohn Jefum une geben, ‚und ver 
bat alles geben. | 


Q 
Zu Kana’ in Galilaa den Mein, geben in der 


Wuͤſte das Brod, geben dem verftorbenen Lazarus wies 


derum das Leben, geben der Magdalena die. MWerzeis 


bung, geben dem Zachaͤo das Heil, geben dem ſama⸗ 


ritaniſchen Weib das Waſſer, geben dem armen Lah⸗ 


men bie —— geben den —— das Geſicht 


Re Re 


— 


| geben — althaflen —— feinen Mund zu fen, a 
. geben den Henfers : Knechten die Hand und Fuß zu 
binden, geben den Geißlern feinen Leib, ‚geben fein 

Angeficht den- Schlägen, geben den Doͤrnern fein Haupt, 
geben das Her der Lanze, geben der Erde das Blur, 
geben dem Joannes die Mutter, geben der Mutter 


Joannem, geben den Zuden die Kleider, geben das 


Reben dem Tod, geben. ven Leib das Kreuz, geben den 
Verſtorbenen die Auferſtehung, geben uns das ewige 


Leben, ja das ganze Leben Chriſti iſt nichts geweſen 


als geben, geben, geben. | 

Waun dann fih gebührt, daß die Feder nachfolge 
der Hard. das Schiffl dem Geleitsmann, der Knecht 
dem Her, das Geſchoͤpf dem Erfchöpfer, das Kind 
dem DBater, und wir alle dur) das Leben, leben und 
ſterben, Sterben und Auferfiehung Zefu des Heilands 
des Erlöferö, des Hirten, des Führers, des Gebers, 
ſeynd worden Kinder Gottes, will ſich gebuͤhren, da 
wir ihm nach MöglichFeit nachfolgen im Geben, geben, - 
ihm geben, uns felbft geben, andern geben, weil dann *— 


| Gott: fo wohlgefälig ift das Geben, fo will id) heut. 


feinem Willen night widerjtreben, ſondern auch geben, 
... geben nad) Brauch der Zeit und Meis des Orts, rothe 
Eier, doch unterfchiedlidie Eier, und weil der Zung- 

frau⸗Stand den Vorzug hat, fo. fchenf ich ihnen rothe 
Eier, aber Tauben⸗Eier. 

Sie merken wohl das Woͤrtl ‚Sauben, ihr ſollt 
ganz taub ſeyn, und nicht hören, was ‚auf allen Plaͤ⸗ 
Ben vorbei gehet,. nicht hören, was an allen Orten 
Neues gefchieht, nicht hören und anhören die glims | 
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oder des andern Amaſii, denn folche Wort ſeynd nur hrs 
Sterick, die eud) fangen, feynd nur Pfeil, die eud) ver: 
munden, feyud nur Tadel, die euch entzänden, feynd 
nur Meg, die euch verführen, feynd Dieb, die euch 
fiehlen, verführen, entziehen, verwunden, fangen die. 
orte, und fepnd die meifte Urfach des größten Verluft. » 
— Habt ihr nie geſehen Maifen? Iſt das nicht ein - 
berziges, fchönes Vögele, ein edles Thierl, wie ſchoͤn 
und holdfelig ift es geziert mit feinen Federln, ſchoͤne 
ſchwarze, weiße Federn tragts, in den Fluͤgeln mit 
andern Farben vermengt, ſchoͤnes, ſchwarzes Haͤubl 
tragts auf dem Köpfl, wie eine ſammte Fifter, Schöne, . 
goldfarbe Hänger! tragts auf der Bruft, als von dem 
beften Goldſtuck, ſchoͤne, zarte Züßl, daß es auch an 
den kleinſten Garten-Staidl und Geſtraͤußl⸗ ſich erhält, 
fhöne, helle Stimm hats aus dem Schnabel, da 
auch der Muſik fchier erfahren, ſchoͤn ifts, ſchoͤn ſpringts, 
ſchoͤn ſingts, ſchoͤn laufts, ſchoͤn fliegt dieſes ſchoͤne 
Walddvdgele; aber leider Gott erbarms, wie geſchwind 
verlierts feine Freiheit, und mit der Freiheit das Leben! 
Mer ift fchuldig an deinem Tod, meine Maiſe? Ich 
hab einmal ein Maiſengrab geſehen, und dieſes Epi⸗ 


taphium oder Grabſchrift: ER s 
Sch Maiſen thät oft frühe in ber Luft mit meiner Schönheit 


— | | prangen, 

Bis mich endlich in der Gruft, der biffere Tod hat fangen. 

- Darum 9 Lefer, halt an den Schritt, und ſiehe wer mid 

i u. verzehrt, RN N 
Sch thät noch pfeiffen, wann ich nicht das Pfeiffen angehöret: 

Doch ſchreie ich noch aus diefem Dit, euch alten jungen Doden: 

an: die Ohren zu, höre nicht die Wort, die euch zum. Fall 

| nur laden! u 


| 
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— — ——— die der Maiſe? 

| Sie thaͤte noch leben, wanns nicht haͤtte Gehoͤr geben 
dem falſchen Locken? Wie viel Jungfrauen woaͤren 
nicht kommen in die groͤßte Gefahr, und des edlen 
| Kleinods beraubt worden, der Jungfrauſchaft, welche 
| iſt eine Schweſter der Engeln, ein Wohnplatz Gottes, 
ein reiner Kıyflal, ein Spiegel der Schönheit, eine 
Leiter zum Himmel, eine Kron der Ehren, ein Sipfl 

- der Tugenden, ein Schaß der Seelen, wann fie nicht, 
hätten Gehör geben, denen betrüglichen, verführlichen, 
zierlichen Worten, wann fie wären taub gewefen, und 
‚die Gelegenheit Hätten geflohen. 

Hört wie ihnen Ehriftus, der Brunn und Urfprung 
aller Reinigfeit eine fo fchöne Lehr, und lehrreihes 
Exempel erwiefen; nachdem der. gebenedeyte Heiland 
ſieghaft den Teufel, die Welt, den Tod, die Sünde 
hat überwunden, und ihnen den Reſt geben, auf der 
„hohen Baſtei des Berges Kalvarid, mit dem erlöfenden | 
‚Stud und Heil bringenden Kreuz, ift er den dritten 
Tag wiederum glorios, fried- und freudenreich aufers 
ſtanden, und alfobald feinen geliebten, gelobten Apo— 
ſteln und Züngern, fo in einem Zimmer verfammelt 
waren, erfchienen mit feinem heiligen glerreichen Leib; 
diefe, Die Apofiel, weil fie noch etwas kleinmuͤthig 
geweſen, und durch den heiligen Geift noch nicht ger 
ſtaͤrkt, haben ſich gefuͤrchtet und Zweifel geſetzt, obs 
der rechte Chriſtus, ihr geweſter Meiſter waͤr, und 
obs ſein voriger Leib, oder nur ſonſt ein anderer Geiſt 
und Phantaſie, dahero ſpricht ihnen troſtreich zu der 


RR ‚Erldfer: Meine Ayofiel und vielgeliebten Jünger, ich. 


I er wohl, ihr —— ob ich —— vom 
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op: — damit 5—— beſſet glauben, 
fo. gehet ber, palpate et videte, | fehet, ı ht dieſen 
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“ — Leib an, ſo müßt ihr ja glauben, gun. . 


% Ein andersmal zuvor war mit Tode abgangen ß 
| die junge Tochter des Fuͤrſten der. Synagog, diefe bat: 
auf inftändiges Anhalten ihres Herrn Vatters, der 
| liebhafte Jeſus auch von Todten auferweckt, weil aber 
zugleich damal die Apoſtel und Juͤnger gegenwaͤrtig 
waren, und auch ein wenig zweifelten, ob dieſe todte 
Sungfrau fey recht aufeıftanden, fo fagt mehrmal der 
| Heiland zu ihnen: Gehts her ihr Apoftel, gehts ber, 
ſchauts, fehts, probirts, obs nicht recht wahrhaftig 
auferſtanden, gebt ihr zu eſſen, date ei ad mandu- 


candum; Herr, wie Fommt aber dieg? Warum brauhft 


du nicht eine Manier, wie zu dir; wie Chriftus iſt 
vom Tod fieghaft auferſtanden, da ſchaffte er den 
Avpoſteln, fie follen ihn anrühren, Palpate, und wie 
die junge Tochter des Fuͤrſten der Synagog iſt — — 
ſtanden, warum ſagte der Herr nicht auf gleiche Weis, . 
meine Apoftel, gehts, ſchauts, ob diefes Maͤgdl if 
recht auferfianden vom Tod, gehts, probirts, BER 
an? Nein, nein; er fagt nichts vom Ansühren, bei 
leib nichts, nichts palpate, nichts weit davon mit dem 
Anrühren 2 Ehriftus dachte, diefe junge und wohlgeftals 
tete ‚Tochter ift zwar erft vom Tode ‚auferflanden, . 
wauns aber die Juͤnger thaͤten anruͤhren, wie mich 
ſpo fuͤrchte ich, fie möchten gleich üble unzulaͤßliche Ge 
danken fhöpfen, und in Gefahr ſtehen der Ra. 
Nein! diefe, ale meine fo Angenehme, ja fo bergiebe 
zu erhalten, muͤßen fliehen die Gelegenheit; gar recht/ 
un folder rk ift nicht die geringe das 
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u a ee Be ae. 
ugs der Lobwoͤrter, der Rode 
"Mörter, der Derfprichwörter,,. der Lohnwoͤrter, der. 
Spruͤch wörter ‚ der ſchoͤnen Wörter, Wörter, beffer zu 
nennen Schwerter, welche nur nad) dem Leben, Leben 
der Seelen trachten; Wörter, beffer zu nennen Metter, 
welches nur die weißen Lilien der Neinigkeit wil zu 
Boden werfen, nichts ald Unmörter, weil fie nur mit 
dem Köder der Ehrbarfeit verdeckte Engeln feynd, zie⸗ 
hen aber in das Verderben; fliehet ihr Jungfrauen 
ſolche Wörter, denkt an die Taubeneier, ſtellt euch 
taub und gehoͤrlos; beſſer gehoͤrlos als ehrlos, beſſer 
ohne Gehoͤr, als ohne Ehr. Gott hat ſchon im alten 
Teſtament und Geſetz verordnet, daß die Jungfrauen 
ſollten ſogar in der Kirche mit bedecktem Haupte ſeyn, 
und folgſam auch mit bedeckten Ohren, damit zu vers 
ſtehen geben, fie follen balb taub feyn, wann —— 
wie viel mehr anderwaͤrts, und das Geſicht, alles taub, 
weil end) Bott zum allerliebften und angenehmſten er 
hat, wegen der jungfräulihen Reinigkeit. 
Das Bud) Sia Hilaria genannt, regiſtrirt son 
einem Soldaten, welcher auf gute Soldatenart lebte, 
| dahn malitia und militia ſeynd nicht weit von einan⸗ 
B):..: gibt: wohl aud) gute Soldaten, und ein folder 
‚guter, tapferer, frommer Kriegsknecht iſt alles Lob, 
Lieb und Ehren werth, aber einen Nichtsnutzigen und 
Böfen, dem weiß ich Feinen andern Titel als. dieſen: 
den ſehr ſtrengen, ehrvergeſſenen, kahlweiſen und wohl⸗ 
beſtellten Kriegsknecht, ꝛc. ein ſolcher iſt geweſt jener, 
| welcher neben andern tanfendfältigen Uebeithaten, auch 
noch in Eroberung einer Stadt, einer wehlgeftalteren 
— eg thäte REN — anlegen 
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willens mit EN, fein hotllbſes Vorhaben FAR art: 


bringen, doch fragte er zuvor: wie heißt du? Sie 
konnute vor lauter Herzenleid ſchier nichts antworten, 
doch endlich ſagts mit weinenden Augen, fie heiße 


Maria, der Soldat ſchaute fie tyrannifh an, doch 
fchreit - er, pack dich fort, du tauſend Million, ih 


# 


fchenfe dir die Zungfraufchaft wegen diefem Namen; 


a. Mas geſchieht? Wie wohlgefaͤllig dieſes Gott und 
feiner gebenedeiten Mutter geweſen, iſt aus dem ab: 


zunehmen: in felbiger Nacht erfcheint Maria, die . 


Kdoniginn aller Zungfrauen, dem Soldaten im Schlaf, . 


und redet ihn mit diefen Worten an: weil du meiner | 


...xodter die Jungfrauſchaft haſt erhalten, wegen mei⸗ 
uer, alfo erzeig ich dir, wie angenehm mir dieſes Werk 
geweſt, und ermahn dich, ftehe alsbald auf, ſuche eis 
. men wohlbeftellten ‚Beichtvater, demſelben lege ab. 
die große Bürde deiner Suͤnden und Laſter, bereue fie, 


RL; 


recht herzlich, dann nach drei Tagen wirft du bon dies 


Fer Welt in die. Glori meines alterliebften Sohns bes 
rufen werden ; ift auch alfo geſchehen, wie ihm die, 
gebenedeite Mutter offenbaret, der Soldat, nad) feinen 


bereuten Miffethaten, ftarb den dritten Tag felig. ' 


Das erwägt wohl, ihr vorfidhtigen "Fungfcauen, 


‚ in, was großen Werth, und Gnad, und Glori, und 


Belohnung bei Gott fey die Jungfrauſchaft, wegen — 


der iſt Johannes Baptiſta zu einem Taufer und Vor⸗ 


laufer Chriſti erwaͤhlt worden, wegen der iſt Johannes 


Evangeliſta zu einem Schutzherrn Mariaͤ beſtellt wor— 


den, wegen der iſt Maria ſelbſt eine Murter des 


Sohns Gottes gewählt worden, wegen der iſt Joſepb 
ein Naͤhrvater Chriſti beſtellt — — wie in — 


| Pr? Atafı die Sungfräufgpafes wegen peter der 
Leib der ‘heil. Fungfrauen Coletae nady dem Tod, wie 
ein Schnee fo weiß. worden und geblieben, iwegen der 
& ift ob dem Leib der heiligen Katharind aus Schweden, a 
ein glaͤnzender Stern nad) dem Tode lang geſtanden, 
wegen der rinnt noch aus dem Leibe Katharind, Nez - 
ginaldis, Gertrudis, das beßte Del, und liebreichſter 
Geruch; feht, wie in großem Aestim die Zungfraufhaft 
iſt? Wegen diefer thäte die heil. Brigitta, weil fie 
einer fo fhönen Geftalt war, von Gott die Gnad bit- 
ten, daß fie möchte ungeftalt werden, hats au er 
langt, ift ihr alſobald das eine Aug aus dem Gefiht 
heraus gefault; wegen der hat die heil. Wilgeforti, . 
Jungfrau und Tochter des Königs in Portugal von 
| Gott eine gleichmäßige Gnad begehrt, und erhalten, 
daß ihr in dem Angeſicht ein langer Bart gewachſen; 
haben dieſe koͤnnen blind, bartig und ungeſtaltet ſeyn, 
fo koͤnnt ihr ja taub ſeyn, Gehörlos. Geht nicht auf ' 
alle; Orten und Porten, die ‚Reden aufzufangen, geht 
nicht aufhören Hald, ganz ‚und gar nicht aufhören 
Hals, aber aufhiezing wohl, hiezing von argliſtigen 
Locken ihr Doden, darauf kommen ‚grobe Brocken, in 
- denen bleibt ihı Zungfrauen hocen, Treu thut daran 
erſtocken; damit ihr aber nicht meint, ich ſey allein, 
der euch die. Taubeneier ſchenkt, ſo ſehet den heiligen r 
Kirchenlehrer Ambrofium au, hört was er ſagt: „Virgo, - 
quae Christum requirit, non debet esse vulgaris, - 
.. non in foroy non in plateis, non facilis in auditu, 
eine Jung frau, die Chriſtum ſucht, muß nicht gemein | 
ſeyn, nicht auf dem Platz und m ya ae ar 
ca ew ſeyn as hören: | et 
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— EN rauen ı — — kann 
ih fürwahr Feine andern Dftereier und. rothe Eier 
ſchenken als Straußen⸗ Eier, Straußen: ‚Gier, ift mir 
felbften leid, daß ihr fo flets gejagt, geplagt feyd, 
und müßt fo manchen Strauß ausftehen. Du lieber 
Gott! wann ihr von euren Ehewirthen werdet ſo un⸗ 
paͤſſig gehalten, mit Morten, fo fharf, mit Zanken ſo 
hart, mit Schlägen fo tyranniſch, das heißt ja einen _ 
Ber aueftehen. Ihr Weiber feyd wohl. bedraͤngt, 
beſchmerzt, betruͤbt, beſchwert, beleidiget, bedauert, 
doch kommt ihr in dem Ungluͤck nicht ſo weit, daß ihr 
die Haͤnd uͤber dem Kopf zuſammenſchlagt, denn die 
Männer ſchlagen ihre Haͤnd über eurem Kopf zufams - 
men, ift übel genug, darum hätte ich noch aus allen 
Ciern Feine beffern und tanglicheren Eier euch prafens — 
tiren koͤnnen, als die Straußen⸗-Eier; ja ich meine, ihr © 
feyd gar von Gott alſo erfhaffen,. daß ihr fo viel 
Strauß follt ausftehen; denn Geneſis im erſten Kaplı 
tel da lies ich mit größter Verwunderung, wie der 
allgewaltige Gott die ſchoͤne Melt erfhaffen, und in 
der Welt den Menfchen, den Adam, ans einem ſchlech⸗ 
ten Leimpatzen; nachdem aber Gott geſehen, daß Adam 
ganz allein und keinen Geſpann hatte, mit dem er 
‚Eonnte reden, gehen, fiehen, fehen, wohnen, und mit 
genießen der Luſtbarkelt im Paradeis, fo. bat Gött 
dem Adam einen Schlaf verurfacht, und unter waͤh⸗ 
rendem Schlaf ihm eine Rippe aus ber linken Seite 

genommen, und macht das Weib daraus; das ift ſchon 
ter, ‚aber allein folches erzählt der ‚Ecribent Mofes 
gar artlich; zu der Erſchaffung des Adam jagt er: 
Formarit EUREN Sort — aus dem Leim der erde 


) 


; hr | 45 
gema — —— ven Adam, wie er * beibringt R 
Ä ie Eiſchaffung der Eva, des Weibs, ſagt er; aedi⸗ 

Kieayit, Gott hat gebaut. die Eva, weil dann der allers 

geringfie Buchſtab in heiliger goͤttlicher Schrift iſt zu 
‚verehren, und nicht ohne fonderbares Geheimnuß,. wes 
bedeutet es denn, daß Gott das Weib hat gebaut? 
So fern dann ein Weib ein Gebaͤu iſt, was für ein 
Gebaͤu? etwan, weil fie alleweil Flapyert; nein, mein 
Gebäu, mein Gebäu, und halt id). gänzlidy davor, Gott 
habe wollen: andeuten, daß das Weib fonder große 
Strauß ‚müßte ausftehen, dann ed ift fchier nichts in 





der Melt, welches fo viel muß auöftehen als ein Ge 


baͤn, dafjelbe verzehrt der Regen, es bedeckts der Schnee, 
es plagts der Wind, es zerſprengts die Hitz, es nagen 
die Maͤus, es graben die Wuͤrm, es zerſtechen's die 
Kaͤfer und oft ſchlaͤgt der Donner ein; ebenſo iſt ein 


Weib, und vielen Widerwaͤrtigkeiten unterworfen, wenn 





der Mann greint, ſo geht Wetter und Blaſen an, dort 
donnert's, wenn er mit Schlägen droht, dort blitzts, 
wenn der Zorn zu groß, und welches der groͤßte Strauß, 
es ſchlaͤgt gar oft ein, aber lauter Waſſerſtreich, die 
ibhr dad Waſſer aus den Augen prefen, das heißt ein 
5 Strauß ausftehen; weil's aber nicht kann vermittelt 
werben, fo tragt’& mit Geduld, denft auf euren eige⸗ 
nen Namen. Ihr Weiber wollt Frauen genennt wer⸗ 
den, und nicht unrecht; aber ſchaut, wenn man aus 
j dem Mörtel Frauen einen Buchfiaben = Wechfel oder 
Anagramma macht, fo heißt's raufen, trägt alfo raus 
fen und ſchlagen von Natur im Namen und mit der 
That; aber ſolche Straußen-Eier ſchenkt Gott, fie ges 
fallen ihm überaus wohl, leid’: 8 mit einem ſanftmuthi⸗ u 
gen Herzen, denn N | 
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Leiden nit dei Ge Swinn, Leiden hate al Bifeh Hin, 
Leiden macht*einen felig, Leiden ift Gott wohfgefä ——— 
Leiden iſt der Glori Samen, Reiden ift das beffe Kramen, 
Leiden bringt die Himmelsfron, Leiden hat den größten Cohn, 


‚Leiden thut einen erheben, Leiden bringt das ewig Leben; 





Nonne oportet pati, wie dann Chriſtus denen zwei \ | 


Juͤngern auf Emmaus’ vorgeworfen, ob fie denn nie 


wiffen, daß man mit und durd) das. Leiden kommt in 


die Glorie und Freuden. - 


Der Prophet Jeremias in —— vierten Rapitel E, 


‚gibt den Weibern nicht allein Straußen:Eier, fondern 


heißt's gar Straußen, „rılia populi mei quasi strü- 


- thio, die Tochter meines Volks ift wie ein Strauß, eo 


vergleicht ein Weib einem Straußen; der Strauß hat - 


dieſe Natur, erfilih, daß er zwar wohl große Flügel 


hat, aber er kann nicht fliegen, hebt fi) wohl zue - : 


weilen ein wenig in die Höhe; bleibt-aber allzeit auf 


der Erde: alfo ein Weib, die wollt freilich” wohl gern 
fliegen ,. wollt ſich über: des Mannes Herrfhen und 
‚Gewalt erheben, aber mein Gott, ift halt ein Strauß, 
bleibt allzeit in der Nieder, man laͤßt's nicht fliegen, 


ſchlagt ihr auf die Flügel, bleibt alfo unterdruͤckt, if ’ 
ja das ein Strauß feyn und Strauß ausſtehen; zum 
aanderten bat der Strauß diefe Natur, einen fo hitzigen 

Magen, daß. er fogar Fann Eifen verbauen. Ed muß 


— 


wohl manches fromme Weib einen guten Magen bar 


ben, weil fie muß fo viel harte Broden ſchlucken und 
derdauen, wenn der Mann auf Spielberg geht und 
dort dem DBriefmaler das Geld zu löfen ‚gibt, das 
Weib fiehts, darf nicht8 fagen muß verdauen, wenn 


der Mann den — ſo in die Waͤſch gibt, ı une RL 


— 
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ben v färten e ot Ben AN fie fieses. 
„und weiß, muß aber dieſen harten Brocken ſchlucken 
I und verdauen, wenn er fo gern Halsupren einfauft, 
er Halsuhren, wenn man vor den. Uhren en 9 fest, - ' 
ar chelt's Huren s.v. fie ſieht's und weiß, darf nichts 
ſagen, was muß das für ein guter Magen ſeyn, dies 
Enke. zu verbauen, wenn er fo gern auf's Gaid geher, 
den Hurfhen, nicht Hirſchen, nachſtellt, und bringe 
dem Weib nichts anders heim, ald die Hörner; fie 
# folk. ja an einem folden Broden gar erſticken, filia 
mea nr struthio. O wie bat halt der Prophet die 








er gleiche einem Strauß, und folt ihr mir noch danken, 

daß ich euch Straußen-Eier hab verehrt, wohl gewiß, 
Ri wie mancher Strauß euch widerfaͤhrt; aber ſeyd noch⸗ 
* male getröft, nad; dem Winter fommt der luſtige 
8 Sommer, jest lebt ihr im ſteten Winter der Trübfal, 

alsdann werdet ihr Fommen in.den ewigen Sommer, 
allwo ſtets ſcheint die göttliche Sonn der Gerechtigkeit ; 
” nad der Arbeit kommt der Lohn, jet lebt ihr in lau: 
* ‚ter Arbeit und Betrübnuß, alsdann werdet ihr empfane 


* 
J 


| ir „BEN den ewigen Lohn, welcher: fo groß, daß ihn 3 
; — "ug. jemalen gejeben, Fein. Ohr gehört, feine zung je⸗ 
male ausgeſprochen, Feine Feder ‚befchrieben, nad) der 
en Kreuwoche fallen ein die Sftern, jetzt lebt, ſchwebt 
* in: ‚einer ſteten Kreuzwoche mit euren Hausgenoffi uß 
... uns Ehegatten; aber alsdann werdet ihr gewiß de 
ur ewigen DOftern bei Gott genießen, allwo ein ftere 
9 Alleluja erichallt. Nach dem Krieg folgt der Fried, 
—* ee ihr in einem ſteten ‚Krieg und Kampf, all- 
| Mi nichts als Leiden; aber alsd ann werdet ihr gelan⸗ 
Mi Abrah⸗ aSt. Clara Rn Wake. IN... 2 
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bei dem Maierhof eine Heine, doch zierliche, Kapelle 
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gen zu dem. eröigen. Sieg: — 
procurativa, « ſagt ‚mein heil. Erzvat 1 x 
„die Truͤbſal verſchaffet die Glorie ee: Zahl, | 

Den Männern gieb und ſchenk ich gar überaus | 
ſchon⸗ Eier, und damit's wiſſen, was fuͤr eine ſeynd, 
ſo iſt vonndthen, zu. vernehmen die wunderbarlihe 
Stiftung unfers Klofterd im Fuͤrſtenthum Bayern, 
unweit von der Reichsſtadt Augsburg. Ein Vorneh⸗ 
mer von Adel, indem er weit und breit die Länder 
| durchreifer, hat er fonderbar in Acht genommen, daß 
‚nirgends in einem Dit eine Kirche war und konnte 
gefunden merden, die den Namen hätte Maria⸗Stern. 
Es gibt viel Maria Hilf, Maria-Brunn, Marla: Stie⸗ | 
gen, Marine Schnee, aber nirgends Maria: Stern. ' 
Nachdem er nun wieder friſch und geſund nach Haus 
gelangt in dieſe Herrſchaft, laͤßt er auf feinem Sur 


ur ' 


I 


aufrichten, in der Form und. Manier wie ein Gtern, 
A alfo Au Ne Baer, Senfter un a 
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dabei, — viel Ge fluͤgelwerk wurde ——— ſo 
hat eine Henn ein Ei gelegt, darauf ganz nal 
‚geftaltet war ein Stern, und mitten in dem Stern 
unſer lieben Frauen Bild mit dem Jeſus— Kindl auf 
hen Urmen, den anderten Tag legte fie wieder ein. 
gleichfoͤrmiges Ei nicht in das Neſt, ſondern auf ei⸗ 
‚nen Ziegelſtein, deren viel all orten zum Gebäu vor⸗ 
handen lagen, ſolche Wunder erfreueten hoͤchſtermaſſen 


ua dieſen ftommen Edelmann, daß er alsbdann noch grd⸗ 


9 dere unkoſten geben zum - -Gebäu, | und. ; eh in, 


u » Ei BR? 
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— 5 Kirche and einem ofen, fo Ans 
= überantworter, gebauet worden, und was noch das 






dfterir Male aus den umliegenden Dertern Eier mit 








item, doch ohne Bildnuß, alfo daß deren eine große 
Menge aufbehalten wird, und werben Kupferflich, wie 


— Eier. 
Dieſe ſchoͤnen J— Stern-Eier ſcheuf 
ia allen Männern als Ofter: Eier, fie follen Dfter, 
Ja allzeit, im guten. Stern fich erzeigen gegen ihre 


Hauswirthin: „Nolite esse amari ad illas,* es fchreit 


; euch Maͤnner zu der heilige Mann Paulus : »ſeyd 
nicht bitter wider fie, ſeyd nicht zornig wie die Lowen, 
food nicht rafferifch wie die Woͤlf, feyd nicht zankeriſch 


— die Katzen, ſeyd nicht ſtumm und launeriſch wie 
die Fiſch, ſeyd nicht uͤbelredend wie die Nattern, ſeyd 






— nicht ehrabſchneidend wie die Spatzen, die auf einen 


niem guten Stern gegen eure Eheweiber!“ Nolite esse 
Ya amari ad illas. | 


Es ‚gibt viel gute Stern im Firmament, einer 


— genennt der Waſſermann, wenn die Männer fi) 


. mäßigen im Zrinfen, und nit ſtets nach Dftobers 


"Geben 3 Dieb, Dieb! ſchreien, ſeyd nicht eiferſuͤchtig als 
wie die Hahnen, ſeyd nicht murriſch wie die Hund, 
ſeyd nicht betruͤgeriſch als wie Die Füchs „ feyd nicht R 
” verfoffen als wie Biber, feyd, feyd und bleibt in tie. 


*Bunberbarlichfie, von felber Zeit an bringeu's zum 


— trachten, von welchem Wein kommt, den Weibern 
‚ein Weinen. A! ſeynd im Waſſermanu im guten Stern 


die Männer; ein anderer Stern wird genannt der 


„a — Stern Meat ſich ſtets hat nie eine 


N 


ie |. 3 \ 
* J N 
Su. KT Y 


ſich die Männer wohl bemühen, & 


Ruhe, — algeit hin — pri * 


leuten auf dem Meere die groͤßte Freud und Hoffnung, 
fo. oft. fie fich ſehen laſſen, bedeut's eine MWindftile, 
wenn Die Männer das. Öreinen, das Donnern, das 


ERS RAT SE a F 
& KNIE RR N. Per —— 
NE ‘ ar: — 
J * 7 
N ei ? 





a J 


des Hauſes und der Wirthſchaft, ae orget vi ; 
Weibes Reben, Leib, ‚Seel, Kinder, a —— in ei⸗ 
nem guten Stern, im Adler und nicht ein Tadler; 
es iſt ein anderer Stern im Firmament, und genannt 
Kaſtor und Pollux, dieſe zwei Stern ſeynd den Schiff⸗ 


Zuͤrnen, unterwegen laſſen, und ſich ſanftmuͤthig er— 





weiſen, wann's mit keinen Kruͤgen und Flaſchen auf⸗ 
ziehen, denn es iſt gar uͤbel aus den Flaſchen zu trin⸗ 


— geſchwellen einem die Backen auf, wenn allen 





dieſes nichts, fo ſeynd's im guten Stern; ein ande: 2 


* 


‚Ins beibringt: „Viri diligite uxores vestras sicut 


7 


der Mann ſein Weib ſo Tieben, wie Ce die Ri 


Stern ift, der zeigt das F, weil nämlich 4 Steine 


irre fahren, wenn’s nur dieſem Licht unaukhoͤrlich nach⸗ 


Stern, Gott erhaͤlt ſie alſo in dieſen Sternen. 





me 
die Form eines Kreuzes machen, dieſer Stern iſt alar 
Schiffenden ein Vorleuchter, und koͤnnen fie ganz nicht 


folgen; wenn die Maͤnner ihren Lebenswandel alfe- 

anftellen, daß fie fant ihren Hausgenoſſen nur trach⸗ 
ten nach dem Kreuze Chriſti, Ehr und Lehr Gottes, 
Gebot und Verbot der Kirhe: a! fo ſeynds im guten 


Ich hab nicht bald ein größeres Gleichniß gehört 
noch gelefen, als das der hocherleuchtete Apoſtel Pau⸗ 





Christus Ecclesiam , ihr Männer liebt eure, Meiber,- 
wie Ehriftus die Kirche!“ Soll ein Meib zu Kirche 
verglichen werden, das hab ich nie gebdrt, u J 





4 — ar — Chris bat die Kirche * 
ellebt daß en, verlaffen ven himmlifchen Saal, und 
Be einen übel zubereiteten Stall in dieſem 
er Zanmerthal, er hat ſie dermaſſen geliebt, daß er we⸗ 
gen. ihr verlaffen den ewigen Pallaft, und freiwillig 
auf ſich genommen die Kreuzlaſt ohne Raſt; er hat 
dermaſſen geliebt, daß er ihrentwegen hat wollen 
ſeyn geboren, zerfroren, beſchnitten, gelitten, entblöst, 
m, gebunden, verwunden, verlacht, veracht, zer= 
rauft, verkauft, zerfchlagt, zerplagt, verklagt ,- verſtoſ— — 
fen, fogar das Blut vergoffen, das Leben gelaffen aus 
Lieb der Kirche, und das ift die größte Lieb, eine un— 
ermeſſentliche Lieb, eine unendliche Lieb; wenn denn 
ein Mann das Weib, wie Chriſtus Die Kirche, foll 
lieben, fo müßt ers auch auf unendliche Weis Lieben, 
das kann nicht ſeyn, es iſt nur ein Geſchoͤpf, ein 
— Menſch? Ich mein und halt alſo dafuͤr, daß d 
Mann das Weib auf ſolche Weis fol lieben, wie 
Ren Beilaud. die Kiche, denn die Fatholiiche Kirche. wird 
geneunt eine Braut Chrifti, und diefe Braut hat er 
genommen, wie er auf Erden Fommen und geboren, 
wie er aber geboren, ift alsbald ein fchöner Stern. 
a erfchienen , und die drei weifen Monarchen aus Mors 
‚genland geführt nach dem Stall, dort ſtehen geblieben, 
und wollte andeuten, daß Gott, als Chriſtus, nun⸗ 
= mehr mit feiner Braut, der Kirche, im guten Eterne 
ſey; alſo will auch dieſer tarſenſiſche Redner Paulus, 
daß die Männer im guten Stern follen feyn mit ihren 
Gemahlinnen, wie Chriſtus mit. feiner Kirche, im gu— 
. ten Stern, und fein lieben die Einigkeit, leben in der 
Einigkeit, lieben die — leben in Geduld, lieben 
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die Treu, eben in’ der. Ren, ; lieben die Sanftmuth, 
und Ieben in Sanftmuth, riri diligite uxores Yestras | 
sicut Christus Ecclesiam : ihr. Männe: r liebt eure 
Weiber, wie Chriſtus ſeine Kirche, & wenn. ſchon ein 
Mangel vorbei geht, und ein Fehler begangen wird, 
ſollt's nicht alsbald fhlagen, prügeln, bei Leib nicht, 
fondern verzeiht's, ſchenkt's ihnen mit Chrifto, ‚ynolite‘ 
esse amari ad illas,« feyd nicht fo bitter auf fie: 
. »Uxorem verberare est exiremum Contumeliäe,® 

feynd die Wort des goldenen großen Kirchenlehrers 
Chryſoſtomus, darf nicht mehr deutfch reden: „ALS fein 
Weib fhlagen halb todt, ift die gidtte Schand und 
Spott.« 

Die Maͤnner haben einsmals einen wunderbarli⸗ 
chen Beſcheid bekommen von unſerem Herrn, denn die 
Phariſaͤer ertappten ein Weib auf dem Ehebruch, neh⸗ 
men's deſſentwegen bald in Verhaft und führen es 

endlich zu Chriſto dem Herrn, da ſagt einer aus ihs 
nen: „Du gibft dich aus für einen Geſetzhalter und 
Sohn Gottes, wie auch für einen wahren Meffiam,. 
was fageft du dazu ? dieſes treuloſe Weib haben wir 
erwifcht auf dem Ehebruch, fol es denn nicht vermdg 
des Geſetzes geſteiniget werden? Sag an, und faͤll 





den Sentenz uͤber ſie ;“ Chriſius, der ſanftmaͤthigſte 


Heiland, gibt gar keine Antwort, ſondern nach ange⸗ 
hoͤrter Klag buͤckt er ſich, ſtreckt den Finger aus und. 
ſchreibt mit demfelbigen auf die Erd. Warum aber. 
dieß? Soll denn Fein Papier vorhanden. geweſen ſeyn⸗ 
oder aber Feine Rinden, wie man pflegte. vor Zeiten 
daranf zu ſchreiben? oder was ſoll dieſes ungemöhn. 
ü Schreiben Ehrifi gute Neues re er 





3 





\worten etliche, daß Chriftus habe wollen andeuten, der 





wie diefe Pharifäer waren, feye gefchrieben in der 
2 er wo bie, * iſt laß mir dieſe Auslegung ger 





Meine Männer! ihr Flagt diefes Weib an, und ver- 


pfändt fo hoch dero Mängel, wißt ihr was! ſolcher 


fol ihr gar nicht lang gedenfen, und wie diefe Schrift 


in dem Staub bald von dem Wind, bald von Gehen 


wid ausgeldfcht, alfo loͤſcht auch bei Zeiten den Feh— 
der aus eurem Gemuͤth und Gedaͤchtnuß, den dieſe be- 
gaugen, ihr ſeyd auch nicht die beſte, verzeihet bald, 


ſeyd im guten Stern, vergeßt's, das iſt mir viel lie⸗ 


ber, als daß ihr follt eine folche Feindſchaft machen, 
| viel angenehmer Fried und Einigkeit ſtiften, ſeyd im 
guten Stern, wo nicht, ſo iſt ed mir ſehr mißfällig, 
— ſtrafe ich nach Gebuͤhr dieſen euren Unſtern. 

a Alſo hat Gott einsmal geftraft (wie es ſchreibt 
"Beni, daß in dem Dorf Bachorai, nahend bei 





ganz unmaͤßig getrunken; ſein Weib, weil ſie groß 


ſchwanger war, fuͤrchtete, es moͤchte dieſer ihr Mann 
alles. TEN sent une ſucht ibn, finde ihn 
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Gerechten und Auserwählten Namen feye gefchrieben | 
N im Himmel, quorum nomina scripta sunt in Coelo, s 
ar der Ehrabfchneider und Uebelnachreder Namen aber, 


MR am fchreibt Ehriftus mit feinen heiligen Fingern “ | 
R die Erde in Staub, als wollte er bedeuten und fagen: | 


dem Rheinftrom, ein Mann gewefen, welcher gar fel: 
ten im guten Stern war, aber nur gar zu oft flern- _ 
‚voll, diefer ift nad) feinem gewöhnlichen Brauch) eine 
mal zur Faſtenzeit in das Wirthshaus gangen, dort 


24 N 
bald, —— ſie wußte ER wo aka oget, oflögre 
zu niſten, da redt's ihn mit guten glimp flichen Wor⸗ 
ten an, thut bitten um Gottes willen, mein Mann, | 
verſchwendt doch nicht alles, verſchon doch mich armes 

ſchwangeres Weib, die ich ganz nicht8 in der Kindlbett 

. werde Tonnen übrig finden, bin ja Fein Stund mehr 

fiyer. Der Mann, weil ihm fchon der Wein den 

 Kompaß verirrt, fangt an zu reden, zu murren, zu 
ſchelten, zu fchreien, und endlich zu ſchlagen das arme 

Weib mit diefen Worten, fie fol fi) zum Teufel pa⸗ 

cken, ſie trag doch nichts anders als einen Teufel im 

Leib! Ach, wiederholt fie, mein Mann! ſchaͤmſt du 
dich nicht, daß du angfchreieft, ich trag einen Teufel, 
das Sort erbarm! geht alfo höchft traurig nach Haus; 
Faum daß fie das, Haus erreicht, empfindet fie große 
Schmerzen, weffentwegen alfobald die benachbarten 
Weiber dazu berufen, fpüren in ihr die Kindendihen,s 
fteht nicht lang an, fo gebährt dieſes Weib, aber leiz 
der eine erſchreckliche, abſcheuliche, unerhörte Geburt, 
aus fonderbarer Zulaffung Gottes, deun die Geburt 
war an dem Vordern, von dem Shit, des Hauptes 
bis auf die Fußſohlen ganz gleich einem Menſchem, 
von hinten her aber wie eine Schlange, mit einem 
fpigigen, giftigen, drei Ellen langen Schweif, es war 
das größte Wunder und Echreden ob ‚einer foihen 
Mißgeburt; Faum aber, daß der volle Mann nah 
Haus fommen , fo bald fie ihn nur erfehen, if dieſe 
Schlangenbrut auf ihn geſprungen, ſo ſtark und ſchier 
am ganzen Leib verwundet, daß er in dieſer Vollheit 
ohne Reu und Leid feine elende Seel hat aufgeben ; 

da feht, wie Gott fo war —— — die —— 
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—— Fe die Worte akt alseitglens oe 
ar amari esse adillas! O ihr Männer! halt eure Gemahl, 

wie es gebührt, feyd im guten Stern, denn wo Fein 
Sa ift, dort ift Fein Gluͤck, wo Fein Gluͤck, ift Feine 
R Gnad Gotree, wo die Gnad und Segen Gottes nicht 
ft, dort ift Alles verloren, weil nämlidy eure Seel 
ewig iſt; hab verentwegen nicht ungefcheld gehandelt, ' 
a Daß ich euch diefe REN Öterneier zu Oſtereier 

praͤſentire. | 
ee Ich hab noch eine Parthei, der ih muß Eier 

ſchenken, gib ihnen ein ganzes Jahr nichts, und ich 
weiß, daß ſie zuweilen in der Predigt ſich einſtellen, es 
"ee die Zutheraner, oder, wie fie fich-nennen, die Evan: 
. gelifhen, denen, fchenfe überaus ſchoͤne und feltfame. 
Eier , hoͤrt aber, wie fie gelegt feynd. worden, woher. 
fie ihren Urfprung ſchoͤpfen, iſt vieleicht ſchon vielen 
bekannt. Stengelius, der notirt in ſeinem Buͤchl, daß 
n der Pfalz die Hererei und, Zauberhänvel ſehr im 
Schwung gangen, unter andern hat eine Bäuerin, au 
eines folden G Glifters, der andern aus lauter Neid die 
Hühner berzaubert, daß fie Feine Eier mehr legten, diefe 
ſucht alle Mittel und Weg, wie ſie doch moͤchte wieder 
zu Eiern kommen, wußte nicht, wo die Urſache her⸗ 
ruͤhrte fragt daher um Rath, eben dieſelbe Nachs 
bäuerinn, bon der ihre Hühner feyad alfo bezaubert 
worden, biefe läßt ſich wieder erbarmen, ja! ja ſagt's 
mein Nachbarin, ic) weiß ein trefflihes Mittel, ich 
will ein. Brod backen, ——— ene drum, daſſelbe 










26 . 


2 RE 
> * “ - 


Brod brockt den —— Bor, fie werden euch — 


wieder Eier legen, verſprech euch's, fo wahr als ich 
ein redlichs Weib bin, fie iſt froh, holt fruͤh morgens 


das Brod ab, tragt's heim, legt's anf den Tifch ders 


weil, geht und ſucht die Hühner zufammen, Unter 
der. Zeit, daß ſie die Hühner zufammen fücht, da 


kommt der Knecht vom Acker nad) Haus; der arme Teu⸗ 


fel fehr hungerig, geht in die Stube hinein, fieht glei) 


bieß Stud Brod auf dem Tiſch, geſchwind her, ſchneidt 
ein guts Stud ab, fährt Nachmittags wieder auf den 
Acker; da (verzeihen Sie mir, es beſchreibt's ein Autor, 
der war geiftlih, alfo ift’s mir auch als einem Geiſt⸗ — 


lichen erlaubt, zu erzaͤhlen) auf dem Acker wird dem 


Knecht uͤbel, er bekommt einen großen geſpannten 
Bauch, es will nicht recht hergehen im Leib, er ſpuͤrt 
ein Wetter, aber gar einen laͤcherlichen Donnerſtreich —— 

er mußte ſich Noth halber ein wenig auf die Seite 


retiriren, und was will ich viel Umſtaͤnde ſagen, er 
legt halt auf einmal 36 Huͤhner⸗Eier, rechte Hühner: 


Eier; mit höchfler Verwunderung erzählt er Alles zu 
Haus, durch welches dann dieſe Nachbarin sale 


als eine Zauberin verbrannt worden. neh 
Dieſe Eier ſchenke ich den Lutheranern, aßrs 


euch nicht verſchmaͤhen, es ſeynd rechte Eier, gewefen, 
aber von einem Hahn; denkt halt, daß ihr beinebens 
dieſen Eiern gleich ſeyd, welche von keiner Mutter oder 


Henne herkommen, alſo habt ihr auch gleichmaͤßig 


keine Mutter in eurem Glauben. Die katholiſche apo⸗ 
ſtoliſche roͤmiſche Kirche iſt eine Bruthenne, wie es 





Chriſtus der Seligmacher von ſich bekennt: Quemad· 


wog: Gallina pullos suos, wie die Henne ie Zuns 
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gen k FRE wir alle feynd unter ben Fluͤgeln E 
„diefer H \ ame, der katholiſchen Kirche, verfammelt in.” 
. Einigkeit; diefe Henne, die Sich, fingt - jederzeit: 
 „Cha-Cha- Charitas, Charitas ‚ die Lieb, die Lieb, die 
 Einigteit, « in der ift eine pure Einigkeit, eine Zauf, 
ein Fried, eine Weif’, ein Haupt, ein Glaub, von Auf⸗ 
gang bis zum Niedergang, alles eins, wie viel Geier 











? ee 8 wollen gar ausrupfen, wie viel taufend und 
hundert taufend Chriften haben Mariminianns ver 
- Zyrann, Diolletianus der Tyrann, Nero der Tyrann, 
an ermordt, verbrannt, verfenft, erhenft, gleichs 
Rn: ſchreit diefe noch. allezeit Cha-Cha-Cha-Charitas, 
- Tieb, ‚lieb, wächst nur immerfert zum honori, favori, 
a ziegelt und brütet ‚aus durch die Gnad und 
Beihuͤlf des heiligen Geiſtes zu allen Zeiten fo ſchoͤne 
Huͤhnl. Ein geſcheckeltes Huͤhnl Dominicum den Hei⸗ 
; ligen, welcher wie eine Fackel die Welt erleuchtet; ein 
ſchwarzes Huͤhnl Benediktus, welcher fo viel taufend 
Heilige in feinem Orden zaͤhlt; ein ſchwarzes Huͤhnl 
Auguſtinus, der wie eine Saͤule den katholiſchen Glau⸗ 
ben unterſtuͤtzet; ein falbes Huͤhnl Franziskus, der 
mit ſeinem ſaraphiſchen Geiſt und geiſtreichen Leben 
fo unzaͤhlbare Seelen gewonnen; ein weißes Huͤhnl 
Norbertus, der mit ſeinem apo ſtoliſchen Eifer ein 
Apoſtel des Deutſchlands billig zu nennen; aber ihr 
erkennt keine ſolche Henne die Kirche, fuͤr eure Mut⸗ 
ter, ſondern ihr kommt ber von einem: Hahn, von eis 
nem ‚geilen: folgen Hahn, Luthero, welder ſich nur auf | 
emn Miſthaufen der Geilheit aufhielt, dort hat er 
— —1— gefaulte Koͤrnlein gefunden ſeiner — Lehr, 


= DEN 


Een Raubvoͤgel ſeynd uͤber dieſe Henne kommen, und 


ey Meßopf er verhindert, die Heiligen. ve 
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- mit der er die Kirche senkt, die Altaͤre zeit änner, 
acht, Die bl. 

Bildniffe verworfen, die Klöfter aufgeriffen, die Sakra⸗ 
mente verfaͤlſcht, die Abgeſtorbenen verlaſſen, die Hei: 
ligthuͤmer verfpott, die liebe Chriſtenheit in einen Uns 
frieden gebracht. . Diefer Hahn kraͤht in der Hoͤll gi 
gaͤckm bin, gi gädın hin, Gluͤck, Glück ift hin, Gluͤck 
iſt hin! alles Gluͤck iſt hin! Auweh! Gluͤck iſt hin! die 
Zeit, bie. heil. Kirche, dero beſte Hilf ſeynd das beſte 
Gluͤck eines Menſchen, die Seligkeit und ewige An: - 
ſchauung Gottes iſt ein Gluͤck, das groͤßte Gluͤck aber 
Gluͤck! Gluͤck Gluͤck hin! dieß alles iſt hin! Gluͤck zu 
o mein ſauberer Luther, halt erſt dort die Faſten 
weil er's ſonſten der Welt nicht viel geachtet, dort ſitzt 
er, und betrauert erſt ſeine Thorheit, daß er die rechte 


J 








— evangeliſche Wahrheit alfo verlaſſen, daß er zu Eisle⸗ 


ben, in Sachſen, ein ſo verruchtes Leben gefuͤhrt, 
Eisleben, ja wenn ein Sch — wird, ein —— 
Leben führte er. 

‚Aber mein, — einer ae wenn eine jo. - 
£alfche und betrügliche Lehr Lutheri wäre gewejen, wie 
follt denn dieſelbe fo viel taufend Menfchen, ſo viel 
anfehnliche ſchoͤne Städt, ja ganze Länder umfangen ? 

Sch will die Urfach geben, Luther hats gemacht als 
wie diejenigen Bauern in einem Dorfe, weil bei dems ' 
+ felben Dorf ein vornehmer Monarh und Herr follte 
vorrüber reifen, und feinen Einzug halten, alfo ift den 
Bauern. ernfthaft auferlegt worden, fie folen alles 
ſauber halten, die Straße aber war ganz. nahe bei'm 
Galgen vorüber, und auf dem Galgen bängte einer 
ſchon etliche Monat lang, ſehr abſcheulich, weil nun - 
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— eins, ns Gen ho fängft ——— und 
x dem die Augen fhon die fchwarzen Zeiſel ausgraben, 
.O piefene legen's ein weißes Hemd an, und einen Rofens 
Franz in ‚die 2 und Sellagten fie 1 u. ie 


— is den ‚Galgen Karies geziert. Die närrifchen 
Geſellen meinten, es follte diefer garftige Körper defto 
Schöner feyn, wenn man ihm etwas weißes anlegt. 
So ganz gleihförmig hat's Martin Luther erwiefen, 
——— er die Menſchen und Seligen in feine verdammte, 
reuflifche, giftige, garftige, wilde, unflätige Lehr möchte 
“ Bringen; damirg ihnen gefallen thäte, legte er ihr ein 
. j@bnee weißes Kleid an, gibt ihr den Schein, ae 
wäre fie ganz heilig. Was koͤnnte garftiger feyn als. 
— daß man die Heiligen nicht ſollte anrufen, aber 
begte ihr ein weißes Kleid an, naͤmlich es ſey wider 
die” goͤttliche Ehr und Barmherzigkeit, denn er fo barm⸗ 
 Herzig, daßereinen Menſchen gleich wor ſich laͤßt, braucht 
— erſt viel Advokaten und Patronen, alſo in allen ans 
dert Lehren, deren id) will da gefchweigen, und kein Kons 
| Aber Schul aufſchlagen; allein bitt id) um die fünf 
eröffneten Wunden Fefu, welche er heut feinen Apo⸗ 
ſteln nach der glorwuͤrdigen Urſtaͤnd gezeigt, bitte ich, 
wenn. einer ars der ſich mit fol cher falſchen Doktrin 
bat laffen bethören, ich bitte, er wolle doch nicht zu 
i widerſtreben der unverfaͤlſchten katholiſchen Mahrbeit z 
unterdeffen aber fo nehmt Vorlieb mit dieſen Eiern, _ 
die: männer mit ihren, Sterneiern, bie Weiber: mit 


\ 
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ihren Straußeneiern,, bie e Zurgfrauen mit 
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beneiern, hab vor Siepmal: feine: ander * 


bei Handen. a = 

Beinebens aber bite ich von ber ganzen Berta; 
Tung, bitt gar ſchoͤn auch um ein Ei, ſie wiſſen frei⸗ 
lich, wie man das Woͤrtl Ay ſchreibt A, dieſes aber, 
wenn man’s zurück Liefer, heißt ia, das ſchenkt mir, 
bin damit beftermaffen Eontent, ſprecht mit Mund 
und Herz ja, ihr werdet ungezweifelt euer Gewiſſen 
zu dieſer heiligen oͤſterlichen Zeit, mit einer wohlan⸗ 





geſtellten Beicht reinigen und ſaͤubern! Sprecht 


u: und Herz ja! ihr —— ungezweifelt mit 


N 


| Hfterlamm in der hl. Kommunion genießen, 0 frei‘ e 
mit Mund und Herz ia! ihr werdet gewißlich allen 
euern Feinden und Widerfachern, von denen ihr einige 
Schmach und Schaden erlitten, um Gottes willen 
alles” verzeihen und nachlaffen; fo fprecht mit Mund 
und Herz ja; ihre werdet freilich in allen euern vors ‘ 


fallenden Gefahren und Noͤthen die Zuverſicht nehmen 
zu den offenen Wunden Chriſti, die er in ſeiner hei⸗ 
ligen Urſtaͤnd an ſich behalten; ſo ſagt mit Mund 
und Herz ja! ihr. werber unfehlbar heut no, und, 


‚fortan jederzeit mit einem Ave Maria eingedenf PS 


unfers römifchen Kaifers, auf daß ihm Gott‘ in fo: vier 


len unterfchiedlidhen Nöthen und Kriegen allezeit a 


Ruß der Fatholifchen Kirche den erwünfchten Sieg and 
Fried endlich ertheile, fo fchreit mit Mund und Herz 


ja! vor dieſes umgekehrte Ay oder ja danke id) — 
derſt Gott, aldann euch, und bermeint un, DIE. 
vo aus, ſo ſag ich auch — | ee 
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De gefroren wilt ſeyn, doch ohne Sind, # 
A Ein gerechten Paſſauer-Zettel da find. » | 
Muß ein altes Handwerk um die Schneider ſeyn 
daß auch der weiſe Salomo in ſeinen Schriften deren 
i Bee da er fchreibets „Tempus seindendi, t tem- 
A pus consuendi, es iſt eine Zeit zum Trennen und eine. 
Zeit zum Flicken.“ Dieſe Regel haͤlt niemand beſſer 
als die Schneider, denn was ift ihre Arbeit die ganze 


| — 


Voche anders als Schneiden, Trennen, Flicken, Sti⸗ 


de ‚ Biegeln, Stechen, Reifen, Meffen, Wichfen,. 
Fan ‚Ziehen, und zu Zeiten faulenzen, bieweilen 
5 firlen, fchönes Handwerk, und gibe wohlerfahrne Meis 
| fter darin; ja fogar ſchreibt Poggius von einem, ‚der 
ein Kleid recht gemacht ohne "eine Handanlegung: 
nemlich Joannes Galleacius Visconti, Herzog von 
Mailand, hat ein neues Kleid angelegt, und felbigen 
Tag den Bauch gar zu flart mit Speifen angefüllt 
„sap, Taͤndler⸗Butten, der hat ſich eingebildt, d 
Schueider hab ihm das Kleid zu eng gemadt, 
wid alſo zornig und ungeduldig; du ungeſcheidter 
= Fretter ſagt er, ich glaub, du wollſt mich gern in 
” einen Std ſchlagen, muß denn das Kleid fo eug 
Rt: anliegen, als wie Reif um das Fuß? Der Mei: 
fer Melchior merkt bald, was fehle, bittet: She 
 Durcdl. Sie gedulden ſich nur bis auf Morgen fruͤhe, 
ich will, ſchon — traͤgt das Kleid heim, legt's 
gen den. Tiſch laͤßts liegen, - bie Nacht hindurch hat 
per ir Magen die Speis Bi der, — — dem 
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Herzog wieter — — Schneider. Heingt — 


andern Tag das ‚Kleid, dieſes war dem Herzog dar 


recht; iſt das nicht. ein. beſcheidener Schneider geweſt? 
Was iſt aber bei einem Schneider das Verdrieß⸗ © 


lichſte? Vielleicht das ſtete und immerwaͤhrende Nadel⸗ 
Fechten? nein; vielleicht der alten Weiber Roͤck flicken? 
nein; vielleicht daß die Nadeln ſo oft muͤſſen durch 
das Boch ftehen? nein; das Allerverdrießlichſte ift, daß 
ein Schneider nie auslernt, und wenn er hundert Jahr , 
lernet und wandert, wird er nie auslernen, denn taͤg⸗ 
lich neue Trachten aufkommen; bald ſeynd im Brauch 


Pumphoſen, lange Hoſen, enge Hoſen, Kittlhoſen; 


gleichwie nun ein Schneider nie auslernt, alſo lernt 
gleichmaͤßig nie aus ein Chriſt, und wenn er ſchon fo. 
heilig als ein Srancisfus, fo demüthig als Paulus, | 
fo weiß als Ambroſius oder ſo rein als ein Dominie 
kus oder ſo maͤßig als ein Paphnutius, ſo lernet ‚er 
doch nicht aus, hat ſtets was zu lernen, und wenn 
er ſchon ſo viel Buͤcher geleſen als Auguſtinus geichrie: 

ben, und fo viel Predigt thäre, als Auguftinus gethau, 
und fo viel Schriften durchfucht, ale ein Triömegiftus 
- verfaßt, fo iſt er doch might Meifter, hät dabei gleich. 

wohl etwas zu lernen. Wenn dann dem A fo. was 
gebt's mir, wenn ich euch etwas lerne, und zwar ein. 
ſolches Sekret und Geheimnuß, daß ſelbiges keinen 
wird reuen? Ich will ihnen lernen, daß ſie ſich Fonnen 
gefroven machen, doß nichts eingeht, Fein Stich, fein 
Hau, fein Schneiden, fein Schießen wird ihnen. eins 
neben, ſteinhart gefroren will ich fie machen. Wenn 
einer nur einen Paſſauer «zent auf der er Tau trägt 
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EN Babe: fe wi dieß Be am \ Hals denkt, ik: ale 
Furcht ihnen entfallen; und damit's wifjen, was-auf 
dieſem Zettel geſchrieben ſtehet, will ich's umſonſt Iet= u 
nen; es muͤſſen fliehen die Wort des heutigen heiligen R 
f BE nngeliums: „Ego sum, nolite timere,* diefe Wort 
redete Jeſus mit feinem Mund: Ich bin’s, fürchtet 
es euch nicht; wohl einem, in deffen. Herz Gott ftehet - 
amd ſpricht: „Ego sum, ich bin da,* fo hat derfelbe 
j nichts zu fuͤrchten, derſelbe iſt ſteinhart gefroren, wel- 
her Gottes Gegenwart in feinem ‚Herzen tragt, der: 
ſelbe hat weder den Teufel, noch die Welt, noch die 
fi chtbaren, noch die unſichtbaren Feind zu fuͤrchten, 
nolite timere. 
Wenn man muͤßte jetzt nach den alten Geboten 
and Verboten leben, fo dürfte heut unter den Gerechten 
Niemand einen Hafen effen, denn im alten Teftament 
hat Gott ernfthaft verboten den Ifraeliten das Haſen⸗ 
| Fleiſch, „non comedetis Leporem: eſſet mir keinen 
Haſen,“ was will der allweiſeſte Erſchaffer dadurch an⸗ 
deuten, warum keinen Hafen eſſen? Mein h. Vater 
Auguſtin antwortet, Gott hat den Haſen fuͤr ſich ſelbſt 
nicht viel geachtet, aber durd) den Hafen wird eine 
Untugend entworfen, und dieſe wollte Gott den Israe⸗ 
liten ableiten. Der Haſe iſt von Natur ſehr furchtſam 
\ darum laut das Sprichwort, fo man einen Juͤngling, 
der leicht erſchreckt, will vorſtellen, ſo nennt man ihn 
einen Hafen; weil denn Gott den Iſraeliten das Ha 
ad zu Kiga ee wollte er ihnen andeuten: 
IR Na 2 * Ati: 
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wo Gott ift, wo er fpricht: „Ego sum, ih bing,® da | 


iſt in ihren Herzen, das gute Gewiffen macht fie ſtark. 


nn ten, geſchoarcht und Bretter ale, ve * 


zn 

4 
‚ hütet uch vor goßer hg und — ſo zur 
Sam, ‚denn in welchem Herzen eine große Angft und 
Furcht da iſt ein Zeichen, daß Gott nicht iſt, denn 


iſt ein gutes Gewiſſen, kann keine einzige Furcht ſeyn; 
ſondern ſolche Leut ſeynd erfroren, nichts als Kourage 


qui Dei gratiam habet, non habet quod timeat,® 
ſagt der Hl. Antonius von Padua, »welcher die Gnad 
Gottes in ſich hat, der hat nichts zu fuͤrchten.“ 
Der hl. Petrus ift alfo gefroren geweft, iff- nichts 
eingangen, von ihm fehreibt der hL. Evangeliſt Lukas, 
daß der blutdurftige Herodes, damit er tie Gunft der 
Hebraͤer beſſer konnte erwerben, habe den hl. Petrus, | 
dem das Volk auffägig geweſen, gefänglic) eingezogen, 
wie er ihn nun in den Kerfer geſteckt, mit. Ketten | 
ſtark gebunden, mit Soldaten allenthalben ver⸗ 
wacht, in Willens, den andern Tag ihn zu toͤdten, 
weiß. nicht, wie wird dem guten Petro die Nacht fo 
bart und ängftig ſeyn gewefen, denn ein Menſch fih | 
ja einfegt, wie man denn liefer von Ratislao, eines | 
Koͤnigsſohnes in Polen, den der Herr Vater von der | 
ungeitigen Begierd zu berrfchen abfchreden wollen, | 
‚und ihn deffentwegen in eine Keuche verfperrt, fo hat | 
— dieſer dermaſſen geforchten, daß er als ein Juͤng⸗ 
liug von zweiundzwanzig J Sahren, mit einem greisgrauen | 
Bart und Haar ift heraus geführt worden vor lauter | 
Furcht; har vieleicht Petrus eine gleichmäßige Furcht 
empfunden? Nichts weniger als dieß: yin ipsa nocte 
erat Petrus dormiens ‚* fondern er hat dafuͤr geſchla⸗ 
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| tim: stern ft ſa ch leiten wie Forint? er iſt 
efroren geweſt, hat einen Paſſauerzettl am Hals auf. 
der Bruſt ‚getragen, darauf ſtunde: „Ego sum, id) 
— bins, er ‚hatte ein gutes Bewiffen, und folgfam Gott 
bei fid. Kourage, er fuͤrchtete nichts, nichts, nichts 
konnte ihn erſchrecken, der iſt allzeit luſtig, Allegro! 
Ein gutes Gewiſſen iſt ein Tempel Salomons, iſt ein 
debenedeiter Acker, iſt ein Garten der Wolluͤſte; iſt 
ee eine Freud der Engel, ift eine Arche des Bundes, ift 
Ä “ein Schaß voller Reichthuͤmer, iſt eine Wohnung Got— 
| es, iſt ein Tabernackel des heil. Geiſtes. Nichts iſt 
luſtiger, nichts iſt ſicherer, nichts iſt reicher als ein 
— gutes Gewiſſen; es mag ſtreiten das Fleiſch, ſtreiten 
die Welt, ſtreiten der Satan, gutes Gewiſſen il licher, 
Er nicht furchtfam, „nolite timere.® 
0 Ein frommer, armer Geiftlicher, der ift über Land 
J — und in einem Wald unter die Moͤrder gera⸗ 
— then, deren an der Zahl drei waren, diefe halten ihm 
— alſobald die Piſtolen ans Herz, und ſtrengen ihn an 
um das. Geld, der arme Pater, der nicht einen Heller 
Bette, fondern felbft vom Allmoſen lebte ‚ bat diefe. 
drei Raubvodͤgel mit aufgehobenen Haͤnden, daß ſie ihn 
doch wollten laſſen frei paſſiren, er habe nichts in ſei⸗ 
nem Vermdgen, Nichts, nichts! Geld oder Blur! 
mein lieber Gott weiß, ic) hab nichtö! weil du nichts 
haſt, ‚fo thue uns eine Predigt, der erzeigt fih alſo⸗ 
i bald willfaͤhrig, ſteigt auf einen kleinen Stock hinauf, 
und fängt an im Namen des Herrn. Ich ftelle das 
sen unſers Heiland Chriſti gegen euer Leben, unfer 
Her bat viel gelitten in biefer Welt, ihr leidet auch 
Er er war flüchtig I und ber, ihr bleibt auch nicht 
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mehr als dieſe Kleider, die ihr antragt; unſer Herr 


va 


Platz, ihr feyd aud) nirgends ſicher; er hatte nicht 
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viel an einem Dit, er Hatte len S fhier einen fihern | 


“mehr als einen Rock, ihr, glaub ich, habt auch nicht 


faſtete willig vierzig ganze Tag in der Wuͤſte, alfo 


thut ihr auch gar oft in der Wildniß faften, aber 
wider euern Willen; unfer Herr‘ ift vom Teufel vers 


fucht worden, euch reit der Teufel allemal; die Juden. 


zielten täglich auf ihn, wie fie ihn fangen. möchten, 


alſo lauret auch der Landprofos, wie er euch kann 
erhaſchen; unſer Herr iſt gefangen geweſt, und mit 
Ruthen geſchlagen worden, es kann wohl ſeyn, daß 


ihr ſchon einmal den Gang durch die Stadt probirt, 


und ausgeftrichen feyd worden; unfer Herr war vers 


urtheilt, daß er zwifchen zwei Mörder folle gehenft 
werden, ihr werdet auch. einmal gerädert oder ftrangus 
lirt werden; er tft geflorben und zur Hölle hinunter 
gefahren, die Altvärer zu erlöfen, ihr habt das zum 


Beten, daß ihr nicht dürft hinunterfahren in die Hol, 
- fondern die Teufel werden euch felbft holen! Amen, 


Wie, fagten fie, traueft du dir fo Fed in das Geſicht 
zu fagen foldye Reden, follft du uns nicht ‚mehr gelobt 
und ‚erhebt haben, und alfo dir eine Hoffnung gemacht 
zur Friſtung des Lebens? Fuͤrchſt du dich denn nicht, 


daß wir. dir jet den Garaus machen ? Nicht ein Haar, 


im wenigften nicht, antwortet diefer Pater, was follt 
ich mich fürdten? Ich hab Gott bei mir, in, meinem 
Gewiffen bin ih mir nichts Böfes bewußt, und alfo 


hätte ich nicht Urſach zu füschten, denn. fofern ihr 


ſchon dieſen ſterblichen Leib ſollt erwuͤrgen, fuͤrchte i 
— Tender, vielmehr —— ich mich, daß 
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ge was ber —* Mann in ken ——6 
redet: Justus quasi leo confidens absque terror 
erit, der Gerechte ift gleihfam wie ein Loͤwe, und 
wird allzeit ſeyn ohne Schrecken.“ Der Gerechte iſt 
geht kein einziger Stich noch Streich ein, 
= und wenn ihm fchon fein Leib, feine leiblichen Güter 
 deiven, fo leidet er doch nicht, und erzeigt fich froͤh⸗ 
Aid, warum? weil Gott darinnen, weil ein gutes Ges 
wiſſen, nolite timere, dort ſpricht Gott, fürdht euch 
aid, wenn ihr mid) und meine Gnad habt. _ 
"mir Mas feynd melancholifche Leut, ſolche Sauertöpf, 
* he Angfthafen, ſolche finftern Wolken, ſolche Ofen⸗ 
m ſolche Wandfhatten, ſolche Triebswinkler, 
ſolche Enofpere Gipfel? Es feynd Holzäpfelframer, ed 
ſeynd Spital:Grillen, es feynd Eifig- Krüg, es ſeynd 
a un Essentia des Unlufts, es feynd geftrumpfte. 
 Bart:Bürften, es feynd tumpfere Ochſenkoͤpf, die fi 





\ aicht viel in's Licht trauen, es ses Bruthennen elee 


ur Phantifcher Gras: Mucen, ſeynd des Tods feine naͤch⸗ 
ke Ren Schwäger, denn die Melandyolei ift des Tods 
Schweſter, und, was das Mehreſte, die melancholifchen 
Leut feynd Gott zuwider. Ich finde, was geftalten 
ber Seligmacher kurz vor feinem Tode habe der Welt < 
die allerkoͤſtlichſte Speis zugericht, indem er nem⸗ 
eingeſtellt ſein wahres Fleiſch und Blut ſeinen 
heil. Leib unter den Seftalten des Brods, aber wie 
® 28 alle Kanoniften und Schriftgelehrten behaupten 
wollen, aud) die Lehrer. der ſeligmachenden Kirche jes 
Beige bekraͤftigen, habe der Herr ſolche himmliſche 
en eingefene u unter der Geſtalt des — 
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Brods, und. wird Su ver griefter dugt dem Altar 
keine andere Hoſtiam oder Brod nehmen als ein» une 
gefäuertes Brod; die Urfach deſſen wird erkennt bei 


dem heil. Apoftel Paulo im 5. Kapitel von den Ephe⸗ 


ſiern, allwo er von dieſer Speis redet, und neunts 
'„Azymum Sineéeritatis ein ungeſaͤuertes Brod der 


Redlichkeit und Aufrichtigkeit, darum hat Gott nicht 


wollen: unter dem Brod-feyn, in welchem ein Sauprs 
teig vermifcht ift; denn Sauerteig ift fo viel ald mes 
tancholifch, wenn einer ſauer ausſieht, anzudeuten, daß 


x 


er niemalen fey in einem melancholifchen Herzen, furcht⸗ 
famen Herzen, maſſen es nicht moͤglich iſt, daß eine 


Traurigkeit ſeye wo er iſt, wo Gott, als der Brunn 


‚aller, Freuden. „Ego sum,. nolite timere,? warum 


aber Gott bei einem Melancholanten nicht will eit- 


Fehren A, darum: gemeiniglic) hat ein folcher ein böfes 
Gewiffen, denn der ein böfes Gewiffen hat, und Gott 
nmicht Dienst, der iſt melancholiſch, traurig, furchtſam; 


wenn ein ſolcher nur hoͤrt, daß ein Todfall geſchehen, 


auweh! geht ſchon en Stich ins Herz, wenn er nur 
hört, daß fih zu Nacht ein Mäusl rührt, geht ein 
Stich ins Herz, wenn er nur fieht den Schatten an 


ver Wand, gebt ihm ein Stich ins Herz, und meint, 
ijetzt fomm aus der Hoͤll einer; wenn ein folder nur 


vor ein Haus geht, daß ein kleines Steinl herabfaͤllt, 


auweh! anweh! ein Stich ins Herz, auweh! denkt er 
hab ſchon gemeint, das Haus fall ein, daß es mid) 
thät erfchlagen, ‚müßte den Augenblid in die Hoͤll 
fahren, lauter Stid) ind Herz, er Tann nicht recht 
froͤhlich ſeyn, iſt wohl nicht gefroren, vermeint, man 


ſieht ihm's an, ſchaut keinem recht ins Geſicht. 













nr Wie m. en Schneider: Geſellen ergangen, im 
Reid) droben, fo Feine Fabel: in einem Heinen Städtl, 


gen; alſo daß, wie viel Zimmer, fo viel Gloͤckl hängen 
- herunter, daß man kann anläuten; in einem foldyen 
Haus. wohnte aud) ein Schneider, ein Meiſter , der 
hatte unter andern zu ſelbiger Zeit, eine ſehr gute Ar— 






SEE 


a, 


x va ‚pflegte: man Bor die Häufer Eleine Gloͤckl zu han 


beit von ſeidenen Kleidern zu machen, ſeinen Geſellen 


| «(demn er nur einen gehabt) ſticht das ſchoͤne Tuch in 






ſchiebt ſich ſo ein Fleckl ein mit anderthalb Ellen; dem 
Meiſter mangelte Tuch, und weil er wußte, daß 
er’ felber nicht habe genommen, ſo zeiget er's 
vom Wſchneiden dem Geſellen, er habe das Tuch 
entfremdt, er wolle ihn in Spott und Schand 





tuͤckgeben; der Geſell laͤugnet Stein und Bein, viel 
J—— als der heilige Petrus, er hab’s richt, er 
hab's nicht, er wiß nicht! DO, antwortet ver Meifter, 


wart nur! Nach dem hat des. Efeu Schwager, neme 
‚lich der Saͤuhirt, eingetrieben, da iſt amgefähr eine 
| ſchwarze Sau zu demſelbigen Haus, wo der Schneider 


wohnte, Tommen; diefe Sau, bona venia zu reden, 


Die rippelte und wanzt fi) an der Wand, trifft unge- 


faͤhr das Schnuͤrl des Glöcleins an, und läutet; der 







Schneider-&efell, weil er darneben auf dem Stuhl faß, 


ae er hinaus fchauet, fieht er die ſchwarze Sau laͤu⸗ 
ten. Auweh! ſchlaͤgt alſobald das Fenſter zu, Meiſter, 
Be ich hab's un ich habs Zuch, Gott wolle 


die Augen, endlich ſticht's ihn gar in die Haͤnd, und 


bringen, wofern er es wicht werde wicderum zum. 


Pr 


ed wird dich der Teufel fchon zwiefeln  Deffentwegen, _ 


eröffnet geſchwind das Fenfter, will ſehen, wer läute; 


9 Ber | er 


ae nur dasmalen mid) — erhalten. Be ie 8 Tach. Wir 
Ak diefem ein Stich in's Herz gangen, er hat nicht 
- anders gemeint, als wolle ihn. der Teufel fchon hin: 

weg holen; da fieht man, was das böfe Gewiffen vers 
mag, wie bald ein Stich ü in's Herz geht, wie u 


nicht gefroren. 


Da wird. befräftiger, was mein heil. Erzvater 
Auguſtinus ſpricht: »Quidquid vis, potes fugere, 0 
Homo! praeter Conscientiam tuam, intra in domum 
tuam, requiesce in lecto tuo, intra in interiora tua; 


interius nihil habere potes, quo fugias a Conscien- 


tia tua, si rodunt te peccata tua, was du willft, d 
Menfch! kannſt du fliehen, ausgenommen dein Gewiſſen 

nicht; gehe in dein Haus, ruhe auf deinem Bert, tritt - 
in dein innerftes Zimmer und Kammer, fo wirft tu 
doch dem böfen Gewiffen nicht entgehen Tonnen, fon 


bern dafjfelbe thut dich fietö nagen und plagen, und 


zwagen, und jagen, und frhlagen, und fragen, und. 
Elagen, und fagen ohne Ruhe, ohne Stillftand, ohne 
Inhalt, ohne Linderung, wirft ſtets in deinem Gewiffen 
und Herzen tragen einen Wurm, der did) nagt, einen 


Dorn, der bich flicht, eine Preß, die dic) bricht, einen 
Sporn, der dich plagt, einen Priigel, der dich fchlägt, 


einen Henker, der dic) peinigt, einen Muͤhlſtein, der. 
dich drüct, einen Prediger, der Dir die Mahrheit fagt . 


und das Boͤſe vorrupft;« darum ein ſolcher nicht kann 


luſtig noch froͤhlich ſeyn, und wie das ſchwarze Gebluͤt 


‚eine Anzeige ift der Melancholei, alfo ift das bofe 


Gegwiſſen eine Anzeige, der Melandyolei, wie viel muß ' 


- ein folder Stich in's Herz Ama: wie fürcht es 
ihun nicht. 
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en me ein ı Spiegel der Kain, wilde feinen 





Een, — er erden: —— qui inrenerit me, u 
2 cidet me, ein Jeder, der mich wird finden und antrefs 
fen, der wird mid) umbringen, < ſchrie er. D Kain! 
woher kommt dieſe Furcht? iſt doch damalen niemand 
in der Welt gewefen, als dein Vater Adam, deine 
_ Mutter Eva, werden ja diefe dich nicht umbringen? 
Omnis qui invenit me, occidet me, ja, fagt er: ich 
fürchte: mir auch vor meinen leiblichen Eltern felbft, 
warum? ich habe Gott nicht in mir, denn ich habe ein _ 
bifes Gewiſſen, und dieſes verurſachet, daß ich vor 
Bewegung auch des geringſten Laubs eines Baumes 
erſchrecke; wie hat der fo gar Fein Herz, welcher Sort 
nicht hat im Herzen? | 
‚Sy deſſen ein Zeuge der exfe Bater Adam ſelbſt, 
ſobal⸗ er dad Gebot Gottes unbedachtſam uͤbertreten, 
und dem MWeiberrath gefolgt, fo bezeugt die göttliche 
Schrift, daß er geſchwind fey hinter einen Baum oder. 
1 Geftauden des Paradeiſes geloffen, habe ſich verborgen, 
und. wie Gott in's Paradeis Fam, den Adam’ gerufen, 
und endlich gefragt: warum er fich verborgen? ante 
wortete er; »Timui, ih habe mich geforchten ‚< und 
wer hat div, Adam, die Furcht eingejagt? mein bdfes 
Sewiffen. Da. fieht man Kar, daß die Gott nicht 
mit und in fi haben, welche die Zettel nicht auf 
der Bruft tragen: „Ego sum, nolite — — 
traurig, melancholiſch ſeyn. RN | 
# Denf mehr an die Schneider: Stengelibus lib. ) 
— divinis Indiciis cap. 25. ſchreibt von En ai 
u a St. Elarn ſammtl. Werke © 
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ſelber als ein Geſell habe in Oeſterreich einem Meiſter 


50 Gulden entfremdet, mit dieſem ſich aus dem Staube 


gemacht, und unterſchiedliche Laͤnder durchreiſet, bis er. 


x 


endlih an einen Ort fommen, und auch allda Meiſter 
worden, und lebte uͤber die 60 Jahr, kein Menſch ließ 

ſich träumen, daß er. einmal hätte geſtohlen. Nah 
diefem, da er, fhon im grauen Alter war, und doch 
oft greiſelte, iſt er (wie die alten Leute zu thun pfles⸗ 


gen, und konnte der Arbeit nicht mehr vorſtehen) auch 


ſchon etwas liederlich und uͤberdruͤſſig geweſen. Eins 


mals ſieht er auf der Gaſſe, daß die Schulkinder mit 


Kreide unterſchiedliche Poſſen und Kraͤtzelwerk an die 


Fenſterbalken machten, geht hinzu, nimmt von ihnen 


die Kreide, meint, er wolle auch malen, und ſchreibt, 


v 
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der Doch fein Lebtag nicht har Fünnen leſen noch ſchrei⸗ 
ben, auf die Balken dieſe ausdruͤcklichen Wort: „Ego 
sum fur, ich bin ein Dieb.“ Die Knaben fonnten 
leſen, verftunden's, und fchrieen auf der. Gaffe: Dieb, 
Dieb, Dieb, alter Dieb! Das Schreien währet jo 
lang, bis es endlich) gar vor'm Rath kommen, dieſer 
laͤßt den alten Pockmeiſter holen, wie der kommt, zit⸗ 
tert er mit Händen und Füßen, brauchte nicht viel 
Zwingens an ihm, befennt gleich: ja, ja, vor 50 Jah⸗ 
ven hab’ ih 50 Gulden entfrempdet, und ne ift mie 
auch nie aud meinem Gewiffen kommen. Diefer Alte 
hernach hat eine Seilerd: Tochter geheurathet, und die 
Hochzeit gehalten unter einem Haufe mit vier Säus 
Im. Warum daß diefer fo einfältig befenne? Er 
vermeinte, es habe ihm's ein Jeder im Geſicht angeſe⸗ 
ben. Mit Einem — der kein gutes Beten hat, | 
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und. Sort nicht hat bei fi Hd, der nn fuchtam und 
melandpelifch, betruͤbt und erſchrocken. 
Darum derjenige Richter in Spanien, wie ein 
Todtſchlag auf einem Platz geſchehen, und mehr gegen⸗ 
waͤrtig geweſen⸗ und deren keiner ſolchen wollte beſte⸗ 
hen, hat er allen laffen ihre Bru ſt entblößen, ‚einen. 
edweden hineingreifen, und wie er an einem das. 
Herz ſchlagen vermerkt, hat er gefchrieen : „Tu fecistis 
du haft es gethan!e Wie er's denn aud) befennet; 
NManlius pag. 38. Es bleibt naͤmlich dabei, der ein 
‚böfes Gewiffen, und Gott nicht in fich bat, der fuͤrcht 
a h, if erſchrocken, snil magis pavidum en mala 
‚ Conscientia. ©- 
m: erentgegen, was Aush die luſtigen ib fohlichen 
eut? Sie ſeynd Zeitvertreiber, ſie ſeynd Magnetkin—⸗ 
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— ſie ſeynd Herzentroͤſter, ſie ſeynd Allelujahboten, 
> nn, ſeynd Sehe ee Ge⸗ 





— von denen davon endlichen auch ſi ch 
ſelbſt bekennet Paulus: Quasi tristis, semper autem 
gaudentes, “ e8 fcheint, fagt der tarfenfifche Prediger, 

es ſcheint, weil wir mit fo viel Gefahren und Widers 
wärtigfeiten überfallen werden, weil man uns allent⸗ 
halben im Kerker und Keiche einquartirt, weil man 
und von einem Ort zum andern verfolgt, yquasi,t fo 
ſcheint s, als waͤren wir traurig. Nein, ysemper au- 
tem Gaudentes, wir ſeynd allezeit froͤhlich und [uftig.® 

Wo? im Herzen, und was machte euch dieſe Luft? 
m andere, als dad gute Gewiffen, „peil in uns 


AN 


Al 


Gott ind Gottes Gnad, und der oditlichen Gnade 


Sicherheit in uns, in unſerm Stun und id dieß macht | 
und gefroren, ſteinhartt. 
Marci am 4. Kapitel: : »Da trat — — 


Herr und Heiland Chriſtus in ein Schifflein, ſobald 


er in demſelben Schifflein war, legte er ſich nieder 


| | . fhlief ;° alsdann ift ein großes. Ungewitter ent, 


anden, es blafeten die Winde, es verdunfelte ſich der 
Himmel, es krachten die Wolken, es ſausten die Winde, 
es ſchlugen die Wellen, es baumte ſich das Meer, es 
wackelte dad Schiff naͤchſt bei'm Untergange, und eben 
damals legte fich der gebenebeite Heiland in's Schiff⸗ 
lein nieder und ſchlief. Was hat doch dieſer ſuͤße 
Schlaf Ehrifto dem Herren verurfacht? was hat er für 
einen Volfter gehabt, auf dem er gefchlafen? unter fo 
großen Gefahren gefchlafen? Theophylaktus will, daß 


‚der Polfter, auf dem er gefchlafen, ſeye gewefen ein 


Brett; andere vermeinen, ed feyen gewefen etliche zur 
fammen- gebundene Stricke; moralifher oder fittlicher 
Weiſe aber leget es Barradius aus, und fpricht: der 
linde Polſter, auf dem Chriſtus ſo ſuͤß geſchlafen, un⸗ 
ter ſo großem Wetter, ſeye geweſt fein gutes Gewiſ— 
fen ; denn ein gutes Gewiffen ift ein gutes Kiffen, auf | 
dem einer fiher, ohne aller Furcht und Schreiken ſchlaft. 
Die ‚Könige in Perſien hatten neben ihrem koͤniglichen 
Kabinet einen Schatz, der ſich in dreißig Millionen 
erſtreckte, dieſen nennten fie Cervical Regium, ein fr 
nigliches Kiß oder Polſter, ein ſchoͤnes Kiß iſt mir! 
dieſes, aber noch ein ſchoͤneres Kiß iſt ein gutes Ge⸗ 
ei —— ee lloribus est bona Lor- 
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kei n ift das mit. guten Werten 5— Are 
auf einem ſolchen ſchlaͤft und ruhet einer ſo wohl, daß 
en ichts fürchtet, ja er ift noch freudig und Iuflig. 
* Bekannt iſt daß die Heiligen in ihren größten 
ei en ihre Froͤhlich⸗ und Luſtbarkeit erzeigt: der heil. 
Erzmartyrer Laurentius, wie er aus Befehl des blut—⸗ 
Jürftigen Tyrannen ift gelegt worden auf den glühens 
den Roſt und allbereits ſchon auf einer Seite bis auf 
die Rippen hineingebrennt und gebraten, fo ift Fein 
Stich ihm eingangen in's Herz, hat gleichwohl noch 
freudenreichſt und ſcherzweis den Tyrannen angeredt: 
et t manduca, Tehr Bi einmal um, — eir er 



















ih; zum Ko. verurtheilt oe tale er — ee * 
— | ober Richtſtatt hinaufſteigen wollte, war er 
» illermatt und ſagte zum Scharfrichter: „Mein Bruder! 
mein, Hilf mir hinauf, damit ich hinauf komm, heruns 
ter will ich dir nicht Ungelegenheit machen.“ Luſtig 
und fröhlid) der tapfere Martyrer Alerander Briantus, 
da er wegen der Königin Eliſabeth wurde auf der 
Folter ſcharf und ſtark geſtreckt, lachte er noch dazu, . 
redete den Peiniger und < Scharfrichter alfo an: „Nun,® 
fagte er, „du biff ein wackerer Kerl, du haſt mir mehr 
gethan als Gott ſelbſt, du haſt mich um zwei Schuh 
. länger gemacht, als idy zuvor war.“ Luſtig und froͤh⸗ 
lich bat ſich erzeigt berjenige heil, Bifhof, von dem 
Beine —— daß ihm aus ROM, bie Nachbarn 


® 





fein biſchöftiches — haben in Brand SR — 
Winters-Zeit; dieſer aber iſt darüber gar nicht erfchros - 
Ken, fondern noch zum Haus hingangen, wie es ges 
brannt, die Hand zum Feuer gehalten, huſch! huſch 
geſagt, es iſt halt noch wahr, ſelten ein Schaden ohne 
Mutzen, aufs wenigſt haben mir meine Nachbarn ein 
Feuer angezuͤndt, bei welchem ich mich kann waͤrmen. 

Sag mir, woher kommts, daß alle dieſe und * 
andere unzaͤhlbare mehr haben in Tormenten, in Wie 
 berwärtigfeiten, in Berfolgungen, nie eine Traurigkeit 
erwiefen, ihnen Fein Stich in's Herz gangen? Daher 
kommt's, fie feynd gefroren geweft, Gott war in ih⸗ 
nen, dad gute Gewiffen, wer ein folches hat, dem iſt 
. unmöglich), daß er nicht fünne und müßte Iuftig feyn ; denn 
justus absque terrore erit quasi Leo confidens fpriche. 
zwar der Weife: „Der Gerechte wird beherzt und ohne 


Schrecken feyn wie ein Löwe ;8 ic) aber fag, der Gott in 


Ähm und ein guts Gewiffen hat, der ift wie ein Zelfen 
mitten im Meer, er acht nicht die brellenden Wellen, 
der Gott in ihm und eines guten Gewiffens, der iſt 
wie ein flarfer Eihbaum, welcher, wie mehr er. von 
denen braufenden Winden wird angefochten, deſto ftärs 
tere Wurzel feßt er in die Erde, und ein ſolcher, wie 
mehr er. von Ungluͤck wird überfallen, je größere Hoffe 
nung fest er in Gott, ven er bei fih hat; der ein 
gutes Gewiffen, diefer ift wie ein Zimmet, wie mehr 
dieſer gerieben wird und zerſtoßen, je groͤßern und 
ſchoͤnern Geruch gibt er von ſich, je mehr ein Gerech⸗ 
ter Unbild leidet, je mehr empfindt er Troſt im Her⸗ 
zen; der Gott in ihm und ein gutes Gewiffen bat, 
der ift wie ein. ia diefer Fiſch thut rg | 
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ih ai und —— vor dem — Wetter 
and ungefiümen Meer; ein Gerechter lacht und. (pielt 
mitten. unter den Gefahren; ; der Gott in ihm und 
eines. guten. Gewiſſens, der iſt wie ein gruͤnes Scheit 
bei'm Feuer, daſſelbe brennt voran und an dem andern 
Theil fließt. das Waffer heraus, ein Gerechter, wenn 
“er {dom äußerlich mit dem Feuer der Trübfal wird 
angefochten, bat er doch inwendig ein Waſſer, das 
fühlt, das iſt ein gutes Gewiſſen; der Gott in ihm 
und eines guten Gewiffens iſt, der ſchwimmt allzeit 
oben, der iſt unempfindlich, der ſchlaͤft ruhig, der ißt 
ruhig, der trinkt ruhig, der wandelt ruhig, der lacht 
und fpielt, der ift allbereit Iuftig, fröhli), „Allegro 
nolite timere! Laetabuntur i in Cobilibus suis scilicet 
in bona ‚Conscientia, quia habent tam bonum Domi- 
‚num, “ gloſſirt Hugo Kardinalis, ſolche werden jetzt 
eine Froͤhlichkeit empfinden in ihren Schlafkammern, 
verſtehe in ihren Herzen, denn fie haben ja einen fo 
guten ‚Herrn, fie wiffen, daß fie —— nicht be⸗ 
—* haben. 

Mir gefallen [uftige Leut wohl, iſt eine gewiſſe 
Ühäeige; daß Gott bei ihnen und in ihnen. Zwei, 
fhreibt genannter Etengelius, feynd über Land gereist, 

ſonſt gute Freund und Bekannte, aber eines ungleichen. 
Humors, einer war melancholiſch, traurig voller Kum— 
‚mer, der vedete fletö von feinem Haushalten, geſetzt, 
was er doc müßte thun und ‚anfangen, wenn etwan 
aufs Fahr der Wein nicht ſollte wohl gerathen, er 
müßte ih in ‚Schulden ſtecken, es kann nicht anders 
ſeyn; item, er muͤße jetzt ein wenig innehalten, weil 
ad tzener wird, er wolle re wie er Fann ein 
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wenig fheren; bee andere aber war e algeit lußig, ſidhe 
lich, entweder, pfiff oder fang er, was will ich land} 


melancholiſch ſeyn? Allegro! iſt noch keiner verdorben; 


was will ich mich lang nach Geld ſehnen? ae. 
ic) ad) dem Geld, wenn ih auch nichts. hab, biſt 
wohl ein Lapp, wenn du fo traurig bift, ift Feine No, 
- frißt doc Fein Geld; geht alfo diefer Traurige voran, 
macht wieder feine Mucken, mein Gott, denft er ſich⸗ 
geſetzt, wenn ich heut oder morgen blind würde, wie 
wird's mir nicht gehen, wenn mid mein Weib müßte | 
fo am Steden herum führen, probirt, druͤckt die Aus 
gen zu, laßt fehen, fagt er, geht eine Weile fo fort; 
unterdeffen, daß er alfo forttrapelt, fand der Luftige 
einen Beutel Geld, welchen fonft der melancholifche 
Lapp hätte erftens gefunden, wenn er hätte gelacht. 


und wäre bei foldyer trauriger Zeitung fill 'gewefen, 


bat folgfam gefehen, daß die Iuftigen und froͤhlichen 
Leute Gott lieb habe; denn fürwahr ein: froͤhliches 
Herz iſt ein Zeichen eines guten ae und zug 
Gott in ibm feye: Nolite timere! | 
Der heilige Vater Apollonius, wie Rasnerus von. 

ihm ſchreibt, befahl feinen untergebenen Geiftlichen, 
daß Feiner unter ihnen foll melancdyolifch oder traurig 
feyn, fendern freudenvoll in vem Herrn und wohl auf; 
Philippus Nereus, der große Heilige, wenn er zu Rom 
auf der Safle < ‚ginge, thäte er meiſtentheils lachen und 
froͤhlich ſeyn und von dem Antonio, dieſem heiligen 
Mann und Vater, ſchreibt der Heil. Athanaſius, daß, 
wer. ihn fein Lebtag nie gefehen, hätte ihn doch unter 
1000 Menfchen gekannt, denn er hat ein ſolches froͤh⸗ 
liches send darin man gar leicht, wie in einem 


N‘ 


Spiegel, Fonnte ſehen, daß darunter ein | reines unbe: 
fledtes Gewiffen, von diefem kann wohl gefagt wer 
‚den: MNullus in eis tristis omnino videbatur: freilich 
wun keiner in ihnen traurig gefehen.« a 
| Und was zeigt anderd an die ſch oͤne a 
veifehe lauretaniſche Litanei unſer Lieben Frauen, 
in der neben andern Titeln und Preisnamen auch ſte⸗ 
ber: „Causa nostrae laetitiae, du Urfach unferer Freud, | 
3 bite für uns.“ So muß dann eine Freud feyn ‚bei 
uns Shriften, und in wen beſtehet anders diefe Freud, 
x als eben in einem ſolchen Herzen, wo Gott und Maria 
; Pe dort aber wohnen fie, wo ein gutes Gewiffen. 
Ein ſolches betet immerdar, und ruft: „Exultemus 
in Domino, laßt uns frohloden in dem Herrn !< laſſet 
diejenigen trauern, die keine Hoffnung des Himmels 
haben, laffet trauern die Türken und Heiden, denen die 
Seligkeit abgeſprochen; laßt trauern diejenigen, fo feine 
Mitglieder der römifchen Kirche feynd, laßt trauern dies 
- jenigen, denen das vergoffene Blur Jeſu nichts genußet, 
laſſet trauern diejenigen, welche ein boͤſes, unruhiges, nae 
gendes und beiſſendes Gewiſſen haben, laſſet trauern die⸗ 
ſelbigen, die ſtets in Furcht ſtehen, daß der Zorn Got⸗ 
tes nicht über fie falle, laſſet trauern und trauern, 
fuͤrchten und fürchten diejenigen, bei welchen Gott 
nicht ift, und die Gott nit im Herzen haben; aber 
Ich traure und fürchte nicht, ſpricht derfelbe, der Gott 
in ihm und ein reines ruhiges Gewiffen hat, fondern _ 
‚vielmehr bin ich fröhlich und luſtig, ich bin gefroren 
r fleinhart, geht feine Furcht,‘ kein Schrecken, keine Trau⸗ 
xrigkeit in mein Herz, denn. Bott ift mein Vater, iſt 
mein Erldſer, iſt mein Troͤſter; die katholiſche roͤmi⸗ 
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ſche Kirche iſt EM Mutter, die feligfte Jungfrau 
Maria iſt meine Patronin und Vorſprecherin, und alle 
Heiligen ſeynd meine Noth⸗ und Mithelfer, die heil. 
Sakramente ſeynd meine Mittel und Troͤſtungen, der 
Schutzengel iſt mein Führer und Geleitsmann, der 
beil. Glaub ift meine Stärke, die Hoffnung ift mein 
Anker, die Liebe ift mein Himmelsfchläffel, die Werke 
der Barmherzigkeit feynd mein Schulobrief, daß ich 
kann meine Sünden bezahlen, auch Barmherzigkeit 
finden; das ſelige und ewige Leben iſt mein Troſt, 
Gott iſt mein einziges Ziel und End, wer wollt denn 
nicht luftig feyn, allegro nolite timere, fürdt * 
nid, ſeyd jetzt und — Amen. 


Wer — der ee —— 


Darum: 


Muß das Schmieren nur nicht ſparen, 
Wer da will in Himmel fahren. 


Es iſt ein Autor, ich darf ihn nicht nennen, man 
thaͤt ihn ſonſt kennen, der ſagt: daß, wenn der Obriſt 
Teufel, Luzifer, zu Zeiten fuͤr ſeine hohen Offizier ein 
Panquet anſtellt, ihm forderiſt vier Speiſen laſſe auf⸗ 
tragen in vier Schuͤſſeln. In der erſten Schuͤſſel ſeynd 
‚lauter Dance = Singer, in einer gelben 5 ein⸗ 
gan, | —— 

— andern Schuſſel ſeynd lauter se * 
vu Maͤnner⸗Zungen in einer Sulze. ar | 
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In der vierten Sie team laute Abbotaten. 
Fair 
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=, jarum böfe Männer: :Zungen ? ‚weil felbe gar zu 


——— und ſtuͤrmiſch uͤber ihre frommen — wol⸗ 





x en n herrſchen. | | 
Warum Pfaffen- Hm? weil, auch Geiſtlihe ge⸗ 


— en werden, die gar wohl wiffen, was fie thun 





das Schmieren ganz anderd, geht hin, nimmt einen 


“u 


ſollten, und thun’8 doch nicht, ſeynd fahrläffig in ihren 
geiftlichen Verrichtungen und Gottes dieuſt. 

Warum letztlich gebratene Advokaten⸗Ohren? weil 
etliche fo. graͤuliche Partiten ſpielen: daß wenn einer 
ihnen nicht gibt und ſchickt, und ſie nicht vom Geben 
hoͤren, den Klang vom Geld hoͤren, ſo kommt einer 


nicht fort, es fährt einer nicht, wenn er nicht ſchmiert. 





Das weiß- fogar ein einfältiger Bauer, welcher feinen 


Nachbarn, fo wegen eines Nechtshandeld weder bei 


dem Richter, noch bei dem Advokaten konnte mit ſei⸗ 
ner Sache fortkommen, den Rath geben, er muͤßte dem 


Doktor oder Advokaten gut Ding ſchmieren, fo wuͤrde 


jeine Sache bald beffer werden. - Der Bauer verftund 


Hafen voll Del und Karrenfalbe, Eommt ın des Doftord 
"Haus, und fand ihn fpazierend auf: ‚und abgehen, fo 


‚oft fih num der Advokat umwendete, ging der gute 


Zropf hin, und fchmierte mit feiner Salbe des Doktors 


5 — welches der Doktor alſobald verſtund, was er 


meinte, und ſagte ſolches ſeiner Gemahlinn. 


Die Frau Doktorin kommt alſobald hervor: Mein lies 


— Noauthnen Finger? ee fie gern. Haube 
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ber Freund Pe. fe, es iſt nicht uͤbel gethan, daß ie. 
meinen Herrn fo fhmieret, allein ihr müßt aud ein 
Stuͤck zarte Linzer: Leinwand haben, daß er feine Hände 
wieder abtrodnen Tann; fo werdet ihr mit ⸗ 
wehr ausrichten, als mit Schmieren. u 

Darum fteigt einer nicht, wenn er nicht, eine e Lei 
ter macht von Gold. * 

Es nimmt einer nicht ein, er ep denn mit 


fildernen Kugeln. 


Es fommt einer bei ihnen nicht zu Ehren, er 
thue denn verehren. | 

Ein Advokat wollte diefen üblen Nachklang nicht 
haben, daher ſchrieb er an feine Studierſtube: „Bonis 


‘ semper patet.* Ein Schalfe aber machte aus dem 


B ein D, daß es hieß: „Donis, ſchenk und fpendir,. 
fo find’ ft eine offene Thuͤr. «Etliche Advokaten, nicht 
alle, find natuͤrlich wie die Ruthen am Sifchangel, 


diejenige, fo lang Fein Fiſch an der Schnur hänge, 


biegt fie fi wohl nicht, fteht ganz gerad, fobald aber 
ein großer Fiſch anbeißt und behängt, fo. buckt fie ſich 
gleich. Alſo ſeynd auch nicht wenig der Advokaten 
und anderer Herrn, die etwa beim Brett ſitzen, kommt 


Jemand, und wenn er fchon im Hirn trägt den Bal- 


dum und Bortholum, im Mund den Ciceronem, im 
Berftand den Aristotelem, und in den Gebärden den 


N 


Catonem, und im Herzen die Treuheit felbften, wenn 


er aber nichts in der Hand hat, da biegt ſich Nie⸗ 


mand, er kommt nicht fort; wenn aber etwas dran 
hängt an der Ungelfchnur, wenn ein ſchwerer Beutel | 
Geld kommt, da biegt ſichs gleich, da- ‚gehts: 270,10: | 
ja, es kann feyn, mit einem Duzend Thalern, mit 
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welſchen Skudien, mit ſpaniſchen — ‚ mit ER | 


zoſiſchen Dupplonen, mit deutſchen Dufaten gebt alles 
‚gan flatten. Wer ſchmiert der faͤhrt. 


Bein deiner Sache bald ein Advokat ſoll —— 
‚o 0 klient im Geld, nicht ſparſam/ si Dufaten. 


Glbſt aus ein paar Handfhuh, * Tanne ſchon 
ſeyn, gibſt eine Rekompens, ſo kann's ſchon ſeyn, gibt 's 
eine Verehrung, gibt's ein Trinkgeld, fo kann's ſchon 
ſeyn, es iſt keine Verhinderung, gibſt nichts, fo_bes 
kommſt nichts. Durch Schenkung und Gaben kann 

man Alles haben. '„Si nihil attuleris, ibis Homere 
‚foras, bringft nichts nad) Haus, ſo bleib nur draus,® 

Sp weit iſt's ſchon Fommen, daß ſogar auch Gott- _ 
nichts. umſonſt gibt, denn bei erſter Welterfchaffung, 
da Gott dem einfamen Adam wollt ein Weib geben, 
‚hätte er ohne Zweifel das Weib koͤnnen mittelſt ſeiner 

Allmacht aus Leim, aus Stein, aus Waſſer, oder aus 
gar nichts erſchaffen, thaͤte aber dieſes nicht, und 
wollte dem Adam nichts umſonſt geben, fondern es 
hieß: gib mir deine Rippe, fo geb ich dir ein an 
Nichts umfonft, auch bei Gott. | I 
Willſt fahren, fo ſchmier. Es iſt der ewige Sohn | 
Gottes mit ſonderbarer Glorie, nachdem er die Welt 
wieder mit ſeinem Tode erkauft, und mit ſeinem Blut 


erlost, zu feinem himmliſchen Vater sufgefahren den 


Himmel, damit er ung ebenmäßig denfelben einräume; 
den Himmel, allwo —— 


Eine ewige Erſattigung ohne einigen Danger. iS 
h F Ein ewiger Reichthum ohne einigen Abgang. Be 
‚Eine ewige SEN. a einige Betrübui . 3 | 


\ 
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Eine ewige ei Die einigen Vertrut 
Eine ewige Schoͤn it ohne einige Ungaftatt. 
Eine eivige Weisheit ohne einigen Unverftand. * 
Eine ewige Ruhe ohne einige Bemühung. EL A 
Eine ewige. Freundſchaft ohne einigen Neid. "Ga 
‚Ein ewigen Sieg ohne einigen Krieg. Br — & 
‚Eine ewige Einigkeit ohne einige Swiefpalf. j 
- Eine ewige Gefundheit ohne einige en 
Ein ewiger Schatz ohne einige Nothdurft. 
Eine ewige Gnad ohne einiges Mißfallen. 
Eine ewige Glorie ohne einige Berachtung. 
Ein cwiged Leben ohne einige Furcht des Sterbens. 
Eine ewige Glückſeligkeit ohne einiges Unglück. | 
Eine unendliche Ewigkeit ohne ein einiged Ende, 
Ein ewiges Allernjah, ein wige Ave, ein ewiges Jubilanm, 





wo überall Alles fchöner olänset ale die Sonne, ſuͤßer 
iſt als das Honig, wo Alles koͤſtlicher als das Gold, 
wo Alles annehmlicher iſt als das irdiſche Paradies, 


wo Alles iſt, was man wuͤnſchen kann, lieben — 


loben kann, begehren kann, zu ſehen, zu riechen, zu 


hoͤren, zu verlaſſen, zu berühren: „Beatitudo est Si- 
tatus omnium Boncrum aggregatione perfectus. si 


Wo eine vollfommene Verſammlung aller erwuͤnſchten 
Guͤter.“ 

In dieſe Seligkeit, in dieſen Himmel iſt der ges 
benebeite Jeſus gefahren, und zwar von einem Berg; 
nicht von dem Berge Karmelo, nicht von dem Berge 
Horeb, nicht von dem Berge Nebo, nicht von dem 
Berge Sion, nicht von dem Berge Libano, nicht von 
dem Berge Thabor, fondern von dem Delberge, zu 
zeigen, der da will in Himmel kommen, müffe zu 
ſchmleren Ra er ſchmiert, der faͤhrt. Wer af 
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ob nicht etwa deßwegen den; fünf ehörichten Sungfräuen 
die - Himmelspforte vor. der Naſe geſchloſſen und ver⸗ 
ſperrt worden; weil fie fein Del in ihren Ampeln 
‚mitgebracht, und wo hätten fie es ſollen hernehmen, 
bei finfterer Mitternadt, fie- feynd zwar eine Gafle 
auf die ‚andere abgangen, haben aber alle Kaufmanns 


Läden und Gewoͤlber verfchloffen gefunden, fie haben 


anklopft an den Thüren, angezogen an den Glocken, 
aber ſie mußten von den noch halb ſchlafenden Laden⸗ 
Buben nebft ſcharfem Verweis allerhand Spottreden 
anhören, der ihnen vom Fenſter herab gedrohet, fie 
ſollten fi) nur bald davon machen, fonft ſtehe ihnen 
das naͤchſte beſte Geſchirrwaſſer zu Dienſten, es ſeye 
nicht vonnoͤthen, das Gewoͤlb bei der Nacht zu eroff⸗ 
nen, dad Del koͤnnte man bei Tag wohl anwehren, 
dergleichen Nacht-Fräulein gehören. in Fein anders Lo: 
-gament als zum Rumor⸗-Meiſter ꝛc., feynd alfo die 
‚armen Menfcher ohne Se auch bei dem Himmel zu 
fpät kommen: denn wer nicht RR fpendiren, wird 
nur verlieren X. 2 

Und ift zwiſchen Gott und der Welt nur diefer 
Unterfchied, was dad Schmieren anbelangt, daß die 
Welt will gefchmiert feyn mir Thalern und Dufaten, 


Gott aber mit lauter Kreuzer, alfo, daß er den Hims . 


mel nicht gibt, es feye denn, man ſchmiert ihn mit 
Kreuzer an, das ift wahr, als Gott, Gott ift, und 
Gott, Gott wird bleiben, das hat unfer lieber Herr 
‚gepredigt bei Matthaͤo, ſeinem Juͤnger: „Si quis vult 
‚post me venire ... tollat Crucem suam, fo Jemand 
mir nachfolgen will, der REDE | he em auf ih, 
und folge mir nach.“ | 





an Das Hat: er 2 bei dem Eoangeliften Marko 
dem gemeinen Bolt: „Convocata turba cum Discipu⸗ 
dis suis, dixit eis: Si quis vult me sequi, tollat 
crucem suam ‚et sequatur me, und er ruft das Volk 
ix zufammen mit feinen. Juͤngern, und ſprach zu ihnen: 
fo. mir Jemand awſelgen will, ber Rem fein Kreuz 
auf ſich — 
Das hat er ‚gepredigt bei dem Evangelifken Eufa 


N zu alfen Menfchen: Dicebat autem ad omnes: Si 


quis vult post me venire, tollat Crucem suam 4 


n quotidie. & 


Darnach ſprach er zu Allen: „Wenn mir Jemand 
nachfolgen will, der nehme taͤglich fein Kreuz auf ſich. 
Mas nun der Herr bei diefen drei Evangeliften 
feinen Jüngern, dem Volk und allen Leuten gefägt, 
‚das hat er mad) Zeugniß Foannes an feiner Perfon y 
ſelbſt erwiefen. A ajbt Grup ein und er trug 
ſelbſt fein Kreuz.“ a 
Dielfältig hat Gott die Seinigen gefpeißt, Anh | 
‚allerlei Trachten aufgefeßt, aber niemals Kühl Er 
bat den Sfraeliten das Manna oder: Himmelbrod ges 
ſchickt, welches ausgeſehen wie ein Koriander, dieß 
haben ſie zermahlen oder in Moͤrſern zerſtoßen und 
ein Koch daraus gemacht, aber keine Kuͤchl. 

Er hat dieſelbigen gaſtirt in der Wuͤſte mit lauter 
Macteln, a ober nie Kuͤchl. | 
Er hat den großen Mann Elias durd) einen Ra⸗ 
ben taͤglich mit und Brod verſehen, — wit 
keinen Kuͤcheln. | 
Er hat mit —— Juůngern ſelbſt das ——— | 
geſſen ſamt ungeſaͤuertem Brod und wildem Lattich 
Ki gleich einer ne aber feine —— — | 


\ 
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— Bat fe, die Apoſiel, nach — glorreichen 
Urſtaͤnd in Bratfiſch famt etwas von Honig, auegen 







Er Be feine Kühl, denn Er tut es geinem 
küglen, wohl aber Mueß ſetzt Er ihnen auf: 0 stulti 


etc. o ihe Thoren und eines langfamen Herzens,“ fagt 
Er den zwei Füngern auf dem Weg nad) Emaus, und = 
gibt ihnen ein gutes Kapitel: „Nonne haec oportuit | 


pati Christum, et ita introire in gloriam suam, 
mußte nicht. Chriſtus dieß leiden, und alſo zu ſeiner 
Herrlichkeit eingehen.“ Es muß gelitten feyn, et ita: 
OÖ Carmelita, et ita: o Jesuita: et ita: o Barnabita, 
vet ita: o Servita, et ita: o Eremita, .et ita: o Cae- 

nobita, et ita: o Adamita, ein jedes Adamsfind, 
wenn's in Himmel, fahren will, muß fohmieren und 
ſpendiren, aber lauter Kreuzer, verſtehe: es muß aus: 
ſtehen Kreuz und Leiden, denn hat Chriſtus durch Lei⸗ 
den muͤſſen eingehen in ſeine Herrlichkeit, die ihm ei— 
genthuͤmlich und ihm zuſtaͤndig war, wie kannſt denn 
du, vermeſſenes Adamskind, dir die Hoffnung machen, 
daß du ohne Kreuz und Leiden werdeſt eingehen in 
die Herrlichkeit, die dir nicht zugehört, und zu welcher 
du ohne >k Feinen Zuſpruch haſt. Das will der heit. 
Petrus, als Chrifti Statthalter auf Erden, mir und 
dir und allen Chriften getreulich ermahnt haben, da 
er alfo fchreibt: „Zu der Seligkeit werd ihr euch hoch 
erfreuen, wenn ihr jetzt eine geringe Zeit in allerhand 
Anfechtungen traurig ſeyn müßt. ‚Sagt eben. aud) 
‚wie fein Lehrmeifter : „Oportet contristari: ‚ihr „müßt 
Brauig — — ee a is er 
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leiden? 2° in Erwägung biöfer ewigen Wahrheit haben‘ 
die heil. Martyrer fo gern, fo viel und: hart gelitten. 
Unter den römifchen Paͤbſten 26 heil. Martyrer. 


—— NER 


— 


* 


Unter den roͤmiſchen Kaiſerinnen Serena die Ge⸗ | 


mahlin des Kaiſers Diokletian, und dauſtina/ die Ge⸗ 
mahlin des Kaiſers Maximinus. ge 


- Unter ben Königen: Fanutus, ‚König in Dänemark, 


nebft andern mehr. | 
Unter den Fönigl. Dh Hermenegildus des 
Koͤnigs Leovigildus der Wiſigotten leiblicher Cohn. 
Unter den Prinzeffinnen die heil. Cmerita des 
Königs Lucius in England Schwefter. 
Unter den Edelleuten: Euſtachius, ſamt vielen 
andern. 


Unter den Kriegs— Officieren: Mauritius, Achatius, 


Gallikanus und andere mehr. 


Der heil. Petrus Damianus (reißt in das Buch 
Erod. 29, wie daß im Alten Teftament der Hohepries 
fter nicht durfte eingehen in den Zempel und. Heilige 
thum, er wäre dann beFleidt geweft mit feinen weiſſen 


Kleidern von Leinwand, fragt die Urſach, warum ed 


gleich weiße leinwandene Kleider haben ſeyn muͤſſen? 
antwort ihm ſelbſt, daß dieß ſeye eine Figur geweſt 


deſſen, der da begehrt einzugehen in den obern Tem⸗ 
pel und Heiligthum Gottes, naͤmlich in den Himmel, 


daß ſolches nicht anders geſchehen koͤnne als Durch dad 
: denn es iſt faſt nichts auf der ganzen Welt, wels 
ches mehr Kreuz leiden muß ald die Leinwand, bis 
es endlich zu Ehren kommt. Der Flachs ober kein 


iſt ein ‚rechtes Marterfraut, denn erſtlich kommt er aus 


‚dem ine ſo bald er ‚zeitig, wird er famt der Zur 


\ 















Po Haut und — Re, und 
er etliche Tag an der Sonne gelegen, da kommt m. 
fin die Wei, wird gleidhfam gebeizt, bald darauf 
nme er in den Dfen und wird gedörrt, von dem 
Ofen kommt er unter die Brechl, von der Brechl kommt 
er unter die Schwinge, von der Schwinge kommt er 
in und durch die Hechel, von der Hechel kommt er un⸗ 
ter den Spinnrocken, von dem Spinnrocken kommt er 
unter die Haͤnd der Weiber und Menfcher, Die ſpeien 
‚ihm oft in's Geficht, ziehen und drehen ihm den Hals 
um, von den Händen ber Weiber und Menfcher kommt 
er. an den Haſpel, von dem Hafpel fommt er in das 
ſiedheiße Bad und Lauge, von der Lauge fommt er. 
auf den Stock, da. wird er trillt und gefchlagen, vom 
Stod kommt er auf den Meberftuhl, vom Weberſtuhl 
kommt er auf des Webers Schitzl, da wird er viel 
tauſendmal unter einander geworfen, wie ein armer 
Narr hin und her geſchutzt und in einander gewirkt, 
bis man ihn endlich kann mit Ellen ausmeſſen, da 
gibt ihm der Weber die Abſolution, und bind't ihn | 
feſt zufammen zu einem Stuͤck. Kaum aber daß er 
des Webers los worden, ſo kommt er wiederum in die 
Waͤſch und Sechtl, von dieſer auf die Bleich, von der 
Bleich kommt er unter die Scheer des Schneiders oder 
Naͤtherin, da wird er jaͤmmerlich zerſchnitten, zerſto— 


hen, zerftoßen, ‚gezogen, gebogen, von dannen fommt a 


er an den Leib des Menfchen, da muß er manchen 
fauren Schweiß, in fi ſchlucken, ja oftermals denen 


Soldaten, die mehr als zwei Fuß haben, ein Quartier a 


‚geben, bis er endlich felber Fein anderes Lofament find't I 
‚als zu Bere und —— wo er ſi ich u : 
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“ 5.00 er 
gluͤckſelig ſchaͤtzt, wenn er als ein alter Zeigen zu dem 
Amt eines Zinn Wifchers oder Spülhadern promovirt 
wird. Nachdem er nun ganz abgemattet und ausge 
mergelt, ſchwach und, fraftlos vermeint in einem Wins 
kel zu ruhen, da kommt erſt das Kuchlmenſch und ver⸗ 
handelt ihn nicht um Geld, ſondern nur um etliche Haf⸗ 
ten oder Nadeln dem Haderlumper. Dieſer wirft ihn in 
den Stampf, da wird er zerfndtet, zertreten, "getrieben, 
errieben, geſchnellt und trölft, zerftampft, daß ein Elend. ; 
Nachdem er nun fo viel Marter und Pein aus: 
geftanden, Fommt er endlich zu Ehren und macht man 
aus ihm ein fhones, weißes und zartes Papier, da 
fchreibt man faiferlihe und koͤnigliche Befehl darauf, 
da drüdt man das Wort Gottes darauf, da trägt er 
die allerhöchften geheimnißvollen Wörter, fo in der. 
‚heiligen Meß gefprochen werden, da ift er hunmehr 
in größten Ehren; aber durch was Kreuz und Elend 
iſt er dazu kommen: darum mußte der Hohepriefter 
bekleid't feyn mit Leinwand - Kleidern, wenn er wollte - 
eingehen in den Tempel Gottes, weil nichts iſt, 
welches fo viel Kreuz ausftehen muß als die Kein | 
wand; anzudeuten, daß, wer. da wuͤnſcht und vers | 
langt in den oberen bimmlifhen Tempel Gottes zu | 
kommen und einzugehen, Derfelbige nothwendig müffe 
mit * verfehen feyn, + auögeftanden haben, *F geftas 
nen habe 0 une a 
Wie die Leinwand fo die Leutz der heilige Evans. 
geliſt Joannes iſt nad) der Geburt Chriſti i. J. 97 
von Domitiano, dem tyrannifchen- Kaifer, in die Inſel 
Patmos, fo da liegt in dem aſiatiſchen Meer, nicht 
weit von der Feſtung Kandia oder Kreta verwieſen 
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worden, allwo er einmal im Seit, send, eine rohe 


> 






vor * des en nefeben bat, we Me 
mit langen weißen Kleidern angethan waren. Da 
fragt ihm einer aus den Aelteſten, was meinft 3 Joan⸗ — 
nes: „Hi, qui amieti sunt stolis albis; qui sunt et 
unde venerunt? wer ſeynd dieſe, und woher ſeynd ſie 
kommen?« das weißt du mein Herr, fagt Joannes; | 
diefe feynd diejenigen, ſprach der Aelteſte, die aus 
großer Truͤbſal kommen feynd. De tribulatione magna, 
fie feynd Fommen nicht auf einer filbernen Brüde, 
nicht anf einem mit Rofen und Lilien beſtreuten Weg 
der Freuden und. Luftbarkeiten, nein, nein, -fondern. fie 
ſeynd Fommen über das hohe, rauhe und fihroffige 
Gebirg »der von allen Seiten anftoßenden ZTrübfale 
und Berfolgungen. Sie find Eommen über das unges 
ſtuͤme, von Eturm und Ungewitter erſchuͤttelte wilde 
Meer der tyranniſchen Verfolgungen und aller erdenk⸗ 
lichen uͤberſtandenen Marter: de tribulatione -magna. 
Wo bleibt. aber die Antwort auf die erfte rag: wer- 
feynd Diefe? warum fagt er nicht: fiehe, mein Joan⸗ 
‚nes, die große und unzählbare Menge der. heil. Pas 
| triarchen, Richter und Könige des Alten Teſtaments⸗ 
welche faft alle von hochedlem Geblüt und vornehmen 
Geſchlecht herſtammen, ſiehe, dort ſtehen in weißen 
Kleidern die vier großen Propheten, Jeſaias und Je⸗ 
remias, Ezechiel und Daniel; nach) dieſen ſtehen die 
zwoͤlf alſo genannten kleinen Propheten: Oſee und 
| * Amos und Abdias, Jonas und Michaͤas/ Nahum 
und Habakuk, Sophonias und Aggeus, Zacharias und 
| Waladinsı — Er fast Sigi f ie feynd, "0 met nn 


⁊ 


* 


en 





ic wohl⸗ der Himmel hat eine 7 Polizei 





als die Welt. Bei diefer ift gleidy die erfte Frag: 


sWer ift er, wer ift fie?« und wenn man hört, daß 
Er von Durchlauchtigen/ Sie von einem uralten Stamm» 


baufe, da heißt es fchon Reſpekt, ich bin. feine ges 


meine Perſon, ich hab das Geſindelbrod nicht gewohnt, 


fuͤr mich gehoͤrt gleichwohl eine adeliche Unterhaltung⸗ 
mein Herr Vater, glaub ich, hat's durch treu geleiſtete 


Dienſte gar wohl meritirt, daß man ſeinen Sohn in 
Gnaden anſehe. Darum bat einmal ein ſolcher Edel⸗ 
mann bei dem König Antiochus Audienz genommen, 
um einige Penfion und Gnavdengeld bei ihm angehals 
ten, aus Urſach, weil fein Herr Vater ein vortrefflicher 
Mann und von berühmten Adel geweft. Mein Juns 
fer, fagt der König, wenn ich einem jeden Edelmann 
wegen des Adels feiner Voreltern wollt Penſion geben, 
ſo wuͤrde meine Kaſſe bald kaſſirt werden, ich pfleg 
nur die Geſchenke zu machen in Anſehung eines Jeden 





ſelbſt eigenen Tugenden und Verdienſten. Faſt eben 


auf dieſen Schlag iſt der Himmel beſchaffen, dort 
fragt man weiter nicht viel, ob einer ein Edelmann 
‚oder ein Knedel-Mann, ob fein Vater von Adel oder 
von der Nadel, ob feine Mutter von Stolzenhof oder 


von Stelzendorf; man geht nicht auf das Wer, ſon⸗ 
dern nur auf das Woher? man fragt nicht wer da, 


ſondern nur woher da? wenn einer nicht fagen kann: 


ja freilich ich komm aus einer großen Truͤbſal, des. 


taugt (don nicht in Himmels-Caal. 


Und das hat- Gott feinem liebften Fänger Johan⸗ 
nes wollen zu verſtehen geben, da er ihm die Heiligen — 
im Himmel gezeigt in einer — von FR keine 


N 





Ka hät ihm's ſreuuch oft Können zeigen, | im 





Got, oder mit Trädor von purlauterm Gold x 





nichts dergleichen, fondern Leinwand Be dern, " 


anzuzeigen, daß Keiner im Himmel vor dem: görtlichen 


Thron werde. eingelaffen, außer er ſchmier und fpens 


dier mit lauter Kreuzer, er leide und ſtehe viel Angft 


und Trübfal aus, wie die Leinwand. Es find zwar 


etliche der Meinung, Sohannes feye derjenige Züngling 
‚geweft mit Leinwand befleidet auf der: bloßen Haut, 


yamictus sindone super nudo,* welcher Chriftum auf 


- den Delberg nachgefolgt, den die Juden ergriffen, der 
aber das leinene ‚Kleid von ſich geworfen, und nackend 
von ihnen. entflohen, es iſt aber glaubwuͤrdiger, daß 
dieſer Juͤngling ſeye der Sohn oder Knecht geweſt des 
Mayers im Bauhof Gerſchemoni, fo da an dem Oel⸗ 
berg gelegen, weldyer durch das Geraͤuſch und Gefchrei 
der vorbeigehenden Judenrott, fo Chriftum gefangen, 


aus dem Bett aufgeftanden, heraus gelaufen, um zu _ | 
-fehen, was da für ein Tumult feye, und wen es ans 


‚gebe? Zum Fall aber Johannes diefes leinene Kleid 
hätte angebabt, fo wire er- gar vermuthlicd) bei unferm 
| Herrn beſtaͤndig blieben; denn die Leinwand haͤtt' ihn 


° erinnert, daß er aud) fon was leiden und ausſtehen, 


feinen Herrn und Meifter nicht verlaffen, wie jene 


Mitapoftel, und davon fliehen. Mas nun Johannes 
dazumal auf dem Oelberge verfäumt, das bat er. nach⸗ 


mals doppelt eingebracht, da er bei ber graufamen 
Verfolgung des tyranniſchen BR Domitiani von 
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Rem nicht — oe mit heroifchem Gemüth J 


alle Marter und Pein auszuſtehen bereitwillig ſi fh 


werden, und. als folches Keinen Verfang gehabt, ift 


{ ergeiget, wie ihm dann ernftlih mit Gift zugefeßt 


er gar in einen Keffel voll fiedenden Oels geworfen, | 


‚alle mirafulofer Weis unverleßt erhalten worden. - 
Wenn das nicht aefchmiert heißt, jo weiß ich 


fo hart gelitten. 


| ne? Darum haben die Martyrer ſo gern, ſo viel, i | 


Bafıliffa erft neun Fahre, hat die Marter gelitten F 


zu Nikodema, der hl. Dorotheus ſchon 107 Sahre alt, - 


‚bat die Marter gelitten zu Sonia, unter dem Aureliano. 

Eulalia, das 12jährige Töchterlein, hat die Marz 
ter ausgeftanden und viel gelitten, zu Emeritä in 
Spanien, unter dem Daciano. Gufignius, ſchon 110 


unter Juliano dem abtrünnigen Kaiſer. 


> Sabre alt, hat die Marter heldenmuͤthig überflanden, E| 


Der junge Knab Manes, fo aft 7 Jahre alt, J 
hat gleichwohl ganz ſieghaft alle Pein un Marten 


ausgeſtanden zu Caͤſarea. 


Simeon, ein Sohn Kleophä, — zu Jeruſa⸗ | 
Tem. 120 Jahre alt, hat ſich gleichwohl vor der Mars 


ter nicht gefcheuet fondern _ die durchdringlichften 
‚Schmerzen der Kreuzigung, nad dem Exempel des 
Heilandes, mit jedermanniglicher Vermunderung- ſtark⸗ 
muͤthig ausgeſtanden. 

Alle dieſe und andere heil. Martyrer haben wohl 
gewußt, daß man durch die himmliſche Pforte feinen 


‚ae vallaen, 9 Iege denn die Mauth ab mit lauter | 


Kreuzer. — 


„au Bien imerjats der Denanbrädh, if gar eine. 
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Tagen, was die Robaht Air das is: ne 


Am Monntag Er der Unterthan BE Her I 


adern. 


ſchneiden. 


Am Freitag muß er den Teich fiſchen, oder in's 


gen. gehen. 


Am Samſtag maß er 48 ——— zum Gebaͤu 
"geben. - se R 
>» 4m Sonntag. muß er. Bothenweis laufen. 


Das ift Die Robath, jeßt mad) einer aus den Tas | 
gen die Woche, aus den Wochen den Monat, aus - 


den Monsten das Fahr, fo wird er wiffen Fhunen, 


was die Bauern für Oftern haben, und wie oft fie. 


Haut und-Bein (denn fonft nichts mehr an ihnen ih) 
gen Markt tragen ? 


Wir Chriften feynd ‚alle unfers Herrn feine Uns 


terthanen, Darum follen wir die Robaht, fo er uns 


auflegt, -demüthig annehmen, und geduldig. tragen, 


gleihfam die Mauth ablegen mit lauter. ‚Kreuzer. 

Einer aus dieſen führt einen-Stab, bedeutet die 
Armuth; arm feyn iſt ein großes Kreuz, und darf 
Niemand lang rathen, was das. ſchwerſte Holz ſey, 


keines iſt ſchwerer als der Bettelſtab. Die Geometer 
wiſſen, daß die Stadt Leyden in Holland, von Bethel 


ei aSt. ( Clara ſämmtl. Werfe, IX. A 


- er 





Am Erchtag muß er in dem Weingarten it, 
Am Mittwoch muß er in das Schloß Holz führen. 
Am Pfingſttag muß 3 dreſchen, oder FEN, 


—R 


66 + 
in Palaͤſtina, — Jakob den. ellten. Altar Gott dern | 
nern aufgerichtet, fen etliche hundert Meilen von 
| ander#entfernt, ich aber fag, daß Leiden und Berhel 
bat an einander fiehen. Wer leider mehr ald ein 
| Bettler, ein Armer? Wo Nix ift auf Lateinifch, da 

geht's kalt her, wo Nichts iſt auf Deutſch, da geht's 
kuͤhl her, der arm iſt, und nichts hat, der muß vor 
der Thür liegen, wie der Lazarus, hat den erſten Sig 
bei der Thür, ob es zwar bei Gott anders im Braud) ; 
denn wie die Sonne bei der Nacht aufgangen, verz 
ſtehe wie Gottes Sohn bei der Nacht geboren, haben 
die lieben Engel ſolche neue Zeitung ehender angezeigt 
“den armen Hirten, als dem reichen Vharifaern umd 
den Adel, bei der Zeit heißt man ſolche Feine Engel, 
welche die Armen den Reichen vorziehen; man hält es 
für eine Unhöflichkeit, und feßet einem zum Wort 
Engel ein P. „Pauper ubique jacet,* Armuth if 
denn ein großes Kreuz, leide du aber diefes mit Ger 
duld fo nimmt's Gott wie ein —— an, bie er dr 
veichlich wird v vergelten. 

. Ein anderer Mauthkreuzer Fähret im Schild ein 
Bett, hiedurch wird verftanden Frank fenn, das iſt ein 
großes Kreuz, Schmerzen leiden am Kopf wie der » 
Sohn der Wittib Zu Sarepta, den — 





erweckt hat zum Leben. 


Schmerzen haben an den Yugen, wie der Samfon, 
aachdem er feiner Galanin Delila zu viel vertrauet, 
und ſchon die Augen verloren, hat er erft gefeben, dab 
dergleichen . Leut die Frau und — —— weit von 
‚einander. 
— Krank ſeyn an en: — wie der Malchus, als 
ihm der Saͤbel — fo. krudell 35 


. Eiptmerzen (efden an der Bruſt wie ber Amaſo⸗ 
Ok der allzu hitzige Jakob ſeinen Dolch zum ee 
ſten geben. 
| Schmerzen haben an dee oe vie dle Ma 
chabaͤer, denen Antiochus der Tyrann die Haͤnd bat 
abhauen laffen. | 


dem der Prophet Iſaias nachmals das Podogra Furiret. 

Schmerzen am ganzen Leib haben, wie der ob, 
ift ein großes Kreuz, und wundert mid) nicht, warum 
jenes Weib, von dem der Evangelift meldet, all ihr 
Eiemliches Geld und Gut unter die Doftores und Me— 
dikos angewendet, alle ihre Thaler in die Apotheke 
ausgeleert, mit lauter Rezept except worden, damit 
ſie nur die Geſundheit erhielt, wundert mich nicht, 
denn großes Kreuz, krank ſeyn. 

Sey aber verſichert, daß dir dieſes wird vergolten 
werden, wenn du es in göttlicher Gnad mit Geduld 
leideſt, mit einer ewigen, immerwährenden Gefundheit 
iu dem Himmel. 

Auf dem dritten Mauthfreuger iR zu fehen ein 
Thurm, in welchem lauter Gefängniffe. Gefangen 
ſeyn, iſt ein großes Kreuz, als wie gefangen worden 
die Rinder der Madioniter von den Iſraeliten, wie 
gefangen worden die Philifter von dem David, wie 
gefangen worden Amafias der Judenkoͤnig von dem 
Joas, wie gefangen worden Achaz, von dem Koͤnige 
in Syrien, wie gefangen worden Sedezias und nad) 
Babylon geführt, wie gefangen worden Fonathas, der 
Macabäer von Nicanor, wie gefangen worden Joſeph 


von dem Pharao, welcher unſchuldige Juͤngling er 
A® 
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ben 9 als TR: er wollen: des Putiphars, eines 


koͤniglichen Hofmeiſters Frau, zu freundlich kompli⸗e 


mentiren, welche Ete. mit des Joſephs Mantel ihre 
| Bosheit wollte vermaͤnteln, (und ſo geht's, wenn man 


iner Dama mehr glaubt, als einem Damaszenus), 
| dieſer unſchuldige Juͤngling iſt gefangen worden, und 


ald er den MundfchenE feinen Traum nicht traumifch, 


das ift, nicht unwahrhaft auslegte, hat er ihn in glei— 


chen gebeten, er wolle doc) feiner eingedenf feyn, und - 
gute Kolfeft einlegen bei dem Pharao, damit er nur 


möcht aus diefem langwierigen Arreft Fommen, fchaut, 


wie hart ift einem, gefangen zu feyn! Glaub wohl 
ein hartes Kreuz. Schenke es aber umd opfere es 
Gott auf, ſiehe, ob's dich nicht wird einfegen i in die 
ſicherſte Freiheit der Kinder Gottes? 


Jetzt ſehe ich einen Mauthkreuzer, der et ” 
einen Wolf, was follt diefer bedeuten? Wenn einer © 


eine geraume Zeit nichts geffen hat, fo fagt er: Ich 


bin fo hungrig wie ein Wolf, Hunger leiden ift ein 
großes Kreuz, und in dem Fall ift Ungar und Hun— 


ger eines Glifterg; denn Ungarn führt ein Kreuz im 


Schild, der Hunger desgleichen hat Kreuz und bringt 
großes Kreuz, und iſt diefer ein unbefcheidener Kreditor 
oder Schuldherr, wenn man ihn_erft heut Fontentiren 
thut, er morgen fchon wiederum follizitiren thut. 


Diefes hat genug erfahren KHerodes in feinem 


Indenlande. 


Dieß nicht gnug Eſen hat erfahren Abraham in | 


feinem Tanandifchen ande. 0 
Dieß nicht gung Effen hat gnug erfahren, Pharao 


\ 


in aa | 
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Dig — gnug Eſſen hat guug —— die 


Sud Jeruſalem, nachdem ſelbige durch billige Ver⸗ 
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" Hängniß Gottes von Zito und Veſpaſiano belagert: 


worden, hat der Hunger die armen Belagerten | der: 


maſſen uͤbel geplagt und genagt, daß ſie alles Leder % 


verzehrt, den Mift auf der Gaffe, noch mehr ihre: die 


genen Kinder geſchlacht und aufgeffen. 


> Dieß nicht gnug hat gnug erfahren Stalien, unter. — 
Kaiſer Juſtiniano, allwo ein ſolcher Hunger entflans 
den, daß allein in Aupienno 2 Weiber 18 Männer für 


Speid genommen und verzehrt, Männer aus Noth 


effen, oder pur lauterer Lieb, weiß nicht welches ſchlim— 
mer. Hunger ift ein hartes Kreuz, follt aber did) die- 


ſes Kreuz einmal druden, fo leg’s deinem Erlöfer zu 
Süßen, zweifle nicht, er wird dir ſolches —— 


mit dem Gedaͤchtniß und theuerem Verſprechen, weil 
du dich zu vertroͤſten haft einer. reichlich und immer⸗ 
waͤhrenden Erſaͤttigung. 


Der fuͤnfte Mauthkreuzer fuͤhrt einen Shin, 
welchen die göttliche Schrift felbft für ein Sinnbild . 
des Durftes erfennt, Durft leiden ift gar ein unleide 


liches Kreuz. Das Wörtl Otto heißt hinter fich und 
für ſich Otto, das Wörtl Anna heißt hinter fih und 
für ſich Anna, das Wörtl Ecce heißt hinter fich und 
für fih.Ecce, das Woͤrtl Löffel heißt hinter ſich und 


für ſich Cöffel, die Wörtl ibi illi heißen hinter und 


für fich ibi illi, ingleichen das Woͤrtl Sitis, welches 
auf deutſch ein Durſt heißt, lautet hinter und fuͤr ſich 
Sitis, als wollen die Gramatici gleichfam buchftabiren, 
der Durft ſey auf allen Seiten elend. Kann Zeugniß 


⸗ 


abe — vom Himmel, von der Erd, von ‚BP, 


zo 


HN, denn fobald der ‚reiche Praſſer alldort von der 
göttlichen Gerechtigkeit einlogirt worden, hat er alle - 


Pein verſchwiegen, und allein den Durft gellagt, defs - 


ſenthalben den Lazarum gebeten um einen Tropfen 


Waſſer, welcher da haͤngt am kleinſten Finger, aber 


anſtatt des keinſten Fingers hat im Lazarus den hals 


ben 2 Daumen ‚gezeigt, und gar recht, denn, wer nicht 
gern gibt, dem foll nicht gern geben werden. - 
; Zeugniß von der Erd, ald Samfon mit unerhoͤrt 
——— That die Feind gefchlagen, hat ihn ein ſol— 
cher Durft angriffen, daß ihm auch durch ein Wuns 
derwerk, des Efeld Kinnbaden, einen Trunk gefpendirt, 
und ihn diefer beffer gelabt beim Efel, als bei'm weis 
ßen Roͤßel. 


Hab Zeugniß von dem Himmel, indem der Sch | 


Jeſus, felbft Gottes Sohn, am Kreuze Fein größeres 


Kreuz gelitten, auch zu allen Peinen wie ein fanfts | 


müthiges Lammlein gefchwiegen, ausgenommen zum 
Durſt hat er feine halbfterbende Stimme noch hören 


laſſen: „Sitio, mich durſtet.“ Sft alfo Durft leiden ein 
überaus großes Kreuz. Uber eben darum bei Gott in 


deſto hoͤherm Anſehen und Verdienſte, wenn es ihm 
zu Liebe uͤbertragen und geduldet wird. 

Auf dem ſechsten Mauthkreuzer iſt zu (nen ein 
bloßes Schwert, daS bedeut den Krieg, Krieg ift ein 


— ſchweres Kreuz. Das Woͤrtl Krieg heißt auf lateiniſch 


1 


- Bellum, Bellum, auf deutſch ſchoͤn, aber nur fhimpfe 


weis, denn wie dad Wörtl Mundus, die Welt, auch 
‚zugleich fauber heißt, als fey-die Welt fauber, aber 


hoͤhniſcher Weiſe scilicet, als wie wenn man ſagt: 
du biſt ein ſauberer Geſell, will man dadurch fein Lob 
| verſtehen, — das Wiederſpiel. 


f 


Sleihwie Gott. der. Atmächtige in's Paradies 
Eommen, nachdem Adam das Gebot übertreten, und 


durch der Eva Anleitung und der Schlange vermeint 


Gott gleich zu werden, ſo iſt Gott der Allerhöchite, 
er Tommen, und zu ihm geſprochen: „Ecce Adam quasi 
‚unus ex nobis, fiehe, Adam ift gleichſam ein Gott 


hoͤhniſch und fpöttlender Weiſe, irridendo, ſagt Lyra 


worden,* das Widerfpiel zu verfiehen, per Sarcasmum, 


nus. Alfo heißt auch Bellum fon Bellum, verſtehe 


aber fchändlich, elendig; denn wo Mars den Einzug | 


\ hat, da hat das Glück den Auszug, wo Mars nieder: 


fit, fiehet das Glüd auf, wo Mars das Wetter macht, 
leidet dad Süd dabei, wo und wann Krieg ift, fo 


wird die Kicche leer, und der Kirchhof voll, wo und 
wann Krieg ift, wird der Brodader dürr, und ber 


Gottesacker faift, wo und wann Krieg ift, ſeynd die 


> Biüchfen wohlfeil, und die Sparbuͤchſen theuer, ein 
Krieg ift dem Elende verwandt, der Noth befreundt, 


Sinnbild eines Menfchen, der von dem hoͤchſten Slüde 
zum niedrigften Unglücde kommen, aller Ehren entſetzt 
‚worden. Das ift wiederum ein großes Kreuz, wie 
denn dieſes begegnet dem Koͤnig Nabuchodonoſor, als 


der Truͤbſal verbunden, und mit allen Uebeln alliirt. 


Krieg haben ein ſchweres Kreuz, trag du aber dieſes 
mit Geduld, und ſiehe, ob's dich nicht wird fuͤhren 
zum ewigen Frieden. 


Ein angezuͤndetes, aus der Luft herabfallendes 


Ragget ſtellt der ſiebente Mauthkreuzer vor, iſt ein 


welcher wegen ſeines gar zu uͤbernehmenden Hochmuths 
von Gott in ein wildes Thier veraͤndert worden, und 
der Rare: von „den Ochſen geſſen, mußte Kama? 


⸗ 


— 


wie ein She Gras und — feeffen, ne bon u 
comedet, und der vorhero wohnte in dem Pallaſt, 
mußte nachgehends wohnen in dem Moraſt, und einen 
Geſellen ‚abgeben den wilden Thieren. Dieß iſt bes 
gegnet ‚der folgen Jezabel, welche vorhero fehier für 
eine Gdttinn ift angebetet worden, mußte nachgehends 
von: ‚den ‚Hunden zerriffen und aufgefreffen werden. 
Dieß iſt begegnet dem Kaiſer Andronico, zu Kons 


I: 





ji ! Kantinopel, als der vorbero auf einem goldenen Throne 


prangte, hernach auf einem räudigen Kameele durch | 
‚die Stadt herum geführt worden. | 

Dieß ift begegnet dem Kaifer Baleriano, welcher _ 
von dem Perferfünig Sapore gefangen, zu einem Fuß— 
ſchaͤmel ſich mußte brauchen laffen, dem König feinen 
Rucken unterbreiten, fo oft er aufs Pferd fleigen 
wollte. Bon diefem Kreuz Fannft dich leicht befreien, 
bleib in der Niedere, fo haft Feine Gefahr tief zu fal⸗ 
Ien, fondern die fichere Hoffnung eines erwänfchten 
Ruck hinauf, Ruck hinauf. 
Betrachtet aber anjego den achten Mauthfreuzer, 
auf diefem ift ein Barbiermeffer, das bedeut, üble 
Nachreden leiden, und Derfchwärzungen der Ehr haben, 
ift ein großes Kreuz; denn: ; 

Ein Himmel ohne Sonn, und ein Garten — Bronn, 

Und eine Suppe ohne Brocken, und ein Thurm ohne Glocken. 

‚Und. ein Soldat ohne Gewehr, und ein Name ohne Ehe 
ch Seynd alle nicht weit her. 

N Curam habe.de bono Nomine® fagt ſelbſt der 
Weiſe Ecel. 41. „Sorge, forge um einen guten Namen. J 
Reich ſeyn und nicht ehrlich ſeyn, iſt nichts ſeyn. 
Gelobt ſeyn und nicht ehrlich ſeyn, iſt nichts ſeyn. 
Schon ſeyn und nicht — ſeyn, iſt — feyn. 
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— — Name ift der. ce! — aus dem 
um und Glorie wächst, dahero ift fein größerer 





Verluſt als des guten Namens; hat der David eine 


ſo große Straf von Gott dem Herrn muͤſſen ausſtehen, 
daß er in ſeinem Alter gar nicht konnte ſich erwaͤrmen, 


und ihn das immerwaͤhrende Huſch, Huſch den Leib 


plagte, weil er dem Saul ein kleines Fleckel von dem - 


Mantel gefchnitten, wie hoch acht e8 erſt Gott, wenn. 


man einem die Ehr gar abfchneidet. Ein Menſch ift 


von der Erde und von dem Keim zufammen pappt, — 


zuſammen g ewalkt, zuſammen balft, dahero ein zers 
brechliches Gefchirr, ein irdifhes Gefhirr wird ale 
probirt, man Flopft daran, wenns einen guten Klang 
hat, liebt man’8 auch bei Hof, wenn’s aber ſchoppert, 

fort damit wider die Wand, alfo wenn der Menfd) 


einen guten Nachklang bat, ift es genug, fo ihm aber 


diefer mangelt, ift alles ‚verloren. Suſanna die Feufche 


Matron hat bitterlich geweint, als der Sentenz uͤber 


ſie geſprochen, und ſie zum Tode wurde gefuͤhrt; 
Flens suspexit in coelum, nicht aus Urſach, daß ihr 


das Leben follte genommen werden, fondern weil ihr: 


die Ehr und guter Name abgangen, ift alfo dieß ein 
großes Kreuz, Schwarzſucht am Leib iſt eine uͤble 


Krankheit, die Verdunklung und Schwaͤrze an der Ehr 


‚größer. Laß andere dich verſchwaͤrzen, dein. Troſt 


wird ſeyn, daß wenn du es mit Geduld leideſt, in dem 


göttlichen Regifter dein Name nicht mar. — 


ben ſey. | 
Was auf dem neunten Mauthfreuzer für eine 
Figur babe ich lange nicht Fonnen ausnehmen, weil 


en BR MIR: endlich Pur ih gehört, es foute 


f ” — 


das Bildniß des Jeroboams ſeyn und fi viel aus wei⸗ 
ſen: eine uͤble Obrigkeit haben, ſey ein großes Kreuz, 
freilich wohl, man liest in goͤttlicher Schrift, als 
David gewiſſe Legaten und Abgeſandte geſchickt zu dem 
Koͤnig Amon, der aber aus Anleitung derjenigen ver⸗ 
meint, dieſe ſeyen Spionen und Ausſpaͤher, traktirt ſie 





ſchmaͤhlich, läßt ihnen den Bart auf eine Spann abs | 


ſchneiden und barbiren, wie aud) den Rock zurücwärts 


ſtutzen, dieß ift den guten Leuten fchmerzlicy vorfoms 
‚men, was wollt aber das feyn? Halbentheil barbiren 


geht noch hin, halben Theil ftugen, aber wenn mans 


cher Edelmann feine Unterthanen gar fcheert und völlig 


ſtutzt, das ift fchmerzlich, es ift ſchmerzlich wenn ein 
Unterthan eine Obrigkeit hat, welche ift wie ein Angl, 
wie ein Engl, wie ein Jgl, wie ein Egl, wie ein Egl 
das Blut ausfaugt, wie ein Igl nichts als fcharf ift, 
wie ein Engl, der mit dem feurigen Schwerte vor'm 


Paradies ſteht, wie ein Angl der nichts thut fangen, 


er thue denn den Fiſch verwunden, das ift [hmerzlidh. 


Wundert mich defwegen nicht, daß gewiffe Unters * 


thanen ihrem Herrn ein Gemähld gezeigt haben, wels 
ches ein Sinnbild war, und in fich entworfen hielt 
einen gläfernen Diftillirfolben, worin allerlei Kräuter, 


j 


| fo durch das Feuer dergeftalten gewirkt und gewärmt 


‚wurden, daß auch der legte Tropfen mußte herause 


- gepreßt werden, daneben haben’s dieß Lemma gefchries 


ben: »0 ihr armen, gefamten Kräuter, * —— 
gehen, wie und armen Haͤuter!« 
Solche follen ihnen vorftellen die Statue des sb 


nigs Nabuchodonoſor, welche ein goldenes Haupt, ſil⸗ | 
berne Schultern und Bruft, aber erdene Fuͤß hatte, 


\ 


| 
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“ wie ein, 1, Kiefelftein. die zug —— und ſtark 
gefallen, iſt die ganze Statue zu Truͤmmern gangen, 


wenn der untere Theil faͤllt, ſo wankelt der obere, 


wenn der Unterthan zu Grund gehet, muß auch. fein 
"Haupt entgelten. Scharfe Obrigkeit haben, ‚großes 
Kreuz; gedenk aber, daß dieſes nicht lang währet, denn 
gemeiniglich gefchieht’s, daß fie fruͤhzeitig aus dieſem 
Leben wird hinweg gerafft. O wie angenehm und 
tröftlih wird dir fallen, daß du an Gott auf ewige 
Zeiten. einen Liebreichen Gott, einen ‚guten Herrn ER. 
‚wirft. 

Der zehnte Mouthktenser ftellt vor ein Spinnl, 
on welcher. der Zwirn gedrehet wird, die Sinnfchrift 
lautet: „Unit atque torquet, vereinigt und peinigt.* 
Das bedeutet den Eheftand, und übel verheirathet ſeyn 
iſt ein großes Kreuz. 


Der Eheftand fol feyn wie eine ewig gehende 
Uhr, die doc) auf nichtd anders ‚zeigt als auf Eins, 


verſtehe, eins follen feyn und eins bleiben. 
Der Ehejtand foll feyn wie der Tempel ‚Salomos 
nis, denn als -diefer mit fo großen Unfoften gebauet 
worden, hat man nicht einen Streich, nicht einen 
Klopfer, nicht einen Tumult gehört. 
Der Eheſtand ſoll ſeyn wie das ſteinerne Yolfter 
‚der Patriarchen Jakob, als diefer etliche Stein zufams 
. mengeflaubt und ihm für ein Haupt⸗Kiß bei der Nacht 
‚untergelegt, da er die Leiter gen Himmel gefehen, 
dieſe Stein feynd zu Nacht alle eins worden, nur eins, 
das waͤre ſchon recht, aber wenn er ein Wurm ift, 


wie jener Wurm, der dem Propheten Jonas feine 


Kuͤrbis⸗ Blätter abgefreffen, wenn fie fo füß en 
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wie des Loth Weib, ——— es in eine Saisfäule 
‚verkehrt worden, wenn er fo’ gefchlacht iſt wie jener | 
Bann, unter dem der Prophet Elias wohnte zu Sa- 1 
repta erat Juniperus, das war ein MWahholder- Baum, 
immer den kl lopfeten Paſſion ſingt, wenn ſie ſo freunds | 
lich ausſchaut, als wie die Rinder der Propheten, ald 
fie zu Zeiten Elifät die gallhaͤndige Kräuterfunpe aus 


— 


dem Topf geſſen, da iſt's ſchlecht. 


Der egyptiſche Joſeph hat wunderliche Träume i 
— einsmal hat ihm getraͤumt, als thaͤten ihn 
die Stern, Sonn und Mond anbeten, durch die Stern 


wurden verſtanden ſeine Bruͤder, durch die Sonn der 
Dater, Durch den Mond die Mutter, fo iſt dann Er 
im Cheftand eine Sonne, Sie der Mond, gut, aber 
wenn es Finfterniffe abſetzt, das ift ein übles Kreuz, 


aber eben diefe Finfterniffe haben vielen ein Kicht ges 
ben, daß fie folche ſchwere Buͤrd geduldig übertragen, - 
und alfo glüclicy zu demjenigen gelanget, der da jagt: - 


»Venite ad me omnes, qui onerati estis. Komme 
Ulle zu mir, die ihr mit Aengſten beladen ſeyd, und 
id) will euch erquicken.“ 

Auf dem eilften Mauthkreuzer iſt die Bildnuß 
des boshaftigen Königs mit der Zuſchrift: „Ex opti- 
mo pessimus, zuvor der Beſte, hernach der Boͤſeſte.“ 


So lang ſein Praͤceptor, der Prieſter Jojadas, gelebt, 


war Joas, der junge König, ein Spiegel aller Zus 


genden, fobald diefer mit Tod abgangen, feynd auch 
in Joa alle Tugenden erftorben, und ift er ein tyranz 


niſcher Abgoͤtterer worden. Dieſer Joas iſt ein Ab⸗ 
bild boͤſer Kinder, boͤſe Kinder haben, iſt ein großes 
— Der Pſalmiſt David fpielt mir eins mit fie, | 
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— und feht dazu dieſ en Veſſital— —— tua 
sieut Vitis abundans ete., Dein Weib ift« wie ein 
uchtbarer Weinſtock an der Mauer des Hauſes.« 
Ein Meib und Mutter vergleicht der David einem 
Weinſtock und nicht gar umeben; denn ein Wein ſtock 
traͤgt nicht lauter gute Trauben, fondern auc) zuwei⸗ 
len faule; Eine Mutter hat auch nicht allezeit lauter 
gute Kinder, ſondern auch bis weilen faule, nachlaͤſſige, 
ſchlimme, unnuͤtzige, welche dann nicht ein geringes 
Kreuz ſeynd den lieben Eltern. Was hat nicht fuͤr 
ein Kreuz gehabt Iſaak an. dem unerzogenen Eſau? 
Was hat für ein Kreuz gehabt Noe an dem frechen 
Sohn Cham? Was hat für ein Kreuz gehabt Fafob, 
der hat 12 Soͤhn gehabt, 11 feynd nicht weit her ges 
weit, und eine einzige Tochter, und hat dieſe einen 
Fuß verloren; was hat David für ein Kreuz gehabt 
an feinem Abtrünnigen rebellifchen Sohn Abfolon ? 
Was hat Salomon nicht für ein Kreuz gehabt an dem 
Cohn Seroboam? Was hat Abraham nicht für ein 
Kreuz gehabt an dem Iſmael? Iſt nichts Neues, 
daB auch gute Leut böfe Kinder haben, als wie der 
Wein, welcher ein fo braver Herr, und bat einen bie 
fen Sohn, ald da ift der Eſſig, aber fromme Eltern 
Fonnen fich Diefes Kreuz fehon zu Nußen , machen, 
wenn fie es mit Geduld leiden, und felbiges Gott ber 
fehlen, der gemeiniglid ein Mittel macht durch frühe 
zeitigen Tod dergleichen ungerathener böfer Kinder. 


Es fommt doch eine fchöne Zahl der Mauthkreuzer 


heraus. bis auf den zwölften, biefer ftelle vor ein 
Krokodil, was ſoll das bedeuten? Ein Krokodill, ſo 
lang es lebt, thut's immerzu manıfeh, und alsdann | 


a 


u, 


geht es mit 6 — uf bie Teig, wenn's nie 
mehr wachfen Fann, darum ſteht die Sinnſchrift: „Ni 


major morior, wenn ich nicht mehr wachſen Fan, fo 
ift es mit mir gethan.“ Das ift ein Sinnbild eines 


Ehrfüchtigen, der immer nad) höhern Aemtern trachtet, 


und wenn ihm die Hoffnung zu felben zu gelangen, 


in Brunnen fällt, fo gedunft ihm diefes härter und 


anerträglicher, als der Tod felbften. Nämlich) Ehren - 
haben wollen und nicht befommen, ift ein großes Kreuz. - 


Mir Menſchen haben eine Mufifantenarf an ung, von 
dem Ut fleigen wir gleich zu dem Re, von dem Re 


wollen wir zu dem Mi, von dem Mi ” dem Fa, von’ 
dem Fa zu dem Sol, von dem Sol zu dem La, allzeit 


höher. Pilatus, da er folt den 'unfchuldigen Jeſum 


. zum Tod verurtheilen, bat er fich defjentiwegen gemeis, 
gert, da er aber hörte, daß die Juden auffhrieen: 


„Si hunc dimitis, non es Amicus Caesaris, wenn Du 


diefen frei läffeft, bift du Fein Freund des Kaifere.s 4 


Pilatus fällt gefhwind den Gentenz, und wenn auch 
hundert Chrifti gewefen wären, fo hätte er doch ges 


dacht: bin ich des Kaifers Feind, fo bin ich aus ſei— 


ner Gnad, bin ich aus feiner Gnad, fo werde ich mit 
der Zeit nicht weiter fommen, denn ich allezeit ihn 
verehrte und faft anbetete ıc. 


Laͤppiſch ſeynd wir Menfchen in dem Fall, ale 


wenn uns Gott hätte darum das Leben eingeblafen, 


„Inspiravit spiraculum vitae,“ damit wir follen auf: 


geblajen werden, und her fteigen wie ein Pfau, und 


was vor ein Kreuz, wenn man zu hoben, Ehren und 
Regierung. nicht gelanget? Die Poeten dichten von, 
dem Zantalo, daß — in der Holl im — 
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daß er alſo bei ſolchem Ueberfluß muß Hunger und 
Durſt leiden. Das iſt ein großes Kreuz, allzeit ſchnap⸗ 
pen und nichts dappen, macht endlich einen Lappen. 
Da ſieht man aber ſchon, daß an Mauthkreuzern 


auf der Welt kein Abgang, Kreuz genug, aller Orten 


ein Ueberfluß, es iſt nur zu bedauern, daß viel mit 


diefen nicht Fönnen umgehen, will fagen: daß fie Kreuz 


leiden und ausftehen, und doch feinen ——— dabei 


haben. 
Der heilige, tarſenſiſche Paulus weinte einsmals 


bitterlich, und gab zugleich die Urfach dieſes feines 


— 


Weinens zu verſtehen: „Multi abulant, quos saepe 
dicebam vobis, nunc autem et flens cico inimicos 
Crucis Christi, Viele wandeln, wie ich euch oftmal 
bab gefagt, umd it wiederum weinend fage, welde 
da feynd Feind des Kreuzes Chrifti.“ Per fennd denn 
diefe, die alfo zu beweinen feynd? Es feynd ſolche, 
welche viel Kreuz und Leiden haben und ausſtehen, 
aber dieſes tragen mit hoͤchſter Ungeduld und-Unmiffen. 
Solche kommen mir natürlid). vor als wie derjenige 
Bauernfohn, diefer war etwas einfältig, die Mutter 


faıımelte*einsmald einen großen Hafen oder Topf voll 


Honig, damit fie aber den Sohn ſchreckte, daß er ihr 
diefes nicht ausſchleckte, gab ſie vor: „Mein Sohn, 
iß von dieſem niemal, es iſt lauter Gift, und der 
Menſch muß davon ſterben, der merkt ſich's. Auf eine‘ 

aeit, als die Mutter Geſchaͤft halber mußte — 


— 


bängen, er aber voller Durft, wenn er trinken will, ; 
4 fo. finft das Waffer, und wenn er nach einem Apfel 
Huappt/ ſo ſchwingt ſich der Baum in die Hoͤhe, 





— 


ſchaffte fe ibm, er ſolle die jungen PRO —— — 
mit nicht etwa eines von dem Raubvogel ertappt 
wuͤrde, er kommt dem muͤtterlichen Befehl nach, aber 
weiß nicht was Unachtſamkeit er hatte, daß ihm der 
Geier oder Raubvogel ein kleines Huͤhnl hinweg ges 
x fuͤhrt, der arme Tropf hatte ſchon einen Schaden gelits 
ten, Damit er nun diefen verbeffern möchte, und ihm 
die Heinen Huͤhnl nicht ale aus einander laufen, ift 4 
. er da, binder mit einem Faden ein Hühnl au das ans 
Dere, vermeint ed fey nun alles ficher und gut; nicht 
lange hernady Fommt der vorige. geflügelte Huͤh⸗ 
nerdieb wiederum, ertappt ein Hühnl, nimmt’ in 
Schnabel, und weil eins an das andere gebunden war, 
fo trägt er’s auf einmal alle mit einander davon; 
bat nun der arme Tropf gefehen, daß er aus einem 
Uebel ein doppeltes Uebel gemacht, indem er alfo dies 
fen Schaden vor Yugen fahe, fürchtete er nichts mehr 
als die Etraf von feiner Mutter, und vor lauter Leid 
und Furcht denkt er fich, er will fich Lieber umbringen, 
ift deßwegen da, macht das dreidoppelte Uebel, frißt 
den ganzen Topf Honig, vermeint ed fey Gift, das 
ihm den Garaus machen werde. Die Mutter kommt 
nach Haus, ſieht keine Huͤhnl, iſt da, will den Sohn 
mit einem harten Stocke abſtrafen. Dieſer fällt auf 
die Knie nieder, ah Mutter! mein Mutter! fchlag 
nur nicht, werd ich Doch ohne das bald ftrben! War 
um Schelm? Ach fagt er, ich hab den ganzen Hafen | 
voll Gift ausgeffen vor Furcht. Sie wußte nicht, ob’8 
ſoll zornig werden des Schelmen, oder ob's ſoll lachen 
wegen deſſen Cinfalt; allein das thät fie ihm verweis | 
fen, daß er aus einem kleinen Uebel ein doppeltes, ia 
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dreifache nad; alte gleichen ihm diejenigen, denen ; 
Gott ein Kreuz ſchickt, welches fie ein Uebel pflegen 





zu nennen, und iſt das gemeine Klagen: wie geht’s 
mir fo übel, wenn fie aus diefem Uebel -ein doppeltes, 





und gar ein dreifaches Uebel machen, welches zumal 


i geſchieht, wenn fie daffelbe Webel mit Ungeduld, mit 


Rachgierigkeit mit hoͤchſtem Zorn ertragen, ſo machen 
fie aus einem Uebel ein doppeltes Uebel. Aus einem 
Uebel, ſo etwan vorhero nur dem Leib ſchadete, machen 


ſie auch wegen der Ungeduld, daß es auch der Seele 


ſchadet. Solche Feind' des Kreuzes ſeynd bitterlich zu 


beweinen, wie es dann beweint hat der heil. Paulus, 


‚wenn fie nämlich ein Uebel über das andere haben 


ausgeſtanden, ein Kreuz über das andere, und feynd 


doch in demfelbigen voller YUngedult. Zu bedauern iſt 


ein folches Eheweib, welches mit ihrem Mann, oder: 


folder Maun, welcher mit feinem Weib ftets in lau— 


ter Kreuz und Miederwärtigkeit gelebt, ihr Lebenlang 


kaum eine rechte gute Stunde genoffen, und. noch dar— 


über in jener Melt muß ewig leiden. Zu beweinen 


ſeynd ſo viel blutarme Leut, die ihr Lebenlang nichts 
als in ſtetem Kreuz gelebt, und doch nach dieſem Ler 


ben müffen ewig leiden. Es gibt auch viel, die in der 
Hoͤll figen, Die doch mehr Kreuz haben ansgeftanden, 
als ein heil. Vater Auguſtinus, ein heil. Benediktus, 

ein heil. Bernardus, ꝛc. Warum? Weil dieſe ihr zu: 
gefügtes Uebel vergrößert und verdeppelt mit ihrer 


N 


Ungeduld, ja wohl auch mit Schelten und Fludyen die 


— Gottes und Verdienſt verloren. 


Denn es iſt zu wiſſen, daß Gott allein ae: 
ſeynd die — ſo mit rechtſchaffener Srould, mit 
A* 
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| vereinigtem Willen, mit he Seel, * — | 
- rem Herzen getragen werden. Dannenhero haben die E 
heil. Martyrer fo gern, fo viel, fo hart gelitten. 
Darum hat fo viel gelitten in Boͤhmen der heil. 
Menceslaus. 
Darum hat fo viel gelitten. in Ungarn der hei | 
Gerardus. 
Darum hat ſo viel gelitten | in Polen der heit, 
Stanislaus. 
Darum hat ſo viel gelitten in Oeſtemeich der h. 
J— | 
Darum hat fo viel gelitten in Bayern ber heil. 
Emeramus,. 
Darum hat fo viel gelitten in — die heil. 
Affra. 
Darum hat ſo viel gelitten in Zranten der heil. 
Kilianus. = 
Darum hat fo viel gelitten in Sachfen der. it ; 
Evualdus. 
Darum hat ſo viel gelitten in Spanien d der heil. 
Viktor. e7 
Darum hat fo viel. gelitten i in Italien die heil. 
Juſtina. 
Darum hat ſo viel gelitten in Frankreich der beil. 
Dionyſius. 
Darum hat ſo viel gelitten in Niederland der 
heil. Lambertus. 
Darum hat ſo viel gelitten in England der. ei, | 
| m von Kandelberg. 
. Alle dleſe heil. Martyrer haben wohl gewußt, daß 
Wer nicht mit Mmd: «Leder bekleidt in der Komme 
Se in 
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Bi Ber nicht * harte —5— ah dad 
een, Berrübnuffen, Beſchwernuſſen, ie 
kommt nicht in Himmel. 

Mer nicht einen ftarfen Magen bat, harte Bro: 
en zu verdauen, der Fommt nicht in Himmel. 
Mer nicht einmal in der Stadt mit Namen 
Ley dem geweft ift, der kommt nicht in Himmel, 5 
Mer nicht ein Sreund, ein Kind, ein Erb des 
Job iſt, der Fommt nicht in Himmel. 

Wer nicht Fanı Schlid:Krapfen eſſen, der kommt 
nicht in Himmel. 

Wer nicht zu Zrübfallingen zu — der kommt 
nicht in Himmel. 

Wer nicht ein Kreuz: — iſt, der Tommmt nicht 
in Himmel. 


Mer nicht den Kreuzweg geht, der kommt nicht 
in Himmel. 


Wer nicht einen Kreuze Schluͤffel hat, der öffne | 
nicht den Himmel. 

Wer nicht dad Wappen Chrifti antraͤgt, welches 
ein Kreuz iſt, der kommt nicht in Himmel. 

Wer nicht ein Patient iſt des armen Mendini, 
der kommt nicht in Himmel. | 
Wer nicht Mansuetus heißt, der kommt nicht in 
Himmel, an | 

Der nicht mit ſchmiert, der kommt nicht 
in Himmel, denn mit Kreuz allein laſſen ſich die Hande 
ers fehmieren. 


Surius ſchreibt in. feinen milelige Geſchichten- 





Es en ein Mann — der war ein ee 


-fondern ein Tyrann, graufam gegen feine von Sat 


gegebene Chewirthin, diefe hielt nicht das Gebot Got- 


tes, der ernfihaft will und gebietet, ein Weib, als 
‚eine getreue Ehegenoffin, zu lieben: und darum ift’8 
von der Rippe des Mannes erfchaffen worden, dene 
noch war deffen Kopf gleich einem Wurmneft, deffen 
Hand gleich einem Hammer, deffen Zung gleich ‚einem 


Schwert, deffen Wörter gleich dem Donnerkeul, deſſen 
Gebärden gleicy einem wüthenden Löwen, deffen Ges 
muͤth gleicy einem Tiger, deffen Manier gleich einem 
Tyrannen. Diefer hatte eine fromme, mit allen Zus 
genden: begabte Ehefrau, die ein Spiegel war eines 
ehrlichen und tugendreichen Wandels, und dennoch krak— 
tirte er fie ohne eigene Schuld wie eine ‚Sklavin dere 
geftalten, daß er fie einfperrte in einen engen Kerker 
und ihr kaum nothwendige Erhaltung zufommen ließe; 
diefe aber, fo gering fie immer wurde gefpeist, fo 


that fie dennoch den halben Theil ihrer Speis den 


Armen durch ihr Menſch fehickenz nachdem dieß ber 
graufame Mann in Erfahrung gebracht, hat er ihr fo 


wenig in Speifen zugefchict, daß fie mit der Zeit. 
ganz ausgemergelt und abgeferbet, nichts defto wenis 


ger alles viefes mit größter Geduld übertragen. "End: 


Lich, weil die große Schwachheit überhand genommen, 
flirbt fie in dem Kerker. Nah dem, Tod hat man 


den Kerfer eröffnet, und. diefes Wunderwerk gefunden, 
daß die zwei Stein, worauf diefe-obgenannte und ab: 
gemattete Frau ihre Fuͤß hielt, ſeynd verkehrt worden 


in die ſchoͤnſten Diamante, und dieſe glänzen wie das 
purefie Gold. Durch weldyes ohne Zweifel Gott wollte 


4 
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PRO ee; daß dieſe durch ihr: mit Geduld R 
i ins ‚Kreuz babe die Blorie erworben, eine 
Kron in dem Himmel erlangt, und alſo Gott mit die⸗ 
— Kreuz geſchmiert. — a 
Zu wuͤnſchen wäre es, daß Be dergleichen — 
— 7 ffene Kreuztraͤger gefunden würden in dieſem Stande, 
ih hätte auch Gott mehr Urfach und Antrieb, fie, wo 
nit allhier, wenigft in der andern Welt zu belohnen, ‘ 
denn nicht ficherer Fommt man zum Geftad der Selig— 
Zeit als durch das Kreuz. Warum daß Jonas fo 
wunderbarlicher Weiſe im Wallfiſch getragen,. und ges 
worfen worden an das ſichere Geſtad des Meeres, iſt 
* Urſache, wie es konfirmirt Abul., weil er im Wall⸗ 
fiſch die Arm wie ein Kreuz ausgeſpanut, und alſo 
dermittelſt des Kreuzes zum Geftad Fommen. 
Warum daß Gott vor das Paradies hat geſtellt 
einen Cherubin mit einem flammenden Schwerte? das - 
x tum, weil ein Schwert ein Kreuz >F hat, zu bedeuten 
daß Niemand eingelaffen werde, ald die vom Kreuz, . 
und mit Kreuz kommen. Man kann nichts von Gott 
haben, es ſeye denn, man fchmiere mit Kreuz. - | 
Hat David wollen, daß er die Königliche Kron im 
Iſrael bekomme, hat mit Kreuz geſchmiert, wie er von 
dem Koͤnig Saul alſo iſt verfolgt worden. | 
Hat Zofeph gewollt, daß er im- Eoyptenland Er 
- Richter umd Vicefönig -follte feyn, hat er mit Kreuz 
i geſchmiert, indem er wie ein Kalb von — eigenen 
en ift verkauft worden. 
. Hat Mofes gewollt, daß er das Amt. eines Fuͤh⸗ 
rts follte haben, hat er mit Kreuzer gefchmiert, wie 
— ala als ein Kind in ein ſchlechtes, — ges 
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flochtenes Binfenkbrbel — und in die aͤußerſte te 
bensgefahr auf den Fluß Nilo gefegt worden. 
so Haben alle Heiligen, haben alle Seligen gewollt, 
daß fie des Himmels theilhaftig wurden, wie fie ihn 
bereitö wirklich befißen , ift vonnöthen geweft, daß fie 
vorhero mit Kreuz geihmiert, ıc. darum haben die * 
heil. Martyrer ſo viel gelitten, ſo hart gelitten und 
ſo gern gelitten, darum von allen Elementen gelitten. 
Vom Feuer hat gelitten Laurentius auf dem gluͤhenden 
Roſt, der heil. Zeno, da er lebendig geſchunden, mit 
Pech übergoffen, 'in’S Feuer geworfen worden. Vom 
Seuer haben gelitten ein heil. Petrus zu Nifodema, 
ein heil, Julianus zu Alerandria, ein heil. Panraleon 

zu Nifometea, ein heil. Veit in Lufonia, ein heil. Ti⸗ 
motheus in Paläftina, ein heil. Theodulus in Phrygia, 
und viele, viele andere mehr, auch zarte Jungfrauen, 
eine bl. Marka, Pelagia, Antonia, Reftituta, Fauſta, 
Fitmina, Eulalia, Anaſtaſia, ꝛc. 

Vom Waſſer hat gelitten ein heil. Sabas, ein 
heil. Florianus in Oberoͤſterreich, ein heil. Viktor zu 
Maſilia, ein heil. Julianus iſt in Kuilia in einem, 
Sack, worin Schlangen waren, in's Meer verfenft - 
worden x. | i Ei 

Bon der Luft hat gelitten ein heil. Strato von 
Serenonus zu Sabaflo, ein heil. Zoa zu Rom, da fie 
an einem Baum hängend, von dem unter ihnen ange⸗ 
richteten, erfchredlihen Rauche erftickt worden. 

Bon der, Erd hat gelitten ein heil, Kaſtulus, — 
Wirth zu Rom, iſt lebendig begraben worden, ein hl. 
Hippolytus, Biſchof, ebenfalls in Rom in eine tiefe 
Grube —— ein bean —— und Marcellus, 


- — nn. 





Leben, Gut und Blut in die Schanz gefchlagen, das 


mit fie einen Theil an dem Himmel, an der, immer: 


waͤhrenden Seligkeit haben und genießen konnten. 


# 


Wenn einer fieht, daß das Amt und die Sad), 


"fo er begehrt, eines ziemlichen Werths und Nußens 


ih und Fann aber folche nicht haben ohne fchmieren, 


fo acht er's nicht, fondern denkt, es ift der Mühe wohl 
werth, daß ich fchmiere. Wie der Himmel und deffen 
unausfprechliche Schönheit feye, Fann mit Worten nit 


a 
genugfam entworfen werden. Joannes Taulerus fchreibt 
von dem Himmel und deffen Größe, wenn Gott fo 


viel Welt hätte erfchaffen, ald da gefunden werden 


Sandfornl am Ufer des Meers, fo wären gleichfam 


unendliche Welt, und dennoch ift der Himmel fo groß, 


daß diefe alle denfelben nicht thaten anfüllen. 
Joannes Confinius fehreibt von dem Himmel 


und defien Höhe, der Himmel fey fo hoc, daß feiner“ 


bis 8000 Jahren dahin thäte Fommen, wenn er ſchon 
täglich 800 Meil thäte gehen. 


Chronica Sancti Francisci fchreibt von dem Him⸗ | 


mel und deffen Schäßen, Reichthuͤmern. Einsmals 


e 


“ och gegen dem Gold.“ 





iſt dem feraphifchen Franziskus eine Stimm vom. 


Himmel kommen, diefes Inhalts: »O Franziskus, 


wenn die ganze Erd wär ein pur lauteres Gold, wenn - - | 
alle Fluͤß und Meer wären ein Balfam, wenn alle 


Berg und Selfen würden - in lauter Edelgeſtein vers 
kehrt, „fo wären alle dieſe gegen dem Olnsels wie 


— ‚Die heil, Brigitta ſchreibt von dem Simmel: und 


welche auch lebendig begraben worden. A lle dieſe und 
unzaͤhlbare andere heil. Martyrer haben ihr Leib und 





——— ihr hab inet Chriſtus der Hert einen 


Heiligen gezeigt, der da glaͤnzte fiebenmal ſchoͤner ale 
bie Eonne, Brigitta. vermeinte, es ſeye dieſer ein heik- 


Apoſtel, oder der heil. Joſeph ſelbſt, darauf aber von 
Ehrifto, ihrem Geliebten, vernommen, daß diefer der 


allergeringfte Heilige im Himmel, und feye ein Möre 
der geweſt, der fein Lebtag nichts Gutes gewirkt, als 

daß er den letzten Augenblick feines Lebens Kontrition 
.. erwect, Neu und Leid gehabt. Wenn denn ein ge 
ringfter Heiliger ſchoͤner glänzt als die Sonn, wie muß. 
denn dort ein Glanz fern, wo fo viel taufend und 


taufend große heilige Martyrer allein, deren fo viel, 


daß nad der Kirchen: Hiftorie, wenn die katholiſche 


Kirche taͤglich 5000 erzaͤhlete und verehrte, wird ſie 
nicht die geringfte Zahl ausfprechen und erfennen mögen. 


Die heilige Gertrudiß fchreibt von dem Himmel’ | 
sand deffen Freuden, daß wenn alle Menfchen und 


Engel ihren Verftand, Wis und Zungen zufammens 
fügten, fo koͤnnten fie nicht die allergeringfte deffen 
entwerfen. | * 

Der Teufel ſchreibt von dem Himmel und deſſen 


Schoͤnheit und Werth, indem er einmal zu Köln aus 


‚einer befeffenen Perfon geantwortet, da er gefragt 


wurde, wenn er wieder in Himmel koͤnnte kommen, 


was er thun wollte: wenn von der Erde bis in Him— 


mel eine Leiter wäre mit lauter Scheermeſſer ‚behängt, 


fo wollte er fih bis an jüngften Tag ohne Unterlaß 
daran auf: und abziehen laffen. So ift ja ber Mühe 


- werth, daß einer fhmiere um den Himmel, und zwar 
mit  Rreup- Alles, was da A hier. die Maccabäl, 


* 
EN 








was. Yaufus, was Eiephanus, was Laurentius, was. 
Vincentius, was Achatius, was Mauritius, was alle. 
‚Martyrer, es ift der Mühe werth geweft. Auguſtinus 
mein heil. Vater fchreibt; Wenn dir Gott thäte ſchaf⸗ 
fen und gebieten, du ſollſt zehntauſend Jahre leben, 
und leiden alles, was nur zu leiden iſt, zehntauſend 
Zahr um den Himmel, fo wär's der Mühe noch wohl 
werth und folft du noch um diefes Gott danfen, wie 
es gethan Franziskus, der feine Schmerzen und Kreuz 
nur nannte feine Kinder und Schweftern. Dieß alles, 
‚was ic) gefagt habe, befräftiget mir die ewige Wahr: 
heit ſelbſt heutiges Tags in ſeiner glorreichen Him— 
melfahrt; Chriſtus der Herr ſteigt ſamt ſeiner gebene— 
deiten Mutter Maria, ſamt allen Apoſteln und Juͤn⸗ 
gern, ſamt der heiligen Magdalena auf. dem Delberg, 
und weilen er endlich von diefer Welt, in derer nun— 
mehr 33 Fahre gewandelt, wollte abweichen, hat er 
von allen Gegenwärtigen Urlaub genommen, nicht ohne 
vielfältige Zähren diefer heiligen Verfammlung. Adio! 
nun fagte er, und fchauet mir lieblihen Augen Ma: 
rin an. Adio! meine allerliebjte Mutter Maria, Dich 
verlaß ich nunmehr, dir fey Dank, al Findlicher Afe 
fekt und Treu, daß da mir das Leben und menſchliche 
Natur geben, mid) unter deinem mütterlichen Herzen 
getragen; ich erkenne mich ſchuldig und verpflichtet, 
‚dir um alle angewandte Mühe, Sorge, Fleiß und Ar— 
beit wegen meiner, ich will alles diefes dir im Hims- 
mel veichlicy ‚bezahlen, nunmehr verlaß ich did. 
a: Nachmalen wendete Chriſtus ſein Angeſicht gegen 
die büßende Magdalena. Adio, meine liebe Magda⸗ 
Alan, ich verlaffe dich auf Erden, gehe hin in die Wild» 
wi Ber: Elara ſämmtl. Werke. I 5 : 
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nie und ind des Bandes, Marftien, da will is 


! "daß ich dich liebe, und werde dich a ee Ewige 
keit lieben, ic) danf dir um die Dienfte,. die du mir. 
aus herzlicher Treu erwiefen, deine Zaͤhren, deine Seuf⸗ 
zer, deine Herzklopfer ſeynd ſchon aufbehalten, die 
ſeiner Zeit belohnet werden. — 
Ibio Adio! Peter, dich verlaß ich nunmehr, und 
| zwar laß dich anftatt meiner auf diefer Welt, du bift 
alſo das Haupt meiner Kicche, du gedenkſt ja noch, 
‚daß ich diefelbe mit meinem Kreuz habe erworben. 
dio! ihr alle, und infonderheit alle verfammelte. 
liebſte Apoftel und Juͤnger, ich verlaß euch nunmehr. 
auf Erden, prediger und breitet emfig aus die Wahre 
heit, fo ihr von mir gelernet, arbeitet fleißig in dem 
Meingarten meiner chriftfatholifchen Kirche, feyd wach⸗ 
bar, daß die reiffenden Wölfe meinen Schaafftall nicht 
mögen überwältigen, dieß Alles will ich euch in der 
glückfeligen Ewigkeit belohnen. Adio! alfo gleich allen 
Gefchöpfen der Welt, euch Allen gebe ich meinen gött: 
lichen Segen und Benediktion, weiche davon; mit Dies 
ſem Wort erhebt er fih in die Höhe, fährt in Him⸗ 
‚mel, aber mit einer abfonderlichen Manier. 
7. Die Evangeliften melden einhellig, ‘wie fie denn 
ſelbſt gegenwaͤrtig geweſen: »Eleyatis manibus fereba- 
‘tur in Coelüm,.& Daß der Herr habe feine Arme aus⸗ 
geſpannt, und alſo in Himmel hinauf gefahren, war 
um dieß? Wäre es denn nicht beſſer geweſt, er haͤtte 
die Haͤnd in einander geſteckt, und ſeinem ewigen Va⸗ 
ter gedankt um den Sieg und um die gluͤckſeligſte 
| Verrichtung ſeines Amts auf Erden? Nein! Er ſpannte 
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feine Arme Freugbeis aus und fuhr alſe⸗ in Himmel. 
Die Urſach iſt dieſe: wenn ein Meiſter will einen etz 


was lehren, fo zeigt er ihm's: fo mach's, wie ih. 


‚Indem dann Diefer Himmelsmeifter nichts auf der 
Melt thäte wirken, als reden und lehren, wie wir 
follen die Ewigfeit erwerben, wie wir folfen in Himmel 
fahren, deffentwegen aud) auf die Letzt fahrt er mit kreuz⸗ 
weig ausgeſpannten Armen in Himmel, als wollt er 
ſeinen Juͤngern und uns allen Armen und Elendigen 
zuſchreien: fo macht's, wenn ihr wollt in Himmel fah— 
sen. Adio mit einem >, fonft fommt man nicht dars 
ein, nicht anders, nicht ehender, als durch's Kreuz: 
per multas tribulationes ete.; mit Kreuz muß man 
fhmieren, wenn man zahlen muß, es ift euch diefes 
jeßunder durch Gott felbft beftätiget. So wiffet ihr 
denn nunmehr, heifle MWeltfinder, wie maır in Him— 
mel fährt, der fahren will, der muß fihmierem, und 
mit nichts anders ald mit Kreuzer, die mit einem ges 
neigten, fanftmüthigen Willen müffen getragen werden. 
Seyd getroſt nun ihr alle in der Welt betruͤbte, 
verfolgte, elende, erarmte, verzagte, erkrankte, verlaf- 
ſene Menſchenkinder, ſeyd getroſt ihr, die ihr durch ſo 
ſchwere Kriegslaͤufe in Elend, in Armuth, in Jammer 
und in Truͤbſal gequaͤlet ſeyd. Seyd getroſt, dieſe 
Kreuz ſeynd eure Reichthuͤmer, mit denen ihr Gott 





# 
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jetzunder ſchmieret, und er nachmalen euch nach wenig 


Zeit eine ewige Ruhe ertheilt. Seyd getroft ihr Geiſt⸗ 
lichen und Ordensleut in euern Mortififationen, Buß: 

werfen, freiwilligen: Abtödtungen eures Willens, dieſe 
h dreuz ſeynd euch unfehlbare Vortruppen des Himmels 
— Ben, genoſt ihr betmibten Wittwen und Waiſen, 
u nee 
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die anjego von gi verfolgt, Steffen und De 
ſtoßen, diefe eure Kreuz feynd ein Kennzeichen ber en 


Prädeftination und ewigen Auserwählung. 


Getroft ſeyd Alle, die ihr mit leiblichen ——— 


behaftet ſeyd, tragt dieſe Kreuz nur mit Geduld, es 


ſeynd Stricke und Band, womit euch Gott begehrt. im 
Himmel zu ziehen. Entgegen wehe euch MWeichlichen! 


— 
* 


wehe und immer wehe euch heiflichen MWeltkindern, 
denen das geringfte Kreuz zuwider, und ihr fo geſpar⸗ 


ſam mit eurem Kreuz, glaubt nicht mir ſuͤndigem Aus 
guſtiner, ſondern Auguſtino, meinem hochheiligen Va— 
ter ſelbſt: „a Paradiso ad Paradisum non est trans- 


itus.* Es fann nicht feyn, daß ihr ein Paradies auf. 


Erden habt, und ein Paradies zu hoffen im ——— 
ſondern richtig kommt man 
Vom Leiden zum Freuden, 
Von Trübſal zum Himmels-Saal, 
Bon Kümmernuß zu der Labnuß, 
Kon Verfolgung zu der Erguidung, 
| Non Arbeit zur Belohnung, 
ss Don Mortifiiirung Sleifh und Blut. 
% Zu dem ewigen Gut. 
Es bleibt dabei: 
Wollt in Himmel fahren? ſchmiert! 2. 


Enlirvger Beim 


Biel Gnaden zu erkennen, ER 
Kannſt lernen von der Hennen. 





Mer nicht ift wie eine Henne, dem wird Gott 
nicht feyn wie. eine Taube, und wer- in diefen taub 
iſt, der wird nicht feyn wie eine Henne; eine Ges | 
bat fo viel Lob als Federn, und alle ihre. Federn fols 
len befhüßen ihr Lob. Eine Henn ift Urſach eines 
unſrigen Kloſters in Bayern, allwo dieſe ein Ey ge⸗ 
legt mit einem Stern, worinnen war ſchoͤnſt formirt 
die Bildnuß der ſeligſten Mutter Gottes und noch 
heutiges Tags legen die Hühner allda Eyer mit Sterz. 
nen. Eine Henne ift diejenige, we Ihe ſich der füße 
Jeſus ſelbſt verglichen, denn wie ſich dieſe wegen ihrer 
Sungen pflegt auszubreiten, ganz und gar aufgemergelt, 
- ausdehnt, daß kaum Haut und Bein an ihr hängt, alſo 
hat der Herr uns Kinder Gottes zu machen fich felbft 
ausgemergelt, fich verlaffen und gar das Leben gelafs 
fen: eine Henne hat dieß, daß wenn fie auf den Eiern 
ſitzet, ſolche auszubräten, von den Wettern und dem 
ſtarken Knallen fehr verhindert wird, alſo, daß bei 
vielen Wettern eine Henne ſelten wird bruͤten; doch 
iſt ein Mittel wider dieſes von Vicent. Belluacen. 
| beſchrieben, wenn man naͤmlich einen eiſernen Nagel 
unter das Stroh legt, wo die Henne darauf ſitzt; iſt 
„ein Sinnbild eines frommen Shriften, der zum dftern 
vor Augen hat das Leiden Jeſu und betrachtet diejes 
‚ nigen Nägel, mit an diefer Weltheiland an das 


N 
—* 

— 
— 





| Holz des Kreuzes. angenagelt worden, ein folder wird ' 
nicht den geringften Schrecken eiupfinden in ſeinem 


——— 


+ 


Herzen, indem er ſich ganz verwirft und vertieft in 
die Verdienfte Fefu. ine Henne, wenn fie ficht, —9 


ihre kleinen Jungen hin und her laufen, irren, fo. 
ſchreit fie alleweil, und mit ihrem Gefchrei lockt fie 
e8 wieder zu fi, und ſalvirt's. Iſt eine hübfcbe Uns 
terweifung eines Predigers, der nicht foll aufhören zu 





freien, und feine Stimme zu erheben, mit welcher 
er die- irrenden Seelen wiederum kann errerten und 
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ſalviren von dem Verderben. Vor allen andern bat » 
.die Henn eine Tugend (und wer diefelbe nicht hat, 


der iſt nicht angenehm der Taube, verftehe dem heili⸗ 
gen Geift) die Henn hat diefes, daß, wenn fie aus 


einem Bächlein trinkt, fo oft hebt fie den Kopf in die 


Höhe, die Augen gegen Himmel und dankt gleichfam 


fuͤr felbiges. Weil nun der Menſch täglich, ſtuͤndlich, 


augenblicklich Gnaden ſchoͤpft von dem Himmel, und 


nichts Gutes an ihm, nichts Gutes bei ihm, nichts 


Gutes in ihm, nichts Gutes zu ihm, nichts Gutes 


um ihn hat, das er nicht empfangen hat vom. Him— 
mel; wie viel Tropfen Blut in ihm, wie viel Lebens: 
Athem in ihm, wie viel Augenblick in ihm, fo viel 
feynd Gaben und Gnaden vom Himmel, und alles 
mit einander von dem heiligen Geiſt; denn Alles, was 


wir ſehen, ſehen und hoͤren, hoͤren und empfinden, 


empfinden und greifen, greifen und reden, reden und 


leben, das hat Gott uns geben, was aber Gott uns 


gibt, das macht feine Lieb, die er zu ung trägt. Nun 


aber die Bee en ift nichts anders alß der —— 
Geiſt. — — — 
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1. Bas iR — in — Welt, als Gott, ein 
Pr der. Melt, ift Menfch worden in der Welt, anf “ 
daß er erlöfen möchte die Welt? Und dieß hat zuwege 

gebracht der heilige Geift. Eie hören, was Abulenfis 
Toſtatus ſchreibt: Nachdem Kain, der erſte Sohn des 
| — beuntreuet den Abel und fein bruͤderliches 
ebluͤt vergoſſen, hat ſich der Vater Adam dergeſtalt 
— beſtuͤrzt, daß er hundert Jahr getrauert und 
geweint, ſich retirirt in das Ebram, und ſich allda 
gaͤnzlich vorgenommen, Fein einziges Kind mehr zu 
.. erzeugen ; Gott aber, der da wollte mit der Zeit die 
- Menfchheir annehmen, ſchickt einen Engel zu dem Adam, 
läßt ihn ermahnen, er folle fein gegebenes Weib er— 






Tennen, welches auch geſchehen, und hat diefe eıfte 


Mutter den dritten Sohn geboren mit Namen Eeth. 
Nunmehr Anno 1314 haben aus Anordnung Sibyllaͤ, 


Koͤnigin in Ungarn und der Sultanin zu Babylon et⸗ 
liche Chriften graben müffen in dem Thal Sofaphat, 


und endlich haben fie allda gefunden ein Grab, in 
welchem lag ein großmächtiger Menfch, fo unferer Zeit 
für einen Riefen gehalten würde, mir langen Haaren, 
mit einem großen Bart; bei feinem Haupte lag eine 
fieinerne Tafel, darauf diefe hebräifhe Schrift war: 
„Ego Seth tertius genitus filius Adae credo in Je 
sum Christum Filium Dei, obumbratione. Spiritus 
Sancti ex Virgine Dei matre Maria de lumbis meis 
venturum. Ich Seth, der dritte Sohn des Adam, 
Bee 94 Jeſum Chriftum, einen Sohn Gottes, der 
- durch Ueberſchattung des heil. Geiftes aus Maria ges 
boren wird werden, und alle beide aus meinem Stamm 
werben kommen. “Wie es denn geſchehen über die 
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dritthalb tauſend habe; — dem Eeth, da iſt en. 
Engel erſchienen dem Joachim, durch deſſen Befehl 
| Joachim nicht aus Begierlichfeit des Fleiſches, ſondern 
> wider feinen Willen aus purer Lieb zu Gott, die Anna . 
ehelicd) erfennet, allwo von beiden durd). göttliche Lieb 
iſt zuſammen formirt worden der Leib der Heiligen 
und allerreinſten Jungfrau Maria, aus dem machges ” 
hends dur Ueberfchattung deö heil. Geiftes nad) voll⸗ 
endeter Verkuͤndigung des Engels Gabriel, die andere 
Perſon in der Gottheit, aus dem Gebluͤt Mariä vie 
Menfhheit angenommen und Menſch geboren worden. 
Daß derohalben Gott iſt Menſch worden, und unferer 
fündlichen verworfenen Natur feine unendliche aller⸗ 
boͤchſte Gottheit vereiniget, welches ihnen in Ewigkeit 
.  ninmer Die Engel dieſe edlen Kreaturen Gottes ‚haben 
- Tonnen einbilden, daß dieſes geſchehen, it eine Urfad) 
ver heilige -Geift, der diefes unbegreifliche Werk hat 
durch feine göttliche Wirkung zuwege gebracht. 
MWeffentwegen der Menfh hoͤchſt verpflichtet iſt, 
ihm ohne Aufhoͤren zu danfen, ihn zu loben und zu 
preifen, zumalen Fein größeres Werk in dem Protokoll 
des göttlihen Konſiſtoriums regiftrirt fteht, als die’ 
Menſchwerdung Gottes Sohns; darum als auf eine 
Zeit, fchreibt Eufebius Emiffenus, ‚ein mehr Faltholi- 
ſccher und lauer Ehrift, in der Kirche. zu demjenigen - 
Woort in der Meß: „Et homo factus est, und er iſt 
Menſch worden,“ zu welchem Wort pflegt die Fatholi- 
ſche Gemeinde die Menſchheit Chrifti anzubeten und 
zu Fnieen, ald demnach diefer Verachtung. halber nicht 
niederfnieet, gibt ihm der hölifche Satan vor maͤnnig⸗ 
Yin eine große fehmerzliche —— mit en 


I. 





1 wegen feye Dir, o heiliger Geift! ewig Dank, Lob, 
Ehr und Preis !* 


a 








Berfaut: ‚si pro me Deus ha —— —— fie | 
nic) dieß gethan hätte, was er für dich Menſch ge⸗ 





than, fo- wollt id) mich auf ewig allezeit neigen und 
buͤcken,«“ alſo groß und aber groß iſt die Menſchwerdung 
des Sohnes Gottes, und dieſe muͤſſen wir zuſchreiben 
der Wirkung des heiligen Geiſtes, der auf alle moͤgliche 
Weis hat geſehen, daß er eine ſolche Mutter ohne 
*— einigen Mackel des Adams zu bereiten, aus der et 





durch ſeine Ueberſchattung moͤge die Meufchheit Chriſti 
in Effekt ſtellen: „Tibi laus, honor et gloria, dero—⸗ 


j 


Was iſt größer in der Melt, als die Mutter ar 
Sürfprecherin der Welt, Maria? Und dieſe hat uns 
zumegen bracht der heil. Geiſt. Ich bab fait mit 


 Berivunderung gehört und gelefen den heil. Tod Mas 
ria. Nachdem die Zeit Fam, daß Maria, die gebenes 
deite Mutter (alfo fchreibt der heil. Melithon, der hl. 
Antonius Slorentinus, und andere) mit inbrünftige 
Liebe erhigt, begehrte zu ihrem Sohn in die Slorie zu 
kommen, und alfo wünfchte den Zod, ſo ift ihr erfchies 
onen der Erz-Engel Gabriel, der ihr. aud) vorhero Den 
Gruß abgelegt, und hat ihr nach vermeldetem Gruß 


den feligen Hintritt angedeutet, beinebft einen‘ Palm— 


Zweig in. die Händ geben; über dieß ift der gebenedeite - 
Sohn mit einem ſolchen Glanz ihr erfchienen, und in 


Gegenwart der Heiligen Apoftel fie eingeladen in die 


Glorie zum erſten Thron und Lohn, um ihre muͤtter— 
liche Treu. Nachdem fie nun den, unter den Geſtalten 
des Brodes verborgenen Jeſum aus den Händen des 


heil. Joannis empfangen, und die heil. Apoſte immer 
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— und immer NN, fo iſt m e mit — Glan; Tods 
verblichen. Petrus ordnete auch die Leiche an, legt 
mit eigenen Händen den heil. Leib Mariä famt dem 
‚Engel in die Bahr, und weilen Maria befohlen hat, 
daß der Palm - Zweig vor der Bahr folie ii 
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werden, wollte ein jeder Apoſtel aus Demuth denſelben zu 


zu tragen ſich weigern; Joannes trägt dem Petro am, _ 

weil er daß Haupt aller Ehriften auf Erden; Petrus 

weigert ſich defjen, gibt vor, er fey nicht würdig. 
Als num diefe Leich von einer unzahlbaren Menge 


der lieben unfihtbaren Engel getragen worden, fo 


iſt ſtets eine glänzende Wolfe über der Bahr erfchienen, 
unter der Wolfe war eine fihneeweiße Taube; wer 
diefe Zaube geweft, will ich nicht zweifeln. Es if 
geweſt der. heilige Geift: die Urfach aber, daß. Maria 


‚der dritten görtlichen Verfon das Geleit geben zu dem _ 


. Grab, iſt diefes Es dachte diefer göttliche Geiſt, ich 
hab durch meinen Willen Mariam zu der Zeit in die 
Melt gebracht, fo will ich darum Mariam aus der 
Melt in die Ewigkeit bringen zu der Freud, doch ‚aber, 
daß Die Menfchen. anf ihr und in ihr follen ewig eine 
Mutter haben, ift aus dem abzunehmen, wie Chriftus 
Sefus in dem Garten Gethfemani gebeten feinen 
bimmlifchen Vater: „Pater, si possibile est, transfer 
a me calitem istum. Mein ewiger Vater! wenn's 


möglich ift, fo nimm doch diefen bitterir Kelch des 


-. Leidens von mir.“ So hat des Menfchen Sohn ges 
beten, hat's aber nicht erlangt; entgegen wie der Herr 
am ‚Kreuz gebeten für feine Feind: „Pater ignosce illis, 
mein ewiger Vater, verzeihe ihnen, denn fie wiffen 


nicht, was ſie thun,«“ — dieſes * er erhoͤrt wor⸗ 


— 


— 
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den, ——— est pro: sua Reverentia; warum daß. 
ver Herr gebeten in dem Garten und nicht erhdrt, 
und gebeten auf dem Kreuz, und ift erhört worden, 
ſagt der heilige Vincentius Ferrerius, und zu einem 
Exempel iſt dieß gefhehen: im Garten iſt Maria die 
. Mutter nicht geweit, unter dem Kreuz ift Maria die 
- Mutter geweft zu fehen, daher ift er nicht erhoͤrt 
worden ohne Maria, und ift erhoͤrt mit Maria und 
bei Maria; nicht daß er folches vonnoͤthen hätte, fon 
derm zur unferm Exempel, daß wir aud) gar leicht von 
Gott erhoͤrt werden, wenn Maris, diefe gnädige Mute 
- ter, bei uns ift und für und. Wo Maria, diefe 
- Schanz, ift, ſo ift nicht möglich, daß einem der Feind - 
‚Tonne fa! en; wo Maria eine Führerin ift, ift nicht, 
moͤglich, baß einer kdune fallen oder fehlen; wo Maria 
ein Meerftern ift, ift nicht möglich, daß einer koͤnne 
Schiffbruch leiden; wo Maria eine Mutter iſt, iſt 
nicht moͤglich, daß einer koͤnne verloren werden. Ich 
frag: wer hat uns dieſe zuwegen gebracht ? der hE 
Geift, denn es ift eine ungezweifelte Lehr, daß durch 
den Delzweig, fo von der Taube in die Arche ift ges - 
tragen. worden, im währenden Sündfluß fey bedeut 
worden deine Barmherzigkeit, o Jungfrau Maria! 
indem nun diefes getragen hat eine Taube, wie Alle 
bewußt. So diefe Taube bedeutet hat ven heiligen _ 
Geift,, fo bleibt nunmehr befchloffen, daß uns armen 
Suͤndern in dem Sammerthal der Welt, Maria zu 
“ einer Mutter, zu einer Fuͤrſprecherin, zu einer Mitte 
lerin bei Gott hat gemacht der heilige Geiſt; Ipsi 
laus, honor et gloria, dem deffenthalben — — 
er ‚ Danf und Preis in ——— | 
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Iſt denn ein groͤßeres —— als das hoͤchſte 
Gut in der Welt, das hochwuͤrdigſte Altargeheimniß, 
und dieß hat und zuwegen bracht der heilige Geiſt. 


Betrachte einer nur ein wenig, was ſich in dem Pa⸗ 
radeis hat zugetragen: Die arge Schlange iſt zu der 
Eva gerathen, und fie angeredt: Meine Eva! mir ift 





nicht unbewußt, in was hohen Stand Gott der Ale 


mächtige. euch geſetzt hat, indem ex euch hat beftellt 


Herren der Thier, Vollmächtige des Erdbodens, Mo⸗ 
narchen der Welt, ein Kapitolium und Inhalt aller 


Geſchoͤpf, eine Abbildung feiner Gottheit, Brüder Der 
Engel), und, Erben des Paradeis , das weiß ich alles 
wohl, aber warum hat euch dody Gott verboten, von 
dem Baum zu effen? Ihr werdt mir ohne Zweifel ant⸗ 


worfen » darum, as forte moriamur, damit wir nicht. 


etwa flerben.“ Ihr ſeyd aber indem gar. einfältig, 
daffelbige, fo. euch die Gottheit kann geben, dieſes 
Fann euch den Tod nicht verurſachen, Gott der Herr 
weiß, wohl, wenn ihr diefe Frucht werdt eſſen, eritis 
sicut dii, fo werdt ihr wie die. Götter feyn, und das 


ber fieht er halt nicht gern, daß ihr ihm follt gleich 
ſeyn; das Weib laͤßt ſich überreden, geht hinzu, koſt, 


ißt, bringt auch den Adam dazu, und ſtuͤrzt alſo das 


ganze menſchliche Geſchlecht; nachdem fo hören fie, 
nachdem fo lacht der Teufel, lacht der Teufel, lacht 
ſich die Haut! voll an, daß die Eva fo närrifch geweſt, 


und geglaubt, daß fie durch einen ſolchen Schlecker⸗ 


biſſen koͤnnte zu einer Goͤttin werden, der Teufel lacht 


daruͤber, cachinabatur Daemon, ſpricht Fulbertus | 


"der Abat; Gott der himmliſche Vater kommt uͤberdieß 


in das Paradeis, und ſieht den elenden Stand des 


. 
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Menſchen, und fieht, wie der Satan dieſe zwei ent⸗ 


ſetzlich ausgelacht; der himmliſche Vater aber ſpazierte 


‚in einer Fühlen Luft Nachmittag im Paradeis, deam- ex 
‚bulabat;, diefe Luft iſt geweft der heilige Geift, wie _ 


- er dann über die Apoftel ald eine Luft fommen, diefer 


bat dem himmlifchen Vater eingeben, er folle doch 


rächen die Arglift des Satans, weil diefer Ehren 


rauber die armen Menfchen auslacht,. daß fie vermeis 
nen, fie werden durch dieſen Biſſen Görter- werten, 
ſolle der himmliſche Vater ſeinen Sohn in die Welt 


ſchicken, damit er Menſch werde, und alsdann folder 
zu Trutz des boͤſen Feinds ſein Fleiſch und Blut in 


der Melt laſſe dem Menfhen zu einer Speis, folg: 


fam der Menfch trotz feines ärgften. Feindes, gleiche 


fam vergdttert werde; daher ift gefchehen, als der ger - 


benedeite Heiland in dent leßten Abendmahl war, 
allda ift unter den Geftalten des Brods der wahre 


Leib Zefa Chriſti den Apoſteln gegeben worden, 


nach dem Tod Chriſti aber war keine einzige Seelen- 
koſt auf der Welt, auch wie Chriſtus der Herr von 
den Todten iſt erſtanden, war nichts. Als nun der 


heilige Geiſt ſah, daß er ſolle die Kirche, ſo Jeſus 


mit ſeinem Blut auferbaut, regieren, und zuſah, daß 


Chriſtus ſamt Leib und Seel ſolle in Himmel fahren, 


fo hat er dieß Mittel erfunden in feiner Gottheit, 
daß zugleich Gottes Sohn mit Leib und Seel im. 


Himmel, und mit Leib und Seel auf Erden möchte 


feyn. Sobald er nun auf Erden fommen der heilige. 


Geiſt, da hat er die Apoftel beftellt, und diefelben 
‚gelehrt conſekriren, daher noch allezeit nach Lehr des 
.: Be, — Ben von Aquin, der „Yeilige | 


* 


A Geiſt in dem Athem ſleckt eines NEN SEAN wenn — 
ſelbige die Wort der. Konfefrirung ausſpricht. O Groͤße 
große Gnad iſt dieſes! Fuͤr eine große Gnad hat es 
Magdalena gehalten, daß der Herr bei ihr hat gaftirtz 





iA eine jonderbare Gnad hat es Zachaͤus gehalten, 
. daß der Herr in fein Haus ift eingangen. Für die 


‚größte Gnad hat es jener Hauptmann zu Kapharnaum 
gehalten, daß fich der Herr nur anerboten, in fein 


Haus zu fommen; für die größte Gnad hat es Egyp— 


tenland aehalten, daß der Herr als ein Fleines Kind 
in daffelbe geflohen , deßwegen ihm die Bäume bis 
auf die Erde Reverenz gemacht; Zohannes Baptifta 


fhüst fi nicht würdig, daß er nur die Schuhriemen 


that, und diefe Gutthat kommt von feinem andern 
Brunn und Urfprung, als von dem heiligen Geift: 
Ipsi honor et gloria, deromwegen — ſey ewiges Lob, 


Ehr, Dank und Preis. 


“möchte auflöfen Chriſto, und hielt es für die grͤßte 
Gnad.. Was für eine große Gnad iſt denn dem 
Menfchen, indem diefer allmaͤchtige Gott nicht allein. - 
zu ihn kommt, fondern auch wunderbarlich in der 
Kommunion durch dieſes höchfte Geheimniß fogar in 

fein Herz hinunterſteigt als eine Speis, eine über: 
- fhwenglihe Gnad, eine unendlihe Gnad und Gut: 


- ft etwas mehrers, größers, ja etwas — — 


liches, als die heil, Orden und Religionen? Diejenige 


Gleichnuß und Parabel, fo Ehriftus der Herr hat ges 
ben von dem Weingarten, den «der Hausvater wollte 


bauen, und alſo in aller Frühe um 3 Uhr ausgangen, 


und um dieſe Stund Arbeiter beftelt in den Wein: 


‚garten. Um ſechs Uhr ift er wiederum ausgangen, 
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wicber etliche — * in den Weingarten 4 
rufen; um neun Uhr iſt er wiederum ausgangen, wies 


ber etliye beſtellt; gar um eilf Uhr wiederum ausgans 


gen, etliche müßig gefunden, und fie, gefuͤhrt in feinen 


Weingarten, denſelbigen zu arbeiten und zu pflanzen. 


Dieſer Weingarten bedeutet die roͤmiſche katholiſche 
Kirche, die Arbeiter, welche dieſelbige ſo ſorgfaͤltig ge⸗ 


baut, und nach und nach eingepflanzt haben, ſeynd die 


heil. Orden und Religionen, die nach und nach im der _ 
heil. Kirche ſeynd eingeftellt. worden, und nunmehr in" 
weltfundig, wie diefe fo emfig darin gearbeitet. Unter 
ihnen auf eine- Zeit ift eingefeßt worden der Drden 
des heil. Benediftus, aus dem allein zwei und vierzig 
rdmiſche Paͤbſte ſeynd genommen worden und darunter 
21 Heilige, dieſe haben fo emſig gearbeitet in dem 
Gasten Chrifti, daß ihrer über die hunderttaufend _ 
Heilige gezählt werden, und fchreibt Tritemius, daß 
zu feiner Zeit 47000 Manns: Kidfter ‚ uud’ 15000 


Jungfrauen-Kloͤſſer gezählt- worden. Wenn nun das 
zumal ein jedes Klofter nur einen einzigen Heiligen 


gehabt .hätte (wie es Daran nicht zu zweifeln war) 


fo hatte diefer Orden allein 62000 Heilige, wenn nur 
in einem Kloſter Einer hätte gelebt, was wird dann. 
erſt für eine Anzahl zuſammen kommen, weil ir mans 


chem Kloſter viel hundert gezählt werden, alfo dap in 
dem Klofter zu Gaffino allein 1555 Heilige gelebt, 
und begraben ſeyn, in dieſem Orden ſeynd geweſen 21 
Kaiſer, 12 Kaiſerinuen, 20 Könige, 45 Herzoge; auf 


eine andere Zeit iſt wiederum eingeftellt worden der 


Orden meines heil. Vaters Auguſtini, unter deſſen 


Regel allein 44 andere — ausgenommen ——— 
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Seelen, und wenn man s zuſammen rechnet, wenn in 
jedem Kloſter nicht mehr als 500, gleichſam in allen 
und jedem follen geweft feyn, fo kommt die Zahl 
heraus, daß jedoch auf die 300 Millionen allein diefer 
Drden zählt, und werden dod) diefe durch die göttliche 


Vorſichtigkeit erhalten. Wie diefe fleißigen Arbeiter 


feynd geweft in dem Weingarten Gottes, erfcheint aus 


dem, daß Anno 1453 in die neue Welt, die Ordens: 


Leut Sranzisci, feynd gereist, bis innerhalb etliche 
Jahre zehnmal hundert taufend von ihnen getauft, 


500 abgöttlihbe Zenpel zu Boden geworfen, und 


20000 Gößenbilder verbrennt vder fonft vertilgt feynd 


worden. Jun einer andern Zeit if eingeftellt worden 
der Orden des heil. Sgrati, der fich alfo erweitert, 


daß er fich in vierunddreißig Provinzen hat aufgetheilt, 
und wilfentlid” auf die 500 Kollegia erhebt; Anno 


1631 ſeynd Jeſuiter gezählt allenthalben 2044, welche 


große Anzahl in der katholiſchen Kirche ſtets arbeitet. 
Xaverius allein, wie ang der paͤpſtlichen Kanonifationge 
Bulla erhellet, hat mit; eigner Hand zwoͤlfmal hundert 
tauſend Seelen getauft, und in. den Schaaf: Etall 
‚Gottes bracht; was von diefem Orden, das kann eben⸗ 
maͤßig von dem Orden des heiligen Dominici geſagt 
werden; alle, alle dieſe und andere Orden, welche da 
mit Worten und Werfen, mit Mund und Beder, 


die da rechte Auguftiner ſeynd, und werden allein 5042 
heilige Martyrer gezählt, welche alle ihr Blur um 
Chriſti Ehr und Lehr haben vergoſſen. Auf fine ans 
dere Zeit iſt wieder eingeſetzt worden der Orden des 
heil. Franzisci, der ſo ſtark zugenommen, daß allein 
dieſer Orden zaͤhlt über die zehnmal hunderttauſend 
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Shift und * katholiſchen Kirche Ehr defendiren und 





beſchuͤtzen, wer hat dieſe herrlichen Kriegshelden ge⸗ 
worben? Wer anders, als der heil. Geiſt? Der hat 
‚dem Benediktus, Auguſtinus, Franziskus, Ignatius 
Dominikus, Bernardus das Gemuͤth erleucht, der hat 
ihnen die Regel diktirt, der hat ihnen die Feder geführt, 
dieſer Geiſt hat fo viel Geiftliche, deren faft Feine Quantis 
‚tät, zu Troft der Seelen, zu Befbrderung des Glaubens, 


zu Bermehrung des Heils, zu fechten wider den Satan, _ 


zu Nugen und Schußgen der Kirchen erwählt und beftellt, 
daß alfo die Königin der Kirchen mit einem fo viel- 
fältigen Rod pranget unterfchiedlicher Ordens: Habit, 
adstitit Regina a dextris tuis in vestitu deaurato, 
ift Urſach der heil, Geiſt, deſſentwegen: „ipsi laus, ho- 
nos et gloria, ihm ſey Glorie, Lob, Ehr und Preis 
in Ewigkeit! 

Was iſt Nuͤtzlicheres in der Welt, als eben das 
Wort Gottes, durch welches die Suͤnder bekehrt wer⸗ 
den? und dieſes Wort iſt eine Geburt des heiligen 
Geiftes. Denfwürdig ift es, was ſich zugetragen bei 
dem leisten Abendmahl, allwo aud) der gottlofe Judas 
erſchienen, und hat damalen des gebenedeiten Selig⸗ 


machers Fleiſch und Blut unter der Geſtalt Brod 


und Weins unwuͤrdig genoſſen, ſo iſt unverzuͤglich 


in ihn gefahren der boͤſe Feind, daher er ihm Feine 
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Ruh gelaſſen, ſondern ſo viel, ſo lang ihn gezogen, 
bis er ihn von der Tafel hinweggebracht. Moͤchte 
Jemand fragen um die Urſach, warum doch Judas 


nicht blieben bei der ganzen Mahlzeit? War er doc) 
"ein folder Saumagen, der gerne genafcht und ges 


bu. 


weil nämlig der. —— m durch diefe Es 
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| — er war fo geigig, wenn er nur fonnte ums 
ſonſt zehren, war es ihm eine gemaͤhte Wieſe, ſonſt 
war er der erſte beim Tiſch, der letzte davon, ſeine 


groͤßte Freud war Eſſen und Trinken, und dießmal 


erwart er gar das End nit.‘ Da wird — 
Der boͤſe Feind hat ihm Feine Ruhe gelaſſen, der 
Urfachen halber, er hat gewußt, daß Chriftus * | 
Herr werde zu End der Tafel eine Predigt machen, 
und alſo fürchrete der Satan, ed möchte durch diefes 


Gotteewort Judas bekehrt werden, eilt demnach mit 
ihm hinweg; er wußte die Kraft und Staͤrke des 


Wortes Gottes, welches ſo viel vermag in den Herzen 


der Menfchen. Als einer aus meinem Orden ©. 
Auguftini eifrig predigte, und dazumalen zuhoͤrte Nie 
kolaus von Tolentin, ein edler Juͤngling, iſt er gleich 


bewegt worden durch dieſe Wort: „Nolite diligere 
 mundum, neque ea, quae in mundo sunt, liebt die 
Melt nicht, und was im der Welt iſt,« ift alfo dadurch 
bewegt worden, daß er alfobald der Welt den Rüden 
gezeigt , und im diefen Orden eingetreren, ein großer 


Herr ein feligfter Freund Gottes worden. Der große 
heilige Antonius ift nicht anders befehrt, als durch Die 
Predigt, indem er jene evangelifhen Wort hat ver— 
nommen: „der verlaffen wird Haus, Hof, Bruder, 
Schwefter wegen meiner, dieſer wird hundertfältig 


von mir belohnt werden.“ Der heilige Eucherius iſt 
durch) eine Predigt, der heilige Yaulinus durch eine, 


Predigt, der heilige Auguftinus  felbft durch eine 


Predigt, Querricus durch eine Predigt, und andere 


ohne Zahl durch eine Predigt bekehrt worden, warum? 


+ 


” A ; N p — KH 
} KIA 4 ö 8 — —— 
—— 5 x h 3 ⸗ En * 
* —F ⸗ 
* —— J — cl 3 — 7 
Y, } \ N , ? Ale 
) j S N { ! ur ‚ 


Woher ER wir ie zu dem chriſtlichen * 





— Glauben, ohne den nicht moͤglich ſelig zu 


werden, da doch unterdeffen. fo viel Millionen ber Men: 


ſchen defjen beraubt feyn, die da vernunftlos nichts 
wiſſen um den wahren Gott, ſondern anſtatt deſſen 
a Hund, Katzen, Krofodile und noch andere unflätige 
Thier anbeten? Ja etliche ſeynd in ſolche Thorheit 





; ‚gerathen, daß fie auch Zwiefel und Knoblaud) für Goͤt⸗ 


ter. angebetet, welcher Geftalten fich denn die Anzahl 


der Goͤtter alſo gemehrt hat, daß ihrer nach und nach 


bald da bald dort mehr und geſchwinder als Maikaͤfer 


ir 


im Srühling hervorfriechen, ja auf einmal wie Schna= ° 


den und Froͤſch fi) haben fehen laffen, zumalen aus 


den Hiftorien:Schreibern Heriodorus und Eufebius zu 


erjehen, daß nur die Erdgdtter allein auf die 50,000 


on gewiffen Orten und Enden verehrt werden. Atha— 


nafius Kircherus fchreibt, daß allein in einem gewiſſen 
Theil der neuen Welt von den Brachmannen, welche — 
bei ihnen die Gelehrten ſeynd, auf die 33 Millionen 


der Goͤttinnen und Goͤtter follen gezählt werden. Zu 
der Inſel Mexiko allein feynd gefunden worden Men⸗ 


ſchen 6 Millionen, alle ungluͤckſelige Heiden. Die ei⸗ 
nige Stadt Babylon iſt vor etlichen Fahren nad) Mög: 


lichfeit durchgerechnet und feynd gefunden worden. über 


dreizehnmal hunderttaufend Seelen, ale Heiden, alle 


beraubt des wahren Glanbens, zu geſchweigen nun 


von allen drei Theilen der Welt. O wie gluͤckſelig 


und uͤbergluͤckſelig ſeynd denn alle diejenigen, welche 


von dem Licht des wahren Glaubens erleuchtet, ſich 
von den Abgoͤttern, gleichwie die Iſraeliten von den 


unterſchieden haben! Sag einmal, ſag hun⸗ — 
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‚dertmal, ſag — wie lickſelig ſeynd wir * 
tholiſche Chriſten! und wie und große Urſach haben 
wir, denjenigen zu. loben, zu greifen, der uns Feines 
Häuflein zu der wahren Erkenntniß Gottes hat geleucht 

und gefuͤhrt, und durch wen iſt ſolches geſchehen, als 
eben durch diejenigen Prediger, von denen uns das 
Evangelium iſt verkuͤndiget und ausgelegt. worden? 
Und wer hat dieſe beſtellt und ‚gelehrt, als eben der 
‚heil, Geiſt; ihm deſſenthalben: »ipsi laus, ——— et | 
gloria, ihm fey Lob, Ehr und Preis!“ 

| Don Noe dem Alt: Vater liefet man, daß Laſeide 
habe muͤſſen nach dem Befehl Gottes von den Thieren 
n die Arche 7 mit ſich hinein nehmen; warum aber 7 
nicht mehr, nicht weniger? dieß weiß man, daß die 
Thiere darum ‚feynd geblieben in der Arche, daß fie 
nachgehends fich wiederum follen vermehren; wenn dem . 
alfo, hat doc das fiebente Thier Feinen Gefpan ges 
habt? Antwort: daß Gott darum zwei hat heißen 
hinein gehen, damit Noe nach) abgelaufenem Suͤnd⸗ 
fluß möge das fiebente Gott opfern zu einer Dante 
fagung, daß er ihn und die Seinigen bei'm Leben ers 
halten. Nun muß ein Seder befennen, ich felbft, daß 
ihn Gott, indem er fo viel und aber viel läffer zu 
Grund gehen, und mid) in der Arche der Fatholifchen 
Kirche qufbehält, und alfo uns das Leben der Geelen 
erhält, welches befteht in der Gnad; fo iſt's billig, daß 


M/ 





wir ihm danken, dieſer dritten göttlichen Perfon. „Tibi 


Honor et Gloria! Dir o göttlicher Geift! feye Lob, 
Ehr und. Preis: Die o Regent der Kirchen! o Refor: 
mirer unfers Elendes! Dir o erleuchtende Sonn der 
menſchlichen Gemuͤther! Dir o Trdſter der ‚betrübten | 


_ 





\ 


Peer Bi o —— der Huſtlichen Seelen! Die 


o Einfprecher der chriſtlichen Lehr! Dir Brunn der 
Weiche! — Dir, — den die ———— A — 
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ren, der du die Doctores erwänlt, a Ri 
chen geweiht, die Altar geheiligt, die Sancta erleuchteft. 





Dir, Dir, o Heiliger Geift! fey Lob, Chr und m 


73 en zu Ewigteie! Amen. 





Der beſte Freund, 


Fr „f Man haͤlt ihn vor ein Feind, 


0. SE do der beſte Freund, 


Es iſt dieſer Tage einer bei mir geweſt, den * 
alle ungezweifelt kennen, wenn ich ihn etwas genau 
befchreibe, wie er ausſieht, der hat allemaffen über die. 
Meiber geklagt und gefhmält, deßwegen mid) (als der 


ich viel gilt bei den Weibern scilicet) freundlich erfuhr, 


a 


ich foll ihm doc in diefem Fall beiftehen, und u 
‚Ehre helfen defendiren. 

Mer vermeint's, Daß Diefer ſeye? Ich will ihn 
beſchreiben, wie er ausſiehet: Erſtlich iſt es eine lange 
Perſon, und mit einer langen Heu: Geigen nicht uns 
fuͤglich zu vergleichen; er hatte einen gerümten Glatts⸗ 
Kopf, daß ich vermeinte, es ſey der glattskopfete 
Eliſaͤus wiederum. auferſtanden, der ſich vor der ganzen 
Welt, vor Gott und dem Teufel nicht ein Haar 
denn er kein n Haat auf dem — 


won 









| Wiederum ſo ER er "Beine San und da — 


gezweifelt, ob's ihm nicht die großen Spitzmaͤuſe in. 
Katalonien. haben abgebiffen, da er in einem Graben 
a zufcjauere, wie die Sranzofen von Spanifchen Muden 


geplagt wurden, oder ich hab vermeint, ‚der Meifter 
Simon zu Nürnberg habe ihm's wegen Diebftahl ab: 
geſchnitten: fo bat er auch keine Naſe, ſondern die— 
ſelbe war ganz eingefallen, daß ich ſchier ein Argwohn 
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gemacht, er ſeye einmal zu Wien in der Vorſtadt ge 


weit, wo man auf Simering geht ꝛc. Wiederum fo 
hab ic) in diefem Kerl Feine Augen gefehen, ich hätte ° 
geſchworen, er habe fchon einmal eine Kur ansgejtan: 
den, entweder von den Mäufen oder von den Naben, 
oder-aber hab ich mir Fonnen, einbilden, er hab ihm 
die Augen ausgeweint, aus lauter Mitleiven, daß fid) 
die Geiftlihen in die weltlichen Händel einmifchen, 
und nicht mehr breviern, fondern braviern wollen. 
Mehr hat diefer Gefell die Zahn geblöct und gezeigt, 
nicht anders, als wie ein Kettenhund, wenn die Bett⸗ 
Ter in's Haus gehen; was das Meifte ift zu verwun⸗ 
dern, war diefer Kerl von Zuß auf zaundürr, und hätte 
der Taufende vermeint, diefer feye ſchon einmal bei 
einem Widerräufer für ein Meſſerheft präparirt worden, 
fogar war nichts an ihm, und Fonnte ihm wohl Feiner 
vorwerfen, daß er das. Dritte Kirchengebot, naͤmlich 
die Faſten, uͤbertreten haͤtte, denn er hatte feine Wans 
gen ‚ Keinen Hals, feine Waden, feinen Leib, Feine 
Hüften, feine Seiten, feine Lefzen, Fein Fleiſch noch 
Haut, ‚fondern er war eine aufgerichte Statua von Rips 
pen und Beinern. Ver war denn diefer? Alle erra⸗ 


ihen's der Tod/ der. * geweſt/ welcher ſ ich ſo en | 
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bei — — er ihm. die Meiber alfo die Ehr ab⸗ 
ſchneiden, wenn er ihnen ein Kind hinweg nimmt, wie 
| er gethan der Wittib in der Stadt Naim 2c., die dann 
fer bitterlid geweint um den. Verluft ihres einzigen | 
Sohnes, und ihr Ehriſtus gleichwohl eg 
ra flere!® u 
Fuͤhret alfo die Klag wider fi, Daß, wenn er ihnen 
(on die Kinder, welche fie nennen ihren einigen Aus 
jen:Zroft, ihre Herzens-Quickung, ihr Schaͤtzl, Schmetzl, 
ihre liebte Närrl, ihre taufend Herz, ihre Bruſt— Daslz : 
ihre einigen Lebens: Erben, ihre gewänfchten Jungen, 
‚ihre füßeften Fruͤchtl, ihr Alles auf diefer Welt, wenn 
ihnen alfo der Tod fold)e ungeitigen Fruͤchte abgefchüttelt, | 
fo. ſeye er ein boͤſer neidiger und mißgünftiger Tod, 
Wider ſolche ehrenruͤhriſche Wort fuͤhrt der Tod eine 
Klag, er begehrt die Reſtitution und Wiedererſtattung 
ſeines guten Namens; zu groͤßerer Urkund deſſen pro— 
pirt er's durch mich, als feinen Advokaten, daß er den 
Weibern durch Hinwegnehmung ihrer Kinder die ges 
eingfte Unbilligkeit nicht zufüge, fondern denfelben viels 
mehr aus fonderbarem Affeft eine abfonderlihe Gnad 
und Favor erweist, auch babe eine Mutter nicht Urs 
ſach, viel Zähren zu vergießen, wenn er mit feiner 
Senſe dero Leibs- an ‚abmähet, fondern vielmehr 
Urſach, fi zu erfreuen, begehrt demnach von Gott, 
als dem gerechten Richter, eine muͤndliche Abbitt von 
den Weibern, und ſollen dieſe ihm gedachten Tod 
nicht allein von Herzen verzeihen, ſondern auch daruͤber 
Es ihm ſich dankbar erzeigen: denn derjenige iſt ein 
guter, getreuer Freund, der einem aus einer großen 
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der Tod, fo ni eure — in Bluͤthe noch Bi 
weg raumet, hilft ihnen aus einer großen Noth: Ergo, IR 
iſt er ein guter, treuer Sreund. Der Nachfag und mitte 
lere Spruch iſt zu probiren, daß er Bar euren Kin⸗ 
dern aus ihrer Noth helfe. — 

Was iſt die Welt, und was iſt in der Welt? 
Eine Noth: das lehrte Chriſtus der Sohn Gottes 
ſelbſt, indem Lazarus ein Bruder der zwei Schweſtern | 
mit Tod abgangen, und er gewöhnlichen Brauche 


v nad) zur Erde beftätiget worden, da kommt das Ge 


ſchrei der zwei Schweftern Martha „und Magdalena 
auch zu den Ohren Chrifti des Herrn, welder dann 
ungefäumt kommen, den Lazarum von den Todten zu 
erweden, begibt fi mit einer großen Menge Volks 
zu dein Orab des Lazarus, wie er zu dem Grab fommt, 
fängt er bitterli an zu weinen, und fo flark, daß er 
zwar bitterlih und fehr geweint über die Stadt Je— 
rufalem, fehr geweint auf dem harten Tod: Bettl des 
Kreuzes, aber niemalen fo fehr, als wie er den Laza— 
rum wiederum follte zum Leben erweden. Warum 
diefes? Wielleicht hat er vonnöthen gehabt der heißen 
Zähren, die ihm foldhes große Werk halfen verrichten? 
nein. Vielleicht hat er geweint, weil er einen fo gus 
ten befannten Freund, wie Lazarus war, verloren? 
nein. Vielleicht hat er geweint, weil Lazarus eine 
Abbildung war eines fündigen Menfchen, fo mit Ban 
den der Sünden gebunden; zu erweifen, wie ein elen⸗ 

der Stand dieſer waͤre? nein. Vielleicht hat er ge⸗ 
weint, weil Martha und Magdalena fo ſtark weinten, 
und eines das andere dazu bewegt? nein. Sondern 
darum hat er ſo ſtark — weil er Lazarum von 


⸗ . 
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vu Zoo VER if: ein — und ls naher — 
Trubſah mußte wiederum auferwecken zu den elenden 
Zrübfalen, troftlofen Leben dieſer Welt, welches Leben 
nichts anders iſt, als ein Gluͤcks— Hafen, daraus einer | 
tauter Kreuz hebt: nichts anders ift, als ein Kampf- N 
platz⸗ darauf einer entweder mit ſich ſelbſt und ſeinen 
Sinnlichkeiten, ſichtbaren und unſichtbaren Feinden, zu 
ſt reiten bat: ein Muß: Markt, darauf lauter Nuß, ale: 
Betruͤbnuß, Kummernuß, Verfolgnuß zu erfahren: 
nichts anders als eine Glashuͤtte, darin man nichts 
anders als lauter Angſter macht, lauter Angſt und 
Noth am Leib, Augſt und Noth an der Seel: nichts 
anders als ein Garten, darin die wenigfte und geringfte 
Role der Wollüfte, mit Doͤrnern der Trübfale feynd 
‚umwunden, nichts anders als eine Schul, darin einer 
fo lang muß den Buchſtaben IB lernen, nichts anders 
als ein elendes Leben, von welchem ein jedes Find, 
fo von der Mutter Fommt, mit weinender Stimm ſchon 
prophezeiet. Darum, darum, weil Chriſtus der Herr 
aus Mitleiden, daß er den Lazarum zu einem ſolchen 
armen und muͤhſeligen, fehmerzlichen Leben folle wies 
berum auferweden; ein foldyes elendes Leben ift des 
Menſchen Leben auf dieſer Welt, daß der Sohn Gottes 
ſelbſt ein Mitleiden traͤgt: „Indignatus est,“ ſagt Ru- 
bertus, „non tam quod mortuus est, quam quod Te- 
vocari illum —— ad tolerandas ar vitae mi- 
serias.“ 

Sie hören um Gottes gilten, wie. elendigtich das 
menſchliche Leben auf dieſer Melt. Es ſchreibt Surius, 
daß ver h. Biſchof Stanislaus in Polen einmal einen yo, 
Zobten, der fchon drei. Fahr unter der Erde gelegen, en 

Bm: aSt. Clara ſammtt. Werke. IX, 6 | 
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wiederum zum Leben erwedt, damit nun diefer Todte 


Founte in einer gewiffen Sach, feine Kirchen anbetrefs 





fend, Zeugnuß geben: wie er denn auch gethan, indem 


dieſer Todte in Gegenwart des Königs Boleslai aus 


dem Grab herbor gangen, und allda mündlich bezeuget, . 
daß wahr fey, was Stanislaus der Bifchof alda vor⸗ 
‚getragen? nach felbiger gegebener Zeugnuß eiler der 


Todte wiederum dem Grab zu, Stanislaus der Biſchof 


Leben auf dieſer Welt bleiben, wollte er ſolches von 
Gott mit feinem Gebet erlangen; auf dieſe Wort wen— 
det fich der Todte, deffen Namen Petrus, zu dem hi. 
Biſchof, und fagt! „Heiliger Vater, dieſes Leben auf 
der Welt, welches ich für Fein rechtes Leben halte, ver: 
lang ich ganz und gat-nicht mehr, fondern dasjenige, 
inden: ich Gott kann einmal anſchauen, denn (Sie hören 
‚diefe Wort!) ob ich ſchon bishero durch gerechtes Ur— 


theil Gottes hab müffen leiden die Flammen des Feg— 


feuers, verhoffe ich doch fo lang nicht mehr in denfel- 
ben zu bleiben, heiliger Vater, ich verlange nicht auf 
dieſer Welt zu leben, fondern das bitte ich dich, Heiliger 
Pater, du wolleft: mich mit deinem heiligen Gebet bald 
aus dem Fegfeuer erlöfen, oder auf's wenigft meine 
Schmerzen lindern. Und ich betheure es, fo großes 


Uebel und große Gefahren ſeynd in der Welt, daß ich 


Aid lieber will im Fegfeuer ſeyn als leben.“ 
Jetzt gedenket die große Pein in dem Segfener, 
ah der Lehr des englifchen Lehrers Thomaͤ, iſt grö: 
er, ils alle Pein der Martyrer, ift größer, ale das 
Leiden Chriſti ſelbſt, iſt groͤßer, als einmal ein Tyrann 
einem Ehriften hat Tonnen gedenken susufügen, ift ord⸗ 


— ruft ihn wieder zuruͤck, und ſagt: wenn er wollte im 





a als es ‚ein 1 Menic) kann berchreiben, nichts deſto 


weniger will dieſer noch lieber ſeyn im Fegfeuer, als 


auf der Welt. Moraus fonnenklar abzunehnen, was 


das Leben ift eines Menfchen auf der Welt: voll der 
Gefahren des Leibs und der Seele, voll der Truͤb⸗ ' 


ſal, Truͤbſal von innen und “on voll und ber voll 
des Elends. | 





kraͤneriſche Maden in den Geldſack Fommen, ob nicht 


‚der Diener untreu? So fchläft er ganze Nächte. 


nicht wegen Sorgen. Wie Euspinianus fehreibt von 
Kaifer Sigismundo, diefem feynd-auf eine Zeit 40000 
Gulden aus Ungarn überfchickt worden: wie er nun 
zu Nacht fchlafen geht, machet er ſich Gedanken, wie 


er dieſes Geld wollte anwenden, die Gedanken wachſen 


ſo ſtark, daß er nicht konnte ſchlafen, wird daruͤber ſo 
ungeduldig, daß er bei Mitternacht aufgeſtanden, den 
Kammerdiener geſchrieen: Holla! laſſet geſchwind d die 
Großofficier und Hauptleute Fommen, dieſe kommen 
unverweilt, wie fie da waren, fo tritt er auf das Taf 


Geld, diefe Erzdieb haben mir meinen Schlaf genom= 
men, nehmt hinweg und theilet's unter einander, das 
mit ich ſchlafen faun, fo leben denn die Reichen in 


Sorgen? Iſt einer arm, ſo iſt er ohne das armſelig, 
wenn er einen Beutel hat und kein Geld darin, wenn 


et einen Keller hat, und. feinen Mein, wenn er einen. — 
Kaſten hat und kein Traid darauf, wenn er einen 
und nichts zu eſſen hat, wenn er Kinder hat, und kann 






ſie ent unterhalten, i Re 
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Menne mir einer einen Stand, der nicht leide: ift 
"einer reich, fo plagt ihn die Begierd, mehr zu haben, 
da treiben ihn die Sorgen, wie feine Güter mögen ° 
fiher fiehen, da ängftigen ihn die Sorgen, ob nicht 


N 


Iſt einer —— if nicht der Eheſtand a 
Weheſiand? Hat er ein gutes Weib, fo ſteht er ſtets 
in Sorgen, wenn er daſſelbe ſollt verlieren: 
Ein gutes Weib, ein gefunder Leib, 
Ein guter Nam, ein Weftphälinger Ham, — 
Ein Keller mit Wein, das glaub ich ſoll das fe. 
ſeyn. 

Aber was it das für ein Weheftand, wenn & 
von Häderftorf, und Sie von Penzing, wenn man die⸗ 
ſes traurige Geſaͤngl hoͤrt: 

Sagt er ja, ſo ſprich ich nein, aM = 
Will er aus, fo willih ein, 

Will er dieß,-fo will ich das, — 
Singt er den Alt, ſo brumm ich den —— Kr 
Steht er auf, B fig ich nieder, | 
Schlägt er mich, fo ſchlag ich wieder, 

Greift er zum Prügl, fo nimm ih die SH, 
Wirft er mit Prügl, fo feht ih mit Schüßl. 
Macht ex's zu grob, und ich bin zu ſchwach, 

Kauf ih davon, verbirg mich unter’d Dach, 

3 Zeig ihm den Rüden, und weis ihm die Feigen, 
Wen: rich nicht müßt laufen, wollt ihm nicht ſchweigen. 





A, 





Sehe einer, was dieſes fuͤr ein elendes Leben? 

Iſt kein Stand, der nicht leidt, iſt kein Menſch, der 
nicht leidt, alle ſeynd von Leyden gebuͤrtig, alle ſeynd 
von Leydenhauſen, es leidt einer von oben, und da 
e ſeynd die miß guͤnſtige Influenz der Geſtirn; es leidt 
einer. von unten, und da feynd die ungefunden Dämpf 
— ‚Erde; es leidt einer auf der Seit, und da feynd 
v Beind , die einem nachftellen; es leidt einer von 
auf em thut der Kopf wehe, dem andern thun 
‚bie gen wehe, dem dritten thun die Zahn wehe⸗ 
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einem thut der Hals — dem andern thut der 


| Ruden wehe, dem dritten thut die Nafe wehe, dieſem 
thut Der Magen, jenem thut alles wehe ꝛc. Es iſt 


fein Stand, der nicht leidet, es ift Fein Alter, das 


nicht Truͤbſal ausſteht, es iſt kein Geſchlecht, das 
nicht Kreuz auf fih hat, es ift Fein Menfh, der 
nicht Boͤſes erfährt, es ift Fein Leben, das nicht in 
4 Sefahren thut fchweben. Wenn dem alfo, wie e8 in. 
der Wahrheit ift, dag die Melt und das Leben in 
der Welt voller Noth und Truͤbſal, fo ift ja der Tod, 
Ähr Weiber! ein gurer und treuer Freund, wenn er 
eure Kinder bei Zeiten aus biefer elenden Noth, wie 
die Welt ift, erlöfet. 

Iſt das nicht. ein guter-Freund, der mich aus 
dem melancholifchen Egypten in das gelodte Land brin- 
get? Fa, nun die Welt ift ein ſolches Egypten. 

Iſt denn das nicht ein guter Freund, der mich 

aus einen Kerfer erledigt? ja, nun ber menfchliche 
Leib iftsein foldyer Kerker der N wie ed der — 
Paulus ſelbſt ſagt. 

Iſt das nicht ein guter it, ber mid) aus 
einer Brunft erledigt ? ja, nun die Welt ift eine ſolche 
Brunſt, alfo bezeugt’s der h. Joannes, da er ſchreibt: 
»Totus mundus in maligno positus — id est, in 
malo igne, die ganze Welt liegt in der Sosheit, das 
iſt, in einer boͤſen Feuersbrunſt. 

Iſt das nicht ein guter Freund, der mich aus 
‚dem Meer zum Geftade führt? je, nun Die Sue u 
ein foldhes trübes und betrübtes Mer. 
Sf das nicht ein guter Freund, der mich Bringt 
- ber Unruhe-zu der Ruhe, vom u zum — 
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Bluͤthe von dem Tod hinweg genommen werden: 


118 
vom Elend zum Wohlfand? j ia, * ik — bar: — 
ihr Muͤtter, euer guter Freund, der eure Kinder bei 
Zeiten hat erlöst von dieſem Elend , deßwegen fo 
weint nicht ihr Weiber, klaget und ſchmaͤhet nicht über 
den Tod; „Si plena est oneris vita, utique finis ejus 
allevamentum est,“ ſagt der Herr, Ambrofius , „wenn 
das Leben voller Befchwerung, fo ift ia des Seen. 
> Ende eine Erleichterung. i 
| Wiederum fo ift der Tod ein guter und wackerer 
Kerl, wenn er euch naͤrriſchen Muͤttern zu Zeiten die 
Kinder nimmt. Probier es zum andernmal, der iſt 
ein guter, wackerer Kerl und Freund, der einen von 
dem groͤßten Uebel errettet, nun der Tod errettet eure 
Kinder vom kuͤnftigen groͤßten Uebel, ergo, iſt er ein 
guter redlicher Freund, der mittlere Satz iſt zu probis 
— daß der Tod eure Kinder vom groͤßten Uebel er— 
rette. Saget her, ob nicht unter allen Uebeln das 
groͤßte Uebel ſey, die ewige Verdammnuß, wo ein im⸗ 
merwaͤhrendes Heulen ohne Aufhoͤren, ein ewiges 
Brennen ohne Erloͤſchung, ein ewiger Hunger ohne 
Erquickung, eine ewige Finſternuß ohne Licht, wo ein 
ewiges DVerderben ift, ift nicht das das größte Uebel? 
Von diefem Uebel errettet der Tod eure Kinder, fo ift 
er dann ein guter und vedlicher Freund. Das probirt ‘| 
auch der. weife Mann und gibt zugleich die Urſach, 
‚warum den Eltern zuweilen ihre liebften Kinder in der 
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„Raptus est, ne Malitia mutaret intellectum ejus eto,® 


Got Läft. ſolche Kinder durch den frühgeitigen Tod 
ſchn ind a. EURER denn er — *— ie | 
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ten, wiheden boshaftiger, und ätfe ſchließlich verloren 
ii verdammt werden. * 

Chriſto dem Herrn ‚geben faft alle - Lehrer den 
gitel eines barmherzigen Heilandes. Wie wäre 28 
aber, wenn ich ihn nennte einen blutbegierigen Gott? 
Denn, kaum daß er auf Erden aus dem reinften Leibe 
Ma ria geboren, hat er laffen fo viel taufend Kinder 
durch das Schwert Herodias Askalonitä als die uns 
zeitigen Blumen abfchneiden. Wer hat Fünnen ohne 
naffe Augen anſchauen felbe ſchier unmenſchliche 
Tyrannei? 

Mancher Mutter wurde ihr liebes Kind, an der 
Bruſt erſtochen, daß alſo Blut und Milch zuſammen 
geronnen. 

Mancher Mutter wurde ihr Kind aus der Schoos 
geriſſen, die doc) alldort eine Salva Quardia follte 
seyn für den Tod. ' 4 

Manches harte mit beiden Aermlein der Mutter 
Hals umflochten, welche DAUEREN! der Dolch KIM 
verſchont. 

Manches uafchuldige Herzl kan, noch an feinen 
Mörder und Toͤdter aus Findlicher Art, fo ja Häglich 
anzujehen, e8 war nichts anders zu fehen als blutige 
Miegen, vergoffene Zähren, auegeraufte Haar der 
Mütter, erwärgte Kinder, zerfleiſchte Glieder, Heulen 
und Weinen." Wer foll denn nicht fagen, daß dazumal 
Gott fey blutbegierig geweft, und zwar auf die un- 
ſchuldigen Säuglinge und Fleinen Kinder. Sintemalen 
hat Sort fünnen den Daniel erretten von den heißhun- 
‚gerigen Löwen, hat er koͤnnen erretten die drei Knaben 
im babylonifhen Feuerofen, hat er Tonnen erledigen 
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auch koͤnnen erretten dieſe unſchuldigen Blumen von 
dem Schwerte des tyranniſchen Herodes? So iſt das 
zumal Gott und Tod unbarmherzig geweſt? Nein! 
keineswegs, ſondern es iſt dazumal Gott und der Tod 
der beſte Freund geweſt, denn dieſer Kinder ihre Eltern, i 
fonderlich die Väter feynd Erzſchelmen geweſt, boͤſe und 
gottloſe Geſellen, Luͤgner und Betruͤger, Hehler und 
Stehler, Rauber und Klauber, Neider und Ehrabſchnei⸗ 

den, geldfüchtige und weltfüchtige Mausföpf, Krause 
koͤpf, Lauskoͤpf, Zauskoͤpf, Schaͤnder und Verſchwen⸗ 
der, Volle und Tolle, die Dieb ſeynd ſelbſt fo boshaft, 
ſchalkhaft, neidhaft geweſt, daß ſie Herodi ſelbſt den 
Ort gewieſen, wo Chriſtus geboren. Wenn nun dieſe 
‚ihre Kinder waͤren aufgewachſen, fo haͤtten's unfehlbar 
ihrer Eltern Sitten an fi) gezogen und gefogen, denn: 

Wie der Baunn fo. die Frucht: 

Wie der alte Vogel fingt, 

Sp pfeifen nach die Sungen. | 

Wie die Henn alfo die Hühnl. 

ie der Meifter alfo der Lehr-Jung. 

Mie der Hirt alfo die Schaaf. 

Wie der Meifter fo das Werk, 
Wie der Kürft fo der Unterfhan. 
Wie die Eltern ſo die Kinder. 


Das erhellet gar ſchoͤn aus dieſem Gedicht oder 
Geſchicht: daß nämlich einmal ein Bote geweſt, dem—⸗ 
felben feynd hundert Krebfe famt einem Brief aufs 
geben. worden, an einen gewiffen nicht gar weit entles 
genen Edelmann; der Bote macht die Krebfen in einen 
Ranzen, macht aber den Ranzen nicht — zu, unter 
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Mess, weiß nicht aus Mattigfeit, oder. aber aus eis 
nem übrigen Trunk, legt er ſich nieder in das Gras, 
fangt an zu ſchlafen, unterdeſſen ſeynd die Krebfen, 
“fo das Gras gerochen, alle heraus in. das Gras, der 
"Bote wie er erwachet, findet den leeren Ranzen, holla, 
wo ſeynd denn die Krebſe? Keiner kann's geſtohlen 
Haben, denn er hätt’ den Ranzen mitgenommen, geht 
doch endlich ſeinen Weg fort, und denkt alleweil, wo 
doch die Krebſe muͤſſen hinkommen ſeyn, gelangt 
endlich in das Schloß zum Edelmann, überliefert ihm 
den Brief, diefer liest den Brief, nun fagt er: Bot, 
wo feynd die 100 Kredfe? dort ſeynd's. Ga mein 
Rapp, da feynd’s nur gefihrieben, ich vermeinte, fie 
feyen der Tafel zugangen. Wie nun diefe ledigen 
Krebſe alfo im Gras herum wanderten, fo fichet ein 
Alter unter ihnen, wie die Schaaf dort- grafeten, und 
ſiehet einen jungen Krebs, wie derſelbe zuruͤckkriechet. 
Pfui, ſchaͤme dich, du Schneiderfratz! daß du alfo zus 
rück geheft, gehe fein frifch, fieheft denn nicht, wie es 
diefe Schaaf machen? ja fage der junge Krebs zu 
| ‚feinem Pater, das hab ich pon dir gelernt, geh du 
recht, fo geh ich auch recht. Solche Fabel will andens 
ten, baß gemeiniglicy die Kinder in der Eltern Fuß⸗ 
ſtapfen treten, und von ihnen das Boͤſe lernen, wenn 
das Kind ſieht, daß der Vater das Beten nicht viel 
achtet, ſo wird es auch wenig mit dem Roſenkranz ſpie⸗ | 
len, wenn das Kind ſiehet, daß der Vater gern trapus _ 
liren thut und ſtets mit Baſtani, Denati und Koppi 
umgeht, ſo wird das Kind bald nachlackitzen: Doppi, 
‚dari, stoni,“ wenn dad Kind fteht, daß der Vater aus 
oa Maul dein einen 1 Slafenfeller RN und ſo | 
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oft in Zügen liegt, daß ihm die Seel ſchier durch bie" 


najjen Augen ausgeht, fo wird das Kind halt, auch 


nach dem Becherl ‚greifen. „Non degenerat a Patre 


filius,< fagt Salvianus,. Gemeiniglidy wie der Vater . 
alſo das Kind. Anjetzo erhellet die Urfahe, warum 
durch Zulaffung Gottes der Tod mit Herodes Schwert | 
fo graufem geweft, in die unfchuldigen ‚Kinder. Gott 


- bat vorhergefehen, wenn diefe Kinder zu ihrem recht ten. 
‚Alter kommen, fo werden’s fo gottlos werden, wie ihre 
Bäter, iſt deßwegen aus grundlofer Barmherzigkeit 


da, Schafft dem Tod, er folle ſolche ungeitige Frucht 


abmetzgen, damit_felbe noch wegen ihrer Unſchuld die 


Geligfeit erlangte. Diefes gefchieht noch zum dftern, 
Daß der Tod zuweilen den Eltern ihre Kinder bei Zeiten 


hinweg nimmt, damit felbe nicht mit der Zeit der Bd 
fen Eltern böfe Sitten an fih nehmen, und gefeßt, - 
die Eltern feyen eines guten und aufrichtigen Wandels, 


dennoch ihnen der Tod ein Kind oder mehr raubt, fo 
geſchieht ed darum, weil Gott vorficeht, daß ſolches 
einmal durch böfe Geſellſchaft verführt, von der Eltern 
guten Sitten. ablaffe, und alfo verloren würde. Dies 
fem höchften und größten. Uebel oorzufommen, ift der 
Tod da, nimmt ihnen die Kinder hinweg. | 
In dem Leben der heiligen Thereſiaͤ liest man, 
daß diefe feraphiiche Jungfrau einmal zu einer Frau, 


die Kindsmutter worden, fommen fey, fo habe. diefe 


| heilige, Therefia das. Kind auf ihre Arme genommen, 
d ſſelbe alſo angeredt: „Mein ‚Kind! wollte Gott, daß, 
wenn du heut oder morgen. nicht follteft fromm leben, 
wollte Gott, daß dich der Tod bei Zeiten hinweg nehme, 


- da du anjetzo in der Unſchuld biſt: ſo iſt — 
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Darin me 
daß innerhalb drei Wochen eben in den Händen der 
heiligen Mutter, da. fie alfo wiederum ‚gebeten, das 
Kind Tods verblichen.. # 
Eben von gedachter elianifen Sungfran wird 
regiſtrirt, da ihre Schweſter, Namens Joanna, ein 

Knaͤbel gehabt, ein gar herziges Kind, fo hatte fie 
einsmals gar inbruͤnſtig Gott gebeten, er wolle Dies 
ſem Kind kuͤnftig geben ein frommes Leben, oder wo 
nicht einen gefchwinden Tod. Weber diefes hat Therefia 
gefehen, daß viel taufend Engel von dem Himmel ges 
fliegen, die Seel diefes unfchuldigen Kindes abzuholen. 
Wollte Gott, es thäten daher etliche Mütter diefer Hl. 
Thereſia nachfolgen, o wie lobwuͤrdig wäre es, wenn 
fie- zuweilen Gott thäten bitten: „DO Gott, wenn dies 
ſes mein Kind follte ein fo ſauberes Wiener = Früchtel 
werden, dergleichen es zu jeßiger Zeit viel gibt, ſchicke 
lieber den Tod über fie, daß er’s bei Zeiten hinweg. 
nehme, „Rapiuntur, ne malitia mutet intellectum 
eorum, damit nicht die Bosheit ihren Verſtand verkehre,® 
So fehet, daß der Tod folhe Kinder hinwegnimmt, A 
damit fie dem böfen Feind nicht in die Klauen geras 


then, nolite flere, weinet nicht ihr Weiber, ihr Müts 


‚ter, fondern halter vielmehr den, Tod für einen guten 
Freund und Gutthaͤter, denn iſt dieſer nicht ein guter 
Freund, der mich erhält, daß ich nicht in eine Grube 
falle? Nun eine Grube und Abgrund ift die Hoͤll, von. 
diefem thut der Tod eure Kinder. erhalten. Iſt das 
nicht ein guter. Freund, der mich von einem Gefaͤng⸗ 
nuß errettet? Nun die Hoͤll iſt ein Gefaͤngnuß, und 


ein ewiges Gefängnuß,. von dieſer errettet der Zod 


pie: Kinder Ru einen geſchwinden Abtritt. Iſt das y 


= 


nicht ein guter Baier eh von meinem geind" 
errettet, welcher mich haͤtte um's Leben gebracht? Nun 
der menſchliche Leib, als unfer- größter Feind, ‚der 
bringt gar oft die Seel um das ewige glückfelige Le— 
‚ben durd) die böfen Neigungen, von diefen hat der 
- Tod fie errettet. So ift denn der Tod ein redlicher, 
‚aufrichtiger, guter und nuͤtzlicher Freund. Degbiet es 
| zum dDrittenmal. 
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Derſelbe iſt ein redlicher, — —— und 


nuͤtzlicher Freund, der einem eine ſonderbare Ehr und 
Nutzen erweiſet. Nun der Tod, wenn er euch Muͤttern 
die Kinder zu fruͤhe hinwegnimmt, erweiſet euch eine 
ſonderbare Ehr und Nutzen; ergo er iſt euer guter und 


befter Freund: Das andere fleht zu probiren, daß er 


euch eine Ehre erweife. Welche Mutter Hälr’s nicht 


für eine fonderbare Ehr, wenn ihr Kind nach Hof 
kommt zu einem vornehmen König und Monarchen ? 
Sa wie [hwißt man nicht, wie ſupplicirt man nidt, 


wie lauft man nicht, wie fpendirt man nicht denfelben, 
die ihnen folches zuwege bringen. Man verfchont feie _ 


nen Weg, es ift ihnen nichts zu ſchwer, man. befleis 


ßiget fih, ihm ewig verobligirt zu ſeyn: Ihr Excel: 


lenz / Ihr Streng, ihr Veſt, Sie ſchaffen mit meiner 
Wenigkeit, was meine Kuchl vermag, was mein Keller 


Man ſchont nicht die Fuͤße als wie die Katzen, d 


Eu 


etwas wollen zudecken, man kuͤſſet die Haͤnd, man 


neigt das Haupt, man verehrt einen ſolchen auf's 
allerhöchfte, der einem fein Kind nad Hof bringt; 
num iſt dieſes eine Chr, wenn einer” Mutter Kind 
nad) Hof Eommt, fo ift diefes ihnen eine größere ug 
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‚hält, was mein Haus trägt, dad ift alles zu m 
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wenn ihre Kinder der zo bringe" und —— —— 
Hof des Könige aller Könige zu Gott, allwo fie ewig 
in der Herrlichkeit und Glorie ſchweben und leben ohne 
einigen Neid, als wie ed zu Hof gibt. Es ſchreibt 
der gottfelige Benediktiner Blofius, daß die heilige 
# Jungfrau Mechtildis einmal von Gott begehrt habe, 
„er follte ihr boch den alferlegten Heiligen im Himmel 
zeigen, welches dann ihr von Gott zugelaffen worden, 
if ihr alfo erfchienen ein König, gekrönt mit einer 
ſolchen glorificirten Glorie, daß er fiebenmal heller 


und klarer ſchien, als die klare ftrahlende Sonne um 


Mittagszeit. Die heil, Mechtildis, wie fie ſolchen 
gefehen, ift fie auf ihre Aniee niedergefallen, vermei⸗— 
nend, es ſeye Chriſtus der Herr ſelbſten, oder auf's 
Wenigſte der erſte Heilige im Himmel, fragt derowes - 

gen, wer er wäre? Ddrauf er geantwortet: ich bin 
der legte Heilige im Himmel, indem-ich bin ein Moͤr⸗ 

der geweſt und hat mir Gott die letzte halbe Viertel— 
ftund diefe Gnad erwiefen, daß ich hab Fünnen eine 
rechte wahre Kontrition oder Neu erwecken, bin dar: 
über 100 Jahr im Segfener geweſt, nachdem ſo hat 
mich Gott alſo gefrönet, wie du ſieheſt. Wenn dann 
der allerlegte. Heilige im Himmel ein König.ift, und 
ſiebenmal heller ſcheinet als das Mittggslicht der Sonne, 
wie werden erſt eure Kinder alldorten glaͤnzen, die in 
einer unverſehrten Unſchuld dahin Tommen, nicht nur 
fiebenmal, fondern fiebenzigmal f&höner als die Sonne, 
ſeynd nicht nur. nad Hof fommen eines Königs, fon 

dern ſeynd ſelbſt gekroͤnte Majeſtaͤten und werden dieſe 
am juͤngſten Tag ſtehen auf. der rechten Seite des. 
A snalichen: we nicht in einer Eindlichen ‚Statur, 
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fen, in cben biefer ——— wie da Chriſtus ir 


dieſer Welt mit 30- Fahren geweſt, ift denn diefes den 
Eltern und Müttern nicht die größte Ehr, daß euch 
der Tod die Kinder hinweg führe, und macht euch’s 


zu gefrönten Königen? Daß anjego feynd reicher als 
- ber reiche Kröfus, weifer als der weife Salomon, fchdr _ 


ner als der ſchoͤne Abfolon, majeftätifcher, als ver 


majeſtaͤtiſche Alexander, mehr feynd als die ganze 


Melt, ift das nicht die größte Ehr? 


Men ift unbefannt das heroifche Gemüth se 
Maccabier Mutter, in dero Gegenwart nicht allein. 


feynd geftorben 7 Kinder eines fanften Tods, fondern 
‚eines bittern Tods, da fie nämlidy wegen des gottlie 
hen Gefeges von dem Tyrannen Antiohus mit uns 
‚menfchlicher Graufamfeit feynd_gemartert worden 7 
Kinder, die Mutter ſchauet zu, verkehrt, dafür das 
Geſicht nicht, verwendet die Augen nicht, fondern ers 
freuet fih, frohlodet ıc. Wenn's eine andere wäre 
geweſt, die hätte geweint und ein Maul gemacht, daß 


ihr hätten die Mäus fünnen einniften, fie bätre ihr 
die Haar ausgerauft, ärger hergefehen, ald ein abges 
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ſtochenes Schwalbenneſt. 
Wenun's eine andere wäre geweſt, die hätte Ärger 


‚geheulet, ald der Mäcdhter auf dem Stephansthurm. 
| Wenn's eine andere wäre geweft, die hätte mehr 
»“ Waſſer vergoſſen, als ein zerlexneter Waſſerkuͤbel. 
Wenn's eine andere waͤre geweſt, die waͤr gleich 
ii die Ohnmacht gefallen, und fchier wie ein Schnee: 


allen in den Pfingftfeiertagen vergangen. Diefe 
machabäifche. Mutter aber thut ſich nicht allein nicht > 


» 


entſetzen ſondern erfreuet ſich darüber, bedankte ſich 
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gegen den Tod, daß er Fibre Kinder zu großen hoͤch⸗ 
ſten Ehren promovirt, in getroſter, ungezweifelter 


Hoffnung, fie werde ihre Kinder bald wiederum u... 


‚Dei ewigen Glorie antreffen. Wie es dann allen 
Eltern zu fonderbarer Accidentalglorie ift, wenn ihre 
Kinder auch dafelbft feyn. So erzeiget nun der, 
Tod einen Nugen euch Müttern, indem folche Kins 
der ftete MVorbitter abgeben bei dem Thron Got: 
tes, und fcheinet, ald laſſe ſich Gott ehender bewegen 
durch folche. unfchuldige Engelein, als durch andere. 

Der Prophet Jonas beklagte ſich einmal bei 

Gott, wie daß er nämlich fein Wort nicht Halte, 
indem er ihm verfprochen,, die Stadt Ninive zu zerz 
flörens denn es heiße: Ein Wort, ein Wort; ein 

Mann, ein Mann; aber bei ihm heiffe es nicht: Ein 
Wort ein Wort, Gott, Gott, wie hat nun da dem 
unwerthen Propheten Gott geantwortet: „Ego non 

parcam Niniye Civitati magnae etc., was! foll ich 
der großen Stadt Ninive nicht verfchonen,. in welcher 
mehr denn hundert und zwanzigtaufend Menfchen 
find, die zwifchen ihrer rechten und linken Ra kei— 
nen Unterſchied wiſſen!“ 

Wegen der unſchuldigen Kinder, fagt Hugo Satr ; 
dinalis, die da nicht wiffen, was recht oder unrecht, 
verfhont Gott der fündigen Stadt Ninive, alfo auch) 
uoch mehr verſchont Gott manche Eltern wegen der 
Kinder, die ſie haben geſchickt in den Himmel. Und 

iſt nicht unrecht zu glauben, daß oftermal eine Mutter 
allein darum von Gott die Seligkeit erhalte, die ſie 
ſonſt verloren, wegen eines. oder des andern. Kindes, | 
fo da BENMEN im Himmel ift: ‚ Denn, ein ſolches 
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Kind atzein vor dem Thron fießer, bittet. und betet 





fuͤr das Heil ihrer Eltern; denn wie ſollte ein ſolches 


Kind koͤnnen zulaſſen, daß diejenigen Bruͤſte ſollen 


einmal in den ewigen Flammen brennen, an denen es 


geſogen? Wie ſollte ein Kind koͤnnen zulaſſen, daß 


derjenige Keib, von dem es das Leben genommen, 
foll eine Herberg werden der immer beiffenden Höllens 


würmer? Wie follte ein fo Iches Kind Fünnen zulaſſen, 


daß die einigen Arme ihrer Mutter oder des Vaters | 
folfen angefeffele werden an die höllifchen Ketten, auß: 


benen und von denen es ald von einer lebendigen 
Wiege getragen worden? Daher fie unaufhörlich von 
Gott bitten, begehren, fuppliciren und verlangen das 


Heil ihrer Eltern. Da Fann Gott nicht anders pres 


chen, als was er gefprochen hat zu dem Jonas: „Sol 
ich nicht verſchönen dieſer Mutter, dieſes Waters, 
wegen der unfchuldigen Kinder ?° Ga ich getraue mit, 
Dasjenige Lob euch Müttern zu geben, welches einmal 
ift gegeben worden der Mutter Gottes, als der ‚ges 


benebeite Herr einmal mit feiner allerweifeften Zung 


eine fo ſchoͤne und bewegliche Predigt gemacht, fo hat 
ein Weib mitten aus dem Volk ausgeſchrieen: Beatus 
venter, qui.te portavit: Gelig ift der Leib, der dich 
getragen, ein .fo wackeres Kind.“ Alfo kann ich eben- 


+ 


mäßig ſprechen von euch: „Selig feyd ihr Mütter, die . 


ihr fo ſchoͤne, herrliche und glorreiche Kinder habt 
getragen, die auch im Himmel ſeynd, ſelig, ſelig ſeyd 
ihr darum, weil. ihr » euch felbft habt Patronen im 
Himmel geboren: denn ſeynd alle Heiligen im Him⸗ 


mel den. Menſchen wohl ‚gewogen auf Erden, wie 


ur 


werben. a — die Kinder Eltern? Dieſe Pa⸗ 3 
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teönen. md; teren hat euch zuwegen gebracht 
der Tod, indem er euere Kinder bei Zeiten hat ab⸗ 


‚gefordert: So weint denn nicht, klagt nicht, murrer 
nicht wider den Tod, fondern gebt ihm feinen. guten 
Namen wiederum , heißt ihn Feinen Rippenfrämer 
mehr, heißt ihn keinen Wauwau mehr, heißt ihn kei— 
nen Menfchenräuber mehr, heißt ihm: feinen dürren 
Gefellen mehr, heiße ihn Feinen Geizhals mehr, ſon⸗ 
dern einen wackern, guten und redlichen Freund, wuͤn— 


ſchet dem Tod ein langes Leben, damit er auch mich — 


und dich aus dieſer Weltfretterei bringe zu einem un- 
fterblichen Leben, welches ift die ewige Freud und 
‚Geligfeit, zu welcher alle getauften Kinder nach ihrem 
Abſterben fiher gelangen, und das will unfere geiftliche 
Mutter, die chriftliche Kirche, ollen Müttern zu ver 
fiehen geben, durch Die Begräbnußceremonien ihrer 
Kinder, welche ganz anders find, alö bei einem ver- 
nuͤnftigen erwachſenen Menſchen; denn bei dieſen 
traͤgt der Prieſter eine ſchwarze Stoll, zum Zeichen 
der Traurigkeit, bei jenen eine weiße, zum Zeichen 


der Freud. Dort betet er: „Si iniquitates, und: De 


profundis etc.: wenn du Herr auf die Sind acht 
baben wirft, und: aus den Aeſen hab ich zu 
gerufen.«“ 

Hier ſagt er: „der Nam⸗ des Herrn ſey geben 
beit, ihr Diener, Tobet den. Herrn! l« 

Dort heißt es: „a porta Inferi ete.: Errette die 


Seele von der Holle Pforten ;« hier heißt ed: „Beati 
immaculati: Selig feynd die Unbeflecten! « Dort bittet. 


er mit Abfolon: „Solve: ‚Erlöfe fie, und gib ihnen die 
ewige aba — erſchallet· Du Kurt des odlligen 
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Zroſtes haſt mich wegen der Unſchuld —— 


and haſt mich für ö ‚dein —— beſtaͤtiget — * 


| Amen. | 


Sine Mehrung der Unfauberfeit biſt du, 2 Mens 
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Ein Weibsbild wird zu Wien ee 2 
Weil durch viel Lügen eingeralen Ä 


Ki 


Miffen Sie es, daß die Wienerftadt eine Kindel: 
betterin ift. Neulich den andern Zebruarii hat's lauter 
Narren geboren, jetzund liegt's in Kindlbetten: Wie 

ich dieſe Narren hab geſehen, dachte ich mir, wenn 
ich nur recht koͤnnte verdientermaſſen den Menſchen 
ausſchelten: 


Ein Madenſack biſt du, o Menſch! 

Ein Konfekt der Würmer biſt du, o Menſch! 

Ein Sautrog alles Unraths biſt du, o Menſch? 
Ein April, der unbeſtandig, biſt du, o Menih! 
‚Ein Februarii der Narrheit biſt du, o Menſch 
Ein Verwandter des Gimpels in der Luft, 
⸗⸗Eſels auf Erden, 
- Stockfiſchs im Waſſer, 
⸗ «e = bift du, o Menſch! 

Eh: Kopei der Stolzheit biſt du, o Menſch! 

Ein Original der Thorheit biſt du, o Meuſch! 
Ein Abriß der Schwachheit biſt du, o Meuſch! | 
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— a Gaͤrtl voller Diſtel biſt du, o Met 4 
‘ N Eine Roſe voller Doͤrner biſt du/ D Menſch! 
Ein Himmel voller —— hl du, o —* 





7 Eine Kuchl voller Rauch, biſt du, o Meufht 
Ein Haus voller Winkel bift du, o Menſch! 


Ein Kalender voll trübes Wetter bift du, o Menfch ! 
Ein Buch voller Fehler bift du, o Menſch! 


” Unterdeſſen, da ich alſo über den Menfchen ver⸗ 
bientermaffen ſchmaͤlte, machte ic) das Eoampelibügl 
auf, zu ſehen, was heut für ein Esangelium? Da 
find ic) darin ein Auszuͤgl, ich machte ihn auf, der 
war über und ber gefchrieben, und alles nach der 
‚Ordnung: Anno 1670. fo und fo viel, diefen Tag fo 
und fo viel, bis 1707. Summa vierundfiebenzigmal: 
tauſend und fiebenundvierzig. Um Gottes willen dachte 
id) mir, wer iſt fo viel fhuldig? Bin denn ich's? 
Siehe, wer das Auszuͤgl gefchrieben, fo finde ich. ans 
ſtatt des Siegels ein +. Der Unterfchriebene war: 
Jeſus dein Erlöfer, Erhalter und Seligmacher. Siehe, 
das ift ein Auszügl der Gnaden, die der Menſch flünd- 
lich, ja augenblicklich, die Zeit feines Kebens von Gott 
empfänget, Darüber fchrie ich mit heller Etinme auß: 

Aus allen Titeln, die ich dir ge egeben hab o Menfch 
gehört dir diefer zu: daß du bift ein Schuldenmacher. 
mein Menſch, bequem dich einmal zum Zahlen. Seye 
dir ein Erempel die Erde, von der dein Leib zu⸗ 
ſammengemacht: die Erde, wenn man ihr ein Samen⸗ 
Koͤrnl gibt, ſo bezahlt ſie es wiederum nicht nur eins : 
fach, ſondern dreißigfach. Du Menſch, gedenke, in 
deinem Leben iſt kein Jahr, in dem Jahr kein Monat, 
in dem Monat Feine Mode, in der Woche fein Tag, 
in dem ‚Tag feine: Stund, in der Stund Fein Augen 
blick, wo du nicht von Gott Geld’ ‚aufnimmft, fo bee 
at > einmal nach dem —— der men danfe 
















B — und Discipulen des Herrn, ſeynd geblie⸗ 
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: Gott darum, fage jedergeit 3 Dank, mit dem Ongen gegen 
den Himmel, mit den Händen gegen den Himmel, 
mit. den Herzen gegen den Himmel, und ſprich: Gott⸗ 
um alle deine Gnaden und Gaben danke ich dir hun⸗ 
vertfältig. Auf folhe Weis wird dad Auszuͤgl bezahlt. 
EGEs laͤßt ſich auf Feine Weis in Abred ſtellen, daß 
ed nicht viel fromme, viel wadere, viel preiswuͤrdige 
Weiber gibt in der Welt, viel gottesfuͤrchtige, viel an⸗ 
daͤchtige, viel heilige Weiber trifft man an in der Melt: 
daher nit umfonft der h. Karolus Borromaͤus kurz vor 
ſeinem Tod einen Grabſtein verfertigen, und in ſelben 
eine Schrift einhauen lafjen, in welcher er fih in das 
Gebet des andächtigen weiblichen Geſchlechts befiehlt. 
Ja der gelehrte Fernandez iſt der Meinung, daß mehr 
Weiber in Himmel kommen, als Männer. Gewiß iſt 
doch, daß zu dem unſchuldigen Tod Chriſti Jeſu nur 
lauter Männer geholfen, Fein Weib. 
König, Feine Königin. Landpfleger, Feine Eandd 
pflegerin. Fürften, Feine Sürftin. Doftores, feine 
Doktorin. Schreiber, Feine Schreiberin. Hohe Prie⸗ 
ſter, aber ihre Weiber nicht. Ein einziges Dienſtmenſch 
hat den Petrus zum falſchen Schwoͤren gebracht, ſon 
weiß man von keinem Weib etwas. Sogar des Pilatus 
| feine Srau bat in allweg gefucht, den Tod des Herrn) 
— hintertreilben. Ja die Apoſtel und Juͤnger Chriſti 
ſeynd davon gelaufen, haben ſich in die Flucht — 
in die Winkel verſteckt, aber die frommen Weiber, ald 



















den, ‚haben ihm das Geleit gegeben, bis zu dem Kalı 
 sarisBerg hinauf. Viel gute fromme und ‚Tobwürpige 
Weiber hat's geben, und ars noch, aber * auch, 


und korderiſt hab ich heut mit einer zu Be ie 
‚ein Bene. en 
Die foll man billig mit Kuthen ausſtreichen, en 
ar Die foll man von nl auf den Pranger 
ſtellen. 
Die ſoll man gebuͤhrendermaſſen aus dem Land. 
fd 24 . 
3 Die foll man — Teufel fuͤr ein — Jahr 
ſchenken. 
= Ich Tann mich nicht mehr enthalten, der Herr 
Etadfrichter wolle mir dießfalls verzeihen, daß ic) ihm 
in fein Amt greife, denn fonft weiß ich wohl, daß ein 
Jeder foll bleiben wer er if. Dahero, ald einsmald_ 
Petrus und unfer lieber Herr follten deu Zins ablegen, 
- hat einer fo viel Geld gehabt als der andere, deßwe— 
gen fagt der Herr zum Petro: „eh hin, fang einen. 
Fiſch, greif ihm in’s Maul, da wirft ein Geld finden.s 
Warum fagte der Herr nichts „Sehe, greif einem 
‚Kalb in's Maul, oder greif einer Kuh in's Maul?« 
Darum: Chriſtus wollte, es ſollte ein Jeder bei ſeinem 
Handwerk bleiben, ein Fiſcher ſoll ein Fiſcher aben, 
ein Fleiſchhacker ein Fleiſchhacker, ꝛc. 
i Darum hat Petrus einmal einbüßt auf dem Berg 
Thabor, da er die ſchoͤne Komödie zu fehen, iſt zuge⸗ 
laſſen worden, der Petrus, vor Freude und Jubel, 
begehrt vom Herrn drei Tabernakel zu bauen. „Faeia-- 
mus hic tria. "Tabernacula.°. ‚Kaum. hatte er audges 
redet, da iſt Alles verſchwunden. Warum? was geht 
dieß dem Petro an, Tabernackel zu machen? Es geht 
die Tifchler und Zimmerleut an, greif einem andern 
* w in's Handwerk Alſo gesiemet es ſi ch gar an, r 











v0 ich bleib, wer ich bin, ein Prediger — —— was 
ſchadet's, ich bin zwar fein Stadtrichter, ich muß gleiche 
| wohl aus der Stadt fhaffen! geb man ihr ein Schils 
lingsgeld, und der Stadt verwieſen, der Verl, J 
eine Jungfrau, fragt einer? Ja, wo nehmen? Wie 
fol fie- beiffen? A. Anna, nein. B. Barbara, nein. 


€. Catharina, nein. D. Dorothea, nein. E. Eon, 


nein. F. Selißl, nein, fondern Fortuna. Es ift das 


Gluͤck. Sie wilfen alle, wie man das Gluͤck malt, 





naͤmlich eine nadte Jungfrau mit einem fliegenden 


- Schleier auf einem Rade ftehend, und diefe laß ich heut 
ausftreichen, hat ohnedas einen nackten Rüden, und 


ſchaffe es aus der Stadt. Auweh! fagt einer, hat er 


erft nächftmal dem. Erzhaus Defterreic bei Mariä 


Stiegen ſo viel Glück gewunſchen, und jest ſchafft 


ed zur Stadt hinaus. Geſchwind ſperrt die Etadt 


zu. ER { 
Mein, fagt einer, wie oft ift ein Kind in ter Mut» 


‘rer Leib todt gefunden, und alfo der Mutter Leib ein . 


Sreithof worden ? Ich hab gleichwohl das Gluͤck ge⸗ 
habt, daß ich bin davon kommen. Wie oft iſt eine 
Mutter um ihre Leibesfrucht kommen, und alſo der 


Tod den Baum geſchuͤttelt, daß die unzeitige Frucht 
herunter gefallen? Ich hab aber das Gluͤck gehabt, 
Bin davon kommen. Wie oft ift ein Kind durch das 
üble Anſchauen eines alten Weibs verſchrieen worden, 
deren Augen wie die Breunglaͤſer dem ſubtilen Leibl 
das @ Gift einſtillirt? Ich hab aber das Gluͤck gehabt, bin 
davon kommen. Von ſolchen alten Feghauben weiß 
ein Bisthum Baſel und Strasburg, daß die. etliche 


hundert Kinder (fie waren Hebammen), ſobald nt ge 


En > 





— getddtet/ indem fie e ihhen in bie zarte Hien chaai 
eine zarte Spinnadel geſtochen, ich aber kn Gluͤck 
gehabt, bin davon kommen. 

Wie oft bat ein Kind von der Amme den Tod 


getrunken, die etwan voller Hit und Unflath ? Ich aber " 


— das Gluͤck gehabt, bin davon kommen. 
Wie oft iſt ein. Kind von der Mutter im Schlaf 
— daß ihre Seel in Druck ausgeht, aber weiß 
nicht, was für ein Druck, ald wie diejenigen zwei 
Weiber, die Salomon wegen des erdrudten Kinds ju: 
dicirt? Sch aber hab das Glück gehabt, bin davon 
kommen. Wie oft fällt ein Kind Eindifcher Weis über 
die Bank herunter, und vermeint, Findifcher Weis mit 
Jearo zu fliegen, weiß aber nicht, daß ihm die Fes 
dern noch nicht gewachfen? Sch aber hab das — 
gehabt, und bin davon kommen. 
Mie oft ift ein Kind der Mutter über das Rahriß 
kommen, daraus eine Nadel genommen, dieſelbe ges’ 
ſchluckt, vermeint, daß durch diefen Spitz wolle fpite 


findig werden , hat doch durch dieſe Nadelfpig das 


Leben müffen im Stich laſſen. Ich aber u vg 
a gehabt, bin davon Fommen. 
| Es iſt nicht wahr, du undanfbarer Menfch, etwan 
| wie der Koͤnig in Egypten hat ein barbariſch Dekret 
laſſen ausgehen, daß alle hebräifchen Knaͤbel follen er: 
- tränft werden im Fluß und dieſes Loos auch auf den 
— kommen, den ſeine Mutter in ein Binſen⸗ 
koͤrbl hat hineingelegt und alſo laſſen fortſchwimmen, 
das herzige Kind ſchwimmet lachender Weiſe auf dem 
 Bafler fort und hatte, ‚ein Wohlgefallen, daß e8 die. 
Bellen bin und ber. wiegten,. dachte aber ne das 
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——— Kind, daß es bald werde zu Grund Pr 


indem e8 doch nicht Fonnte gehen; zu allem Gluͤck ift 
die Zochter Pharaonis an dem Geftad des Maffers 


- fpazieren gangen, dieſes erſehen, und alſo vom Tod 
Be: das Kind hat ein Glüd gehabt! Was dieſem 

Kind geſchehen, und was dir kn dag kommt 
von Gott und nicht von dem Gluͤck; ſchau hinein in 
den Auszuͤgl, wem du dieſes (Apuldig bit? „Ego Ser-. 


. vator tuus, id) bin dein Erhalter und Geber.“ 


Manchesmal wird ein Kind aus Einbildung und 


(hädliher Phantafei ungeftalt geboren, als wie in 
Schlefien, allwo eine Mutter ein Kind geboren, das 
dem mit Blut überronnenen Krucifir ganz gleich war, 
ift alfo ihr Leib ein Kalvari:Berg geweft. Zu Koftnig 
ift-ein Kind geboren, das hatte rechte Bären: Präßl, 
wenn ich hätte diefem Kind ein Bild! geben, hätte 
"die Mutter gelogen, wenn fie gefagt hätte: rede dem 


Pater das Häandl, fondern hätte fagen müffen: rede, 


dem Vater das Präsl. Ich aber hab das Gluͤck ges 


habt, bin mit gefunden und recht formirten Leibs⸗— 
Gliedern ohne Macel geboren worden. O du undank— 
barer Menſch, zahle mi, gieb mir die Ehr und den 


Dank, lies ein wenig, warum Gott der Almächtige 
dem Mofes befohlen und verboten, er fol ihm bei, 
Leib nichts von Raben aufopfern. | 


—Spatzen hat Gott angenommen in ſeinem Opfer, | 
Tauben haben. Gott gefallen, die Gimpel fogar hat 
| Gott nicht verworfen von ſeinem goͤttlichen ‚Opfer, 
aber. keine Raben hat er wollen haben, das Rabenvieh 
nicht. Zur Zeit des Suͤndfluſſes hatte Gott dem Noe 
befohlen, er JAPOR in bie — hinein FR von allen 














Thieren eben, darhit lade Geſchlecht ſich wiederum. 


konnte vermehren nad) der Suͤndfluth. Sagt einer: 





warum fieben ? Paar und Paar, hat doch das ſiebente 
kelnen Geſpan, und allein iſt es auch nicht tauglich, 


fein Gefchlecht zu vermehren? da antworte ich mit 





zur Dankbarkeit, daß er fie bei dem Leben. erhalte, 
wie ed num der Noe nad) dem Befehl Gottes gethan, 
wie die Sündfluth verfloffen, fo fommt. er auch zum 


‚Raben, deren waren nur 3 Paar, der fiebente ift aus⸗ 
geflogen und nicht mehr kommen, und alſo hat von 


dem Rabengeſchlecht Gott Fein 3 Dankopfer koͤnnen ge⸗ 


opfert werden, darum hat Gott nachgehends dem Moſes \ 


und Aaron verboten, fie follen ihm auf dem Altar nur 
Feine Naben in’s Geſicht bringen, und auf den heuti⸗ 


gen Tag ſeynd ſie bei ihm in Ungnade, weil fie bei ee 
dern Leben von der Allmacht Gottes —— erhalten fa 


worden. und das Auszügl nicht bezahlt. a 
Sey ſtill, mein Menſch, und meſſe — dem Sie 


‚den heil. Bernard, daß Gott fieben und fieben hat in . 
hie Arc) führen laffen, ift die Urfach, Gott wollte, alle vi 
zeit das ſiebente unter dieſen haben zu ſeinem Opfer 


8 


nicht zu, daß du in deiner Kindheit aus fo viel Ge⸗ 


fahren biſt entgangen und bei Leben erhalten worden, 

fondern Gott, Gott; fiche, Gottes Yuszügl lautet auf 

dich du ſolleſt ihm danken, ſo denke an ‚Sort allein. 

‚und dank ihm zu tauſendmal. 

Siehe, wie —— 
,.haf vie 








M — et. Clara Kinn, Bate. Di ran 





ein. Brunn und org die : 








allein ae und Eunftbare Baum, fo der Ord⸗ 


nung nach ſtehen, und der Menſchen Hand —— 


danke Gott fuͤr dieſelben: „Omne donum desursum 
‚est a patre. Denke, daß alles Glüd und Gaben von 
Gott kommen. „Diefes Kind kommt von Feiner andern 
Mutter, als von Gottes Vorſichtigkeit. Dieſes Kon⸗ 
kommt von keinem andern Tiſch, als von Gott. 
Dieſer Regen kommt von keiner andern, Wolfe, als 
vou Gott. Diefer Schein kommt von feinem andern 
Nicht, als. von Gott. Diefer Thron kommt von kei⸗ 


der will verſtaͤndiger ſeyn, als unſers Herrn: denn“ 


unfer Herr feste die Bäume untereinander, der 
Menſch aber nah) der Ordnung; nicht allein wirft 
fehen ſchoͤne Teih, alwo die Schwanen mit ihren 


weiſſen Federn als mit Rudern herumfegeln; du wirſt 
ſehen kuͤnſtliche Itrgaͤrten, allwo man leicht den Ein⸗ 


gang, aber hart oder gar nicht den Ausgang findet. 
7 Da wirft fehen da ſchoͤne Blumengärtl, in wel⸗ 
hem du thäteft ſchwoͤren, die Göttin Flora habe allen 
ihren Kram ausgelegt, du wirft endlich fehen die 


ſchoͤnen Wafferfünfte, wie die fleinernen Satyri daffelbe _ 
mit ihren aufgeblafenen Gofchen in die Höhe fprigen. _ 
Nun der Gaͤrtner, wenn er befragt, wo dieſes Waſſer 


herkomme, wird ſagen: Siehe der Herr auf die hohen 


Berge, da kommt's her, und ſo tief es herunter fallt, 
5 hoch ſpritzt's widerum auf. 


Siehe nun, mein lieber Menſch! in die Hoͤh, alle 
die Gnaden und Gaben kommen dir von der Höhe 
vom Himmel, von den Händen Gottes, nicht von dem 
Gluͤck. Sp wiffe denn diefe wiederum zu bezahlen, 
| 


nem andern Gebau⸗ als von Gott. Diefer Gerug | 


u — 
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kommt von Behr ‚andern Slum, als von Gott Diefe 


Farb kommt von feinem andern Pinſel, als von Gott. 


Br —— in von Feiner andern Hand, als 








Mein H. Paule, du befagft dich, was fuͤr 
fahren du haſt ausgeſtanden allenthalben zu Waſſer 
und zu Land, Gefahr im Meer, Gefahr auf ‚Erden, 
Gefahr in: Städten, Gefahr unter den falfchen Brüs 
‚dern ꝛc. Mein H. Paule, du biſt's nicht allein, ed 
muß. ein anderer auch Gefahr ausſtehen. 

Wie Ludovicus VI. in Frankreich, der wollte dem. 
‚Damafen eine Recreation machen, legt fih famt an- 
dern noch A Kavelieren wie ein Low am. Sie tanzen 


und fpringen, weiß nicht, wie ein. Diener mit einem 






















fen heruntergefallen ; indem ein Low dem andern. 
| ig, indem er ſchon brannte, widelt fih in feiner 
jemahlin langen Kleider Schweif ein, und loͤſchet 
das Feuer. Ein anderer. ſtoͤßt ungefaͤhr an einen 


ien Kleidern empfangene Feuer; der hat Gluͤck 
yehabt! N 





aus aljo angetrunfen, daß er nicht wußte,” wo er 


tnecht ein Fuder ‚Hopfen laden, des andern Tags in 


i 


Windlicht darunter fommt, von deſſen Fackel ein Fun⸗ | 


wollte helfen, zündet einer den andern an. Der Rd 


Schwankkeſſel, wo man die Glaͤſer pflegt auszuwafchen, 
nd fchüttet denfelben über ſich, dampfet das an feir 
Es hat fig vor Burger Zeit einer in einem Wirths⸗ —— 
var. Der Wirth ‚in felbem Wirthshaus läßt den. = 
ie Stadt führen zu laffen; nach Mitternacht ruft der 


Birth dem Knecht, “er fol einfpannen und in die 
| Stadt — Der dolle‘ Kerl hört den Zumalt, i 


R 










Kr, fi fhulbig,. vermeint, es waͤren des — 
meiſters ſeine Knechte, ſpringt aus dem Bett, will 
entlaufen, ſieht das Fenſter fuͤr die Thuͤr an, ſpringt 
amd fällt auf den mit Hopfen heladenen Wagen; der 
Kerl hat ein Glüd gehabt! 

Zu Salzburg, wie einmal ein Waſſerguß ente 
ſtanden, und viel tauſend Klafter Holz davon geriſſen, 
wurde auch die Bruck davongetragen nicht ohne Scha⸗ 
den vieler Menſchen. Es ſtund auch darauf ein Sol⸗ 
dat, rauchte Taback; dieſer, wie die Bruck vom Waſſer 
hinweg geriſſen, ſchwingt ſich wunderbarlicher Weis 
auf das Bruͤckendach, und ſchwimmt ohne Schaden | 
an das Geſtad; der Kerl hat Gluͤck gehabt! 

Mie der Saul den David fo ftarf verfolgt, um. 
Er ‚Feiner andern Urfac) halber, al? weil David victoriſirt, 
md Jedermann gegen ihn einen Affekt und eine Gunft 
getragen „ war ihm Saul neidig. D Neid! gibt mir 
. Bett. das Reben, fo willft du mir's nehmen, dieſe 
Soltfuri hatte der Saul, eine ſo gute Mutter hat un 
fo ſchlimme Tochter: „Virtus et Gloria pariunt invi⸗ 
diam, Tugend gebaͤrt Neid.“ Dieſer hat den Saul ſo 
weit gezwungen, daß er David nach dem Leben gezielt, 
und. ihm auf dem Fuß nachgangen. - Der David be⸗ 
9 ſich in einen hohlen Felſen, in welchem viel Ld⸗ 
cher. Saul ſchlieft ihm allenthalben nach, findt letzt⸗ 
"di, Saul nod) ein Loch im Felſen, vor welchem aber, 
een Spiungeweb; da, denkt fi) der Saul, kann er 
h nicht, feyn, denn er ‚würde das Spinnengeweb durch⸗ 
Ellen ert haben, fo muß das Loch leer ſeyn. Geht da⸗ 
von ohne Ban Bat; ber —— du ein € Gluͤck 
- gebabt! a Pe | hi MB 























ei dar a 300 es: am Galgen — 
und mit dem Leben gleichwohl davon kommen, J 
aber alſo geſchehen: wie dieſe auf dem Schiff waren, 
‚entftund ein flarfer Wind, daß fie alle Augenblid den 
Untergang vor ſich hatten, fie Fonnten nirgends anlanz 
va, denn es war eine lautre Wieſe herum, endlich 
werden's ſo weit getrieben, daß ſie nahe bei'm Geſtad 
einen Galgen erfehen, der Schiffmann fpringt hinaus, 
windet das Seil um den Galgen, daß ſie alſo ſicher 
an's Geſtad kommen; da ſeynd fie. am Galgen gehängt, 
und mit dem Beben davon Fommen, diefe Soldaten 
haben Gluͤck gehabt. es 
Es iſt nicht wahr, ſchaue in das Auszuͤgel, wem 
du dleſe Gnad ſchuldig. Gott biſt du ſie ſchuldig, 
von dem dieſe Gnaden und Gaben kommen, ſprich 
dahero nicht nur einmal, fondern oͤfter: „Gott ſey Lob 
und Dank, daß er mich alſo vor Gefahren Better SR 
aM este — 
| Gott der Be hat dem Mifee befohlen, er. —— 
mit der Ruthe auf den Steinfelſen ſchlagen. 8tabo 
ibi coram te supra petram, id). will, jagt: tt RB: 
auf dem. Felſen ſtehen;« haͤtte nicht Moſes kdune 
zu Gott ſagen: „Herr es iſt nicht vonnoͤthen, 





du auf dem Felſen ſteheſt,« Gott wollte aber aufdem 


Felſen ſtehen. Warum? darum, damit dieſe große 
Gnad Moſes nicht dem Felſen zumeffe, fondern Ott. 


Alſo ſage keiner: 34, allem Gluͤck hab ih mid) “ 


an einem Brett erhalten, ſonſt waͤre ich erſoffen. Ein‘ ni 
Baum ift mein, Sid geweit, ſonſt wäre id gefallen. - 
Eine Mauer " mein Gluůck — Taf wäre a a 





Mir v2 





14 y } 
\ u 142 \ 
fi N ; 


ſchoſſen — iſt nicht — Gott iſt — dem — 


zu mit drei Woͤrter, etwan zu Ehren der allerheiligſten 





auf ber Mauer, auf dem Brett geweft, er hat dir 


diefe Gnad geben, ihm bift du es ſchuldig, ihm Bo 
zu danken. u 
Wie Lazarus mit Tod — u — — 


Herr duch das Weinen und Lamentiren der zwei - 
Schweftern bewegt worden, ihm das Leben zu geben, 


— U ann 


begibt er ſich zum Grab, fagt den Umftehenden, fie 
follen den Stein vom Grab wälzen, überdieß ſchreiet 


es dem Lazaro mit 15 Buchftaben zu, etwan wegen 
der 15 Geheimniß; „Lazare venisoras.C Schreit ihm. 


Dreifaltigkeit, und Lazarus flunde auf, und waren 


viel der Mirdkel feynd? Eins fagft du, daß nämlich 


er. aufgeſtanden mit gebundenen Haͤnden und Fuͤßen. 


Pi 


Alſo bezeugt's die heil. Schrift und Evangeliſten, daß 
ihm naͤmlich Hand und Fuͤß ſeynd gebunden geweſen: 


4 


ihm Haͤnd und Fuͤß gebunden. Zähle mir einer, wie 


‚Lazarus lebendig worden; ich zähle aber zwei, näms 
an lich, daß Lazarus lebendig worden, das andere, daß 


»Ligatus Manus et pedes institis, er war mit Grab⸗ 
Züchern gebunden an Händen und Füßen.“ Es mag - 


"mir aud) der allerfinftlichfte Gaufler feyn, wenn ihm 
Haͤnd und FÜß gebunden, daß er mir follt aufftehen, 

iſt nicht moͤglich. Lazarus aber ſteht auf mit gebun⸗ 
denen Händen und Füßen, warum diefes? haͤtte denn 
| nicht der gebenebdeite Jeſus fagen koͤnnen, wie ſie den 

Stein haben hinweg gewaͤlzt, ſie ſollen ihm auch 


die Baͤnder aufldſen, und hernach erſt erwecken? Nein 


——— alſo mußte er erweckt werden, daß er nach 


empfangenem Leben od gebunden wäre, damit er 
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ſollte ik: fagt. ein Neoterlkus daß wer eine Gut 
thar und Gnad von Gott empfängt, der bleibe gebun: 


den und ‚verbunden, Gott um felbe zu danken” Gott, _ 


nimmermehr ſchreib ich's dem Glüc zu, NB., daß ich 


bel'm Feuer geweft, und nicht verbronnen, daß ich im 
' Krieg geweft, und gefund entronnen, daß id) im Erds 
beben geweſt, und nicht verſunken, daß ich einen Schiffs 
bruch gehabt, und nicht ertrunken, daß ich in Noth 


" geweſt, und nicht Herdorben, daß — in Krankheit ge⸗ 


weſt, und nicht geſtorben. 


Dieſes ſchreibe ih nicht dem Glück zu, fondern 


Gott, ic) gedenke, daß ih nach empfangenen Gnaden 
und Gutthaten bunden und verbunden, verpflicht und 





obligirt ſeye, Gott zu danken; denn Gott ſchickt ſeine 


Engel, die dich in allen — und Gefahren behuͤten. 
angelis suis Deus mandavit de te, ut custodiant 
te in omnibus viis tuis,«“ fagt der gekroͤnte Dapid,- — 
and wo bleibt die Dankbarkeit, wo das Deo Gratis? 


Sagt oft mancher ‚bei einem Disfurs, daß eine, 


% mit Ehren zu melden, beſchmitzte Hahnen: Feder auf — 
den Hut geſtecket wird, und hoc) kommt, ift nichts 


Neues, daß eine Eſelhaut fo hoch kommt, daß au | 
König und Kaifer die Noten barauf fegen, ift nichts 


Neues, daß aus einer ſchaͤndlichen Erd ein Trinkge⸗ 


ſchirr gemacht, und des Kaiſers Mundgeſchirr wird, 
iſt nichts Neues. Alſo iſt auch nichts Neues, daß 


manchesmal ein fchlechter Menfch zu Ehren Ponmmt,. B- 
ein armer zu ‚großem. Reichthum. 


BEN e 


Balentinianus der‘ Kaifer, der bat Glaͤck 
ſein Vater iſt ein Weber nn a er U Kaiſer | 


In. ER i u 2 


R 


BR Kr BR N 
— 
NR EN RR : r — 


> 


MN 






ö; alameta, ein Bettelbab in einem Dart, Mu ri 
genannt, hat follen Holz baden im Wald, verliert vie E 
Hacke, traut fih nicht mehr heim, fürchtet, es möchte ; 
ihm der Vater wegen der verlornen Hade den Stiel 
weifen, lauft mit einem Soldaten davon, wird ein i 
Soldat, ein Faͤhndrich, ein Obrift, und letztlich gar e 
ein Kriegsfürft ; der Menfch hat Gluͤck gehabt! en a 
Altendäus ift ein Bauernbub geweft, zieht mit 
den Marguerändern in’s Feld, hilft ihnen braten, abe 
waſchen und andere ſchlechte Kucheldienft verrichten, 
ift fo weit kommen, daß er ein Zürft worden; der 
Menfch hat ein Glück gehabt ! — 
Wilegiſus iſt ein Wagnersſohn geweſt, wird ein 
Student, aus einem Studenten wird er geiſtlich, aus 


—— 


einem Geiſtlichen wird er ein Kaplan, ans einem 


‚ein Botfchafter worden, das iſt ein Glüd, der hat’ ein 
Brote ‚gehabt, vermag viel taufend Gulden , ‚feinen ; 
| vVater hab ich wohl keunt, wie er eine hölzerne Ko⸗— 
| > — N dem Buckel herum getragen, und gefhrieen: 


Kaplan ein Biſchof, und endlich en zu Mainz, 
Ber hat ein Gluͤck gehabt! | 
Pius, der andere römifche Papſt, der if weit 
en, feine Mutter ift mit Geflügelwert umgangen, 
: hat Geflügelwerf verfauft, und bat ihr niemals einge: 


bildet, obwohl fie mit Geflügelwerf ift umgangen, daß 


ihr Sohn ſo hoch ſolle fliegen, naͤmlich auf den paͤpſt⸗ 


— he Stuhl, der Menſch hat Gluͤck gehabt! 


Es iſt der gemeine und tägliche Diskurs: der Kat. ; 
| par ein Gluͤck gehabt. Sein Vater ift ein Bot, und 









ne $ Berk, ſchoͤne Spielwerf!< der Herr bat Glaͤck 
der Praͤlat hat Gluͤck 1. denk ich noch ſo 








wohl, wie er als ein folechter Pfarre Here auf miele 
J Riot geweſt— wie ihm die Strauben » er 
geſchmeckt. 


Die Höppin hat Glaͤck gehabt, ihr — fe ein n 


* 


Srodſhen und ſie hat einen reichen Beiſitzer geheirath. 
Der Geſell hat ein Gluͤck gehabt, iſt der vornehm⸗ 
* Pfleger im Reich worden, der kann den Bauern 


ſchroͤpfen, iſt zwar grad recht, ſchlagt nicht weit aus on 


| 2 Freundſchaft, ſein Bruder iſt ein Bader geweſt ꝛc. 
Der Vogel hat ein Gluͤck gehabt, daß er eine ſo 


ice Wittib übersortheilt, hat ihr's gewiß gethan, und u 


in einem Trunk RB) daß ſie ihn hat — lieb. 
mn. | 

Die Krot hat ein Gluͤck gehabt, aß: fe, biefen, 
reichen Mann befommen, hat ihm gewiß, von dem Al⸗ 
tartuch Tuͤchlein gemacht, wie man ſagt, daß er ſie 
hat haben muͤſſen. Das iſt ein Gluͤck, das iſt ein’ 
Gluͤck, und das ift eine Lug, und das iſt eine — 
ſtoß die Naſe ein wenig in die h. Schrift: der Vater 
‚Eis, ein Bauersmann, der fein Brod mit dem. der 
bau bat müffen gewinnen, ſchicket einmal feinen Sohn 


Saul aus, den verlornen Eſel zu ſuchen, der geht Bag. 


auf, Berg ab, hinum und herum, endlich begegnet ihm 
der Prophet Samuel, und falber ihn für einen König. 
in Sfrael, das ift ein Gluͤck, fagt einer, wenn ih das 
wüßte, daß ich Scepter und Kon ſollte finden, wollte 
ich heut noch etliche Meil laufen um ein ſolches Gluͤck. 
Still, ſtill, das iſt eine pure Gnad Gottes, das lommt 
s Serie von der göttlichen Propidenz. Ve Ri 
Diefes B Blod kommt von. Ehen: "andern aan 
ats jenes den wir — a und heut — rag! d 
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mn 
als rg rohe Diefe nr Fee ae 
keiner andern Kuchl, als der göttlichen Providenz. 
Dieſe Milch kommt von Feiner andern Aeml, als von 
den Brüften der göttlihen Providenz. Diefe Arznei 
Fommt von feinem andern Apotheker und Provifor, als 
der göttlichen Providenz. Diefer Honig kommt von 
Feinem andern Bienlein, als der, göttlichen, Providenz. 
Diefe Waar kommt aus keinem andern Gewdlb, als 
der göttlichen Providenz. Dieſe Münz kommt aus feis 
nem andern Zahlamt, als der göttlichen Providenz, 
dieſe Gnade, diefe Wohlthaten, kommen von Feiner 
andern Hand, fie feyn wie fie wollen, fie feyn wo fie 
wollen, fie ſeyn wenn fie wollen, ald von den Händen 
Gottes, da fiehe in das Aaszügl, fiehe, wen du diefes 
ſchuldig biſt, daß du biſt hoch kommen, hoch geſtiegen, 
bob erhebt: Gott bift du es ſchuldig, nicht dem Gluͤck. 
Haſt denn nie gehört, was Jakob für.eine Leiter 
gefeben, in dem Schlaf, er fahe, daß Die, Engel bins 
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aufſtiegen an der Leiter. Gott. aber war —— 


lehnte ſich auf die Leiter. Daß deßwegen du Paule, 
du Andreas, du Johannes, du Lukas, du Bibiana, 
du Barbara, zu Ehren bift kommen, von der Nieder 
fo hoch geſtiegen, zu ſo hohen Dignitaͤten, gedenke, 
daß dieſe Leiter, an der du ſo hoch geſtiegen, Gott 


obenher habe gehalten, der hat dir dieſe Gnad gethan; 


danke ihm, lobe ihn, preiſe ihn Zund nicht das ae 

en wird. dich Gott laffen fallen. Eu 

Naamau Syrus, ein frommer Für in frael, 
war ausfägig. am ganzen Leib, nimmt feine ar | 
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dem nn — Gott, er fon ſich er h 
im Fluß Jordan waſchen; wie das Naaman gehört, 
denkt er ſich, iſt das nicht ein wilder Bach der Jor— 


dan, ift er nicht fo trüb, der Rabenſtaͤtte iſt er gleich, — 


ſur ich mich da waſchen, ich wuͤrd wohl nicht ſaͤuberer 
werden, ſeynd ja viel ſchoͤne, klare, lautere Baͤch her⸗ 
um, in welchen ich mich koͤnnte reinigen, warum gleich 
in diefem, und nicht in einem andern? Warum gleich 
im Fordan, und nicht in einem andern Bah? Darum: 
So er ſich in. einem andern Fluß hätte gewafchen, 
hätte er feine Gefundheit der Kraft und Wirfung des 
Fluſſes zugefchrieben, und nicht Gott, da aber in Dies 
ſem wuͤſten und truͤben Waſſer mußte er die Kraft und 
Wirkung Gott zuſchreiben, und nicht dem Gluͤck, ſon⸗ 
dern er mußte das gebenedeite Deo Gratias Som Jagen 
wegen. feiner Sefundbeit. | 


IH weiß, daß man oft ſagt: Mein Herr, was a 


hat man Guts aus dem Reich? von Elfaß? Zafagt 
er, Elfaß, es heißt nicht mehr Elfaß, fondern Elende: — 
ſaß. Wir haben noch Gluͤck, daß wir dahier in einer 
Ruhe ſeynd. Zur Zeit Titi Vespasiani, iſt ein ſolcher 
Hunger geweſt zu Jeruſalem, daß man das Tauben⸗ 
koth theuer verkauft, uns ſchmecken die Tauben nicht. 
Man weiß im Reich oben, daß ſie Maͤus und 
Naben geſſen, und noch für eine delikate Speis, wi 
aber haben gleichwohl das > Gluͤck, eſen * gute Earl { 
Re in Frieden. u 
Daß ein warmer. Ro Heweſt und. A die I 
eonne mehr Sturm gelaufen, und mehr Gräber außs - 
gefüllt, ald wir, daß wir endlich. * en \ 
Be ramen, das ur ein Gluͤck Be | 


x 
> 


| Bag wir dem ttorhanniicen Gunst bet &. Gott⸗ 
en ein Halsband angelegt, daß er die Chriſtenheit 





nicht erbiſſen, iſt unſer Gluͤck geweſt, das Waſſer, ſo 
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dort angelaufen, wo fo viel Tuͤrken erſoffen, und hat 
mehr der Neptunus zu todt geihlagen, als der Mark. 


Man fagt gar oft, diefes ift mein Glück geweft, daß 


wie 


id) noch in Keller kommen, fonft wär mir ein ganzes 
und das befte Faß Wein auegeronnen, Ich hab noch 
ein Gluͤck gehabt, ſonſt waͤre ein geladener Magen über“ 


mich gangen, dieſes iſt unſer Gluͤck geweſt, ſonſt waͤren 
wir alle zu Grund gangen ꝛc. Es iſt nicht wahr: 


Gott habt ihr alles zuzuſchreiben, lernet ſolches o Men⸗ 


ſchen! von dem heidniſchen Koͤnig Alexander, ein 
Schrecken der ganzen Welt; dieſer König pflegte alls 


‚nige Biktori erhalten, hat er's dem Gluͤck zugefchrieben 2 
Nein! fondern er machte den Göttern zur Dankbarkeit 
ein Opfer auf feinem Altar. 

- Die Romaner, wenn fie das Getreid eingeſchnit— 


ir HR; feinen Altar mir fi zu. führen, »und wenn er ee 


= 


ten, haben’s etliche Garben oder Püfchlein genommen, 9 
und der Goͤttin Cereri, ſo das Treid durch das Jahr h 
‚erhalten, aufgeopfert zur Dankbarkeit. Er —J* 


Plutarchus ſchreibt, daß die alten Roͤmer, wenn 
eine Vlktori erlangt und zu Kom triumphirlich ein⸗ 


gezogen, in dem Kapitolio ihre Siegkraͤnzl dem er 
dovi in die Schoos gelegt, zur Dankbarkeit. 


Wie Judith, eine ſo ſtarke Heldin, die Viktori 


® — Holoferne erhalten, ſo hat ſie zur Dankerkanntnuß 
alle Deut famt den Schwerdt in dem Tempel: aufgehängt. 


. Die. Machabaͤer, wie ſie ſo ſiegreich und ritterlich 
bermunden, Kaben BR ihre Spin und — 








in — ibn zur 3 . Dankbarkeit, dab iören 9 Wohle | 
fand. nicht dem Glüce zugeſchrieben, fondern © ‚Gott, Sy 
‚dent gürigen Gott, dem gerechten Gott. Eben darum, 






o Wien! haft du auch Urfach, deine Hand, gegen Sott 


“ heben, und Gott.zu danken um deinen Wohlitand, 
in dem du dic) befinveft, fo oft du deine Wirthſchaft 
anfieheft, haft Gott zu danfen, fo oft du einen Biſſen 
Brod in's Maul ſchiebeſt, haſt Urſach, Gott zu danken, 
und beinebens in Furcht zu ſtehen, haſt nie gehört Dies 
jenige- Fabel, daß einmal ein Baum hat bitterlich ges 
weint, fo hat der andere gefragt: was iſt bir, mein 
‚lieber Nachbar, was thut dir wehe? mir thut nichts 


wehye, ſagt der weinende Baum, als die Undankbarkeit; 


es {ft ein Holzhader zu mir fommen, und hat mid) 


Sam Gottes willen gebeten, um einen Stiel zu feiner — 
Hacken, nun ſo bin ich ſo gut geweſt, hab ihm einen = 3 
ftarfen Aſt geben zu einem Gtiel, fobald die Hadın ER 
den Stiel befommten, o Undanfbarfeit ! hat fie fi) ge: * 


gem mich und meine Güte gewendet, und mich nad) 


‘ vielen. Wunden ganz umgehaut, und dieſes iſt, warum 
ich weine. Wir bitten Gott täglich um feinen goͤtt⸗ 
lichen Segen und Gnad: Nun Gott wirft ung herunter 


feine Gnaden, er gibt uns das tägliche Brod, gibt uns 


und Seucht freie Geſundheit, und wir mit dieſen em⸗ 
pfangenen Gutthaten beleidigen noch Gott abſonder⸗ 
lich bei der Zeit; o Undankbarkeit! Denn ſofern dieſe 


J 


dahier den taͤglichen Frieden, gibt uns von aller Sucht 


Gutthaten nicht waͤren, geſchehe ſo viel ‚Uebel nicht, 
dieſe Suͤnden treiben Gott an (alſo zu reden) wie er 


| geredt hat bei dem Propgeten Oſea: Ih hab ihr 
Korn und Wein und Oel begeben⸗ and nn no 
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Gold duch ik will ich mich wenden, — win. } 


mein Korn wiederum nehmen zu feiner Zeit, und mei⸗ 
nen Mein zu jeiner Zeit. Sch hab dir, Wien, Bein 
und Brod geben, ich hab dir geben die Fruchtbarkeit 
auf den Feldern, ich hab dir geben den Frieden, die 
Geſundheit ꝛc.; aber weil du mich mit dieſen meinen 


> Gaben und Guaden alfo undankbarlicy verlegeft, fo 


2 danke dir, o gütigfter Gott! anftatt aller. O Gott! | 


will ich alles Ddiefes zu mir nehmen. Nun fehe idy, 


daß dir-die Speis ein Spieß ift, mit dem du mih 
durchſtoßeſt, und offendireſt, ſo will ich alles diefed zu 
mir nehmen ꝛc. 

Damit aber dieſes nicht geſchehe, heben wir die 


Haͤnd zu Gott, und weil das Auszuͤgl klar, daß wir 


dieſes alles Gott ſchuldig ſeyn, danken wir tauſend— 
faͤltig um alle empfangenen Gnaden und Gaben. 


In Wie viel Sand in dem ı Meer, wie viel Sterne oben her, 
Wie pie Thier in der Welt, wie viel Pfennig unter'm Geld, 
In den Adern wie viel Blunt, in dem Fener wie viel Glut, 
I Mic viel Blätter in den Wäldern, wie viel Gräfl in den 


J F Feldern, 
In den Seiten, wie viel Dörner, auf dem ai wie viel 
b , Körner, 
Wie viel, Blatti in den Büchern, wie viel Hit in den 
Tüchern, 3 


2 Auf Bir Wieſen wie viel Klee, wie viel Stanbl in der — 
5 ben —— wie viel Schuppen, in Salzburg * viel 


al i NE Ruppen, 


In den &üffen- wie viel giict, in dem Meer wie viel Mit, 
Wie viel Tropfen in dem See, wie viel Flocken in dem Schnee, 
— Su der. Weit ‚wie viel Leut, fo oft und biel ſey dir Dank 
| a IE in Ewigkeit! Amen. N 
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Be. 








— Poruunena⸗ Ablaß % 

on. Was diefen ein Fremd, 
a Iſt andern ein Leid, - 
Micgaet ein. Engel, Lucifer ein Teufel, 
Gabriel ein Engel, Asmodäus ein Teufel, 
Raphael ein Engel, . Mammon ein Teufel, 
Uriel ein Engel, Belzebub ein Teufel, 
Scaltiel ein Engel, Betphegor ein Teufel, 
Jehudiel ein Engel, Balberich ein Zeufel, 
Borochiel ein Engel, Aſtaroth ein Teufel, 
Adriel ein Engel, Balfames ein Teufel, 
Azariel. ein Engel, Reeſcheph ein Teufel, 
Ariel ein Engel, Bles ein Teufel, er 
Borbiel ein Engel,- Bechemoth en Teufeh 
Bethmael ein Engel, Cincinatulus ein — u — 
Camael ein Engel, Leviatan ein Zeufel, ; = 
Caliel ein Engel, Belial ein Teufel, 
Jachiel ein Enge, — Kilith ein Teufel, a ; 
Leölabel ein Enge, __ Xubuel ein Teufel, | IB — 
Muriel ein Engel, Haamiach ein — u 


Mizrael ein Engel, Giefmon ein Teufel, 
Meziel ein Engel, Simichel ein Teufel, 
Ophaniel ein ek. | a Tubuas ein Teufel, 
Razael ein Engel, Vechimauch ein Teufel, 
Vehuel ein ‚Senat, Zaroe ein Teufel, 
Jurlel ein ih Stauffar ein Teufel, 
EN Kun Belphegor ein Teufel, 
Beben ein € I: ” i en. ein Teufel, a Be — 
— — "SR at Arſchomath ein —— — — 
. Ki Der Teufel si alle —— 
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kus fo viel Seelen in Himmel bringt. | 
: Alle Teufel und böfen Feinde, alle, alle Hagen 





| —— Min onen ei an Yitle 
jubilire und triumphiren heut, gratuliren heut, muſi⸗ 
ziren heut, und erfreuen ſich, daß Franziskus — 


heut, vortragen heut, ſagen heut, plagen heut, daß 


Franziskus Seraphikus ſo viel Seelen der Hoͤll ent⸗ en 


trage: Ein rechter Dieb, | 


Dem das Etehlen und Rauben 
Man heut thut erfauben. 


in 5 liſchen Engel? Miet 


Wider alles Recht. Wie gefchieht tdas— ir im 


Wie gefihieht das, ihr hoͤlliſchen Vengel? Wie — 


worte ! 


a der ſeraphiſche Sranzisfus von Jeſu, Gottes 
— Sohn, in der Heinen Kirche Vortiunfula empfangen, 





3 ln um ein Ziemliches leerer; deſſentwegen die. Engel 
— —— eine Freude, und die Teufel ein Leid. 1 


es geweſt der Kirche des neuen Teſtaments; Mofes 


Durch den heiligen und jubilaͤiſchen Ablaß, — 
» wird der Himmel um ein Ziemliches voller, und die 


Die Synagog in dem alten Teſtamente iſt eine 


‚in dem alten Teſtamente iſt eine Figur geweſen Chriſti 


in dem neuen. Zeftament ; die Befchneidnng im alten 
_ Reffamente, ift eine Figur geweſt der Tauf in dem 
neuen Teſtament; das Manna in dem alten Teſta— 
766 iſt eine Figur geweſt des heiligſten Altars ſakra⸗ 
ments in dem neuen re | die — Schlang 
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f eine Figur 
e ' ZTeflament. a 





fen hochheiligen Jubelablaß Portiunkulaͤ Ja! da! 





Teſtament, heisse eine Figur wäre — dB Eh | 


Ja! zu Serufalem war nächft bei dem prächtigen By 


Tempel Salomonis ein Gebäu, und hart daneben. 
en Schwemmteich mit fuͤnf Schupfen, welcher auf 
hebraͤiſch Bethſaida genennt wurde, daſelbſt eine Menge 
der kranken und preßhaften Leute geweſt. Wenn nun 
der Engel des Herrn ſelbiges Waſſer bewegt hat, iſt 


der erſte, fo ſich hineingelaſſen, von allen Krankheiten. | 
wunderbarlich. Furirt und gefund worden, er habe eine 


Krankheit gehabt, was er füre ine wolle: „Sanus fiebat 
a quacunque. detinebatur infirmitate; ;« falls dann Je⸗ 
mand alfo gefund, und wie ein neugebornes Kind 
worden, und ein Befannter ihn angetroffen, hat er fich 
höchft verwundert. O mein Bruder! hat's geheiffen, 
du bift ein ganz anderer Menſch, als zu vorhero bift 
du ein elender Krüppel geweft, die Augen feynd dir 


tm Kopf geftanden,, wie zwei finftere Grotten, die 
Wangen waren nichts anders, als wie ein altes leder- 


ned Schurzfell, die Lefzen haben auögefehen, wid eine 
verdorbene Schmolta, der ganze Leib war befchaffen 
wie eine alte halb zerbrochene Regimentetrommel, und 
jeßt bift du fo ſchoͤn, fo friſch, fo gefund, wie faft ei 
anderer Abſolon. Mein Bruder, wer hat dic) alſo 
kurirt? das Waſſer, fagt er, beim fünf ee 


„Piscina quinque porticus habens.* 


Dieſes Gebaͤu mit fünf Schupfen hat bedeutet, | 


bat koͤnnen bedeuten Srancisfum den feraphifchen mit 
fünf Wunden ; der. Schwemmteich hat hedeutet, BR 
‚Tonnen bedeuten den großen Ablaß Portinneufs , weis 
“ser "> alle — und Wale et der Seelen 
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der Herr ein Weib, fo an dem Blutfluß gelitten, ges 
fund gemacht, Deo gratias;, Item Marthäi am 12. 


Kapitel hat Chriſtus der Herr einen Befeffenen gefund 





vollig abwe — am —— Kapitel: hat \ | 
rad de Hear einen Ausfäigen gefund gemacht, 4 
Deo gratias; Matthaͤi am 2. Kapitel hat Chriſtus 


— 


gemacht, Deo gratias; Lucaͤ am 14. Kapitel har Chris 


Rus der Herr einen Siebrigen gefund gemacht, Deo 
gratias; aber heut den andern Auguſti werden noch 
mehr gefund durch den jubiläifchen Ablaß,, denn ‚zu 


wiſſen, daß nicht allein der Leib feine Zuftand hab, 


fondern auch die Geelez es. ift nicht allein. ein übler 
Zuſtand, wenn einer die Lumpelſucht hat, ſondern es 
iſt auch ein uͤbler Zuſtand, wenn einem etwas uͤber 
die Lumpel gerumpelt und er deſſentwegen den Naͤch— 
fen anfeindt; es ift nicht allein eine Krankheit, wenn 
einer dad Grimmen und Kolif im Leib hat, fondern 
es iſt auch eine boͤſe Krankheit, wenn einen die Ehos 
lera und grimmiger Zorn plagt. Es iſt nicht allein 
ein uͤbler Zuſtand, wenn einer die Waſſerſucht hat, fonts 


m 


dern es ift auch ein übler Zuftand, wenn einer eine aufs 


geblähte Hoffart in fich hat; es ift nicht allein eine: 
boͤſe Krankheit, wenn einen das hitzige Fieber uͤberfaͤllt, 
ſondern es iſt auch eine boͤſe Krankheit, wenn einer 


ungebuͤhrende hitzige Begierden hat; es iſt nicht allein A 


ein übler Zuftand, wenn einer an der Gall leidet, fondern 

es ift auch ein uͤbler Zuftand, wenn jemand. über feinen ° 
Malen erbittert iſt; es iſt nicht allein eine ſchlimme 
Krankheit, wenn einer die Gelbfucht hat, fondern. es iſt 
auch eine ſchlimme Krankheit, wenn einer die Geldſucht hat 
and dem Wucher u ul jolte nun einer die Gnad 
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von Gott ann; wie da gehabt Hate ein Heiliger phin ppus, 
eine heil. Katharina Senenfis und andere mehr, welche ſo⸗s 


gar die Beſchaffenheit und Geſtalt der Seelen gefehen, er 


‚fo wirde Mangher heut feinen Bekannten amredens 
O mein Bruder, wie und wo ift doch er fo ſchoͤn fo 


friſch, fo jung worden, und faft neu geboren? „Ga, 


es ift wahr,“ fagte der andere, „mir ifl felbft, als 
wäre. ich neu geboren, das ift mir gefchehen auf dem 

Neumarkt, das Waffer bei den fünf Schupfen hat 

mich alfo. Eurirt, das Abwiſch-Waſſer Francisci mit 
‚feinen 5 — der Ablaß Portiunkula, Deo 
gratias.“ Durch diefen werden viel und aber viel 
von den gefährlichen Krankheiten und Preften der 
Seelen geheilet und gefund, Deffentwegen tragen Die 


Engel eine Freud, die Teufel ein Leid, denn es —— 


Laetare et Mundaberis. — 
Ein wunderliches Weſen iſt J— um den Schatten, 
der muß wohl verfländig feyn, welcher den Schatten m 
recht will abfchattiren, denn der Schatten thut dem. 

Menſchen alles nah, hebe ich meine Hand und Arm 
auf, wie Mofes auf dem Berg, fo thut dieſes der 
Schatten nach; drohe ic) einem mit einem ‚grob fangen en 





Klopfholz, wie der Kain dem Abel, fo thut's der Schar ü 


ten nach; fohlag ich auf meine Bruft, wie der offene 
Sünder in dem Tempel, thut dieß der Schatten nad, 
alfo daß der Schatten in Allem folgt; ein Schatten. 
unſers Herrn, unſers Heiland? Jesu Nazareni ift ge⸗ 
weft der heil, Franciskus: Unfer Herr hat nicht anders 


wollen geboren werden, als im Stall zu Berhlehem, 
Franziscus der Schatten thut ed nach, indem er gleiche 


maͤſſig nicht Anders von ‚feiner a. Mutter Pin yi 
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— wollte Sekten. en als in einem Statt, 7 Pr 
ihr ein heiliger Mann geoffenbart, daß fie. nicht Tonne 
Kindsmutter werden, ale im Stall; unfer Herr bat. 

zu Kana in Galilda das Waſſer in Wein verkehrt, 
Franziskus der Schatten thut es nach, da er in der 
Einoͤde St. Urbani von ſchwerer Krankheit uͤberfallen 
wurde, und daſelbſt kein Wein vorhanden, hat er das 
heilige Kreuszeichen über einen Krug Waſſer gemacht, | 
und felbiges alfo in den beften Wein verwandelt; 
unfer Herr hat in der Wüfte fünf Laib Brod dermaffen 
vermehrt, daß er viele taufend Menfchen damit ges 
fätriget, und noch 12 Körb geübriger; Franziskus der 
Schatten thut es nah, da er nach Syrien fchiffte, 
‚und nur ein Fleines Stuͤcklein Brod zugegen war, 
hat er mit demfelbigen alle Leut eine geraume Zeit 
geſaͤttiget, und alſo wunderbarlich vermehrt; unſer 
Herr hat auf den freien Feldern und Aeckern gepre⸗ 
* diget, und nach Ausſag Venerabilis Bedaͤ haben alle 
WVoͤgel dazumalen ſtill geſchwiegen, Franziskus der 
Shatten thut es nach; denn als er eines Tags bei dem 
en Alvianum gepredigt, und die daſelbſt niſtenden J 
— — mit ihrem gewöhnlichen Geſchwaͤtz das 
Wort Gottes fehr verhindert, hat er ihnen das Etill; 
ſchweigen befohlen: „Sorores meae tacete! meine 
Schweſtern! ſchweigt ſtill bis nach der Predigt! FR 
auch alſo geſchehen. Unſer Herr hat an fuͤnf Oertern 
ſeines allerheiligſten Leibs fuͤnf große Wunden bekom⸗ 
men; Franziskus der Schatten thut es nach, ala.er 
auf dem Gebirg Alverniä ebenfalls die “fünf heiligen 
Wundmahlen empfangen. Unfer Herr har endlich ‚auf 
dem Stammt des Be Sreuzee aufgefipeieen: Sirio, 
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dee Ai. und hierinfalls die Lehrer 
ſaͤmmtlich uͤberein, daß dieſer Durſt ſeye geweſt ein 


Seelendurſt: Sitio animas, mich duͤrſt nach Seelen. 


Franziskus der Schatten thut es nach; denn ald Anno 
1221 Chriſtus der Herr ſammt feiner gebenedeiten 
Mutter und unzählbarer Anzahl der Engel in dem | 

- Heinen Kirchel Portiunfula -erfcheinend Franziskum 


———— »Quid petis, Francisce, was begehrſt du ?* 
Darauf er geantwortet: Animas, nad) nichts anders 
dürfte mich, ald nad) Seelen, Seelen, Seelen. Herr, 
verwirf die. Bitt deines Dieners nicht, fondern er: 
theile volfommenen Ablaß aller Suͤnd und Straf denz 


jenigen, die da mit wahrer Reu beichten und kom— 
municiren, und diefes Ort andaͤchtig beſuchen; Ego 
Precationem tuam admitto verſprach ihm Ehriftus, is 
Sranzisce! du haft dad Fawort von mir, und diefes 


wirft du aud) haben von meinem Statthalter Honoriv 
UI.; gber 7 Biſchoͤfe werden dir zuwider feyn. 


Guido, Biſchof zu Affe, iſt einer, Joannes, Be 


\ 


ſchof zu Perus, iſt der anderte; Aegidius, Biſchof zu 


Foligno, iſt der dritte; Pelagius, Biſchof zu Nocera, 


iſt der vlerte; Villarius, Biſchof zu Agubbio, iſt der 


fuͤnfte; Benediktus, Biſchof zu Spoleto, iſt der ſechſte; u 
Bonifazius, Biſchof zu Todi, der ſiebente. Aus dieſen 


Ih einer nad) dem andern auf die Kanzel geftiegen, 
and hat ein Feder wollen den Ablaß nur auf zehn 
Sahıe yubliziren, jedoch ein Feder durch fondere Wir⸗ 
kung Gottes wider ſeinen Willen hat den Ablaß für 


vollkommen, und in Weis eines Jubilaͤi vorgetragen. — 
Dieſer vollkommene Ablaß iſt erſtlich nur dem kleinen 


len Portiunkulaͤ ertheilt worden, ONCE abe 
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— Gorteshäufern des ſetaphiniſchen Ordens der dans 4 
zen $ Welt, deffentwegen iſt diefer Tag — Engeln Ü 
N eine Freud, und den Zeufeln ein Leid. _ N 
In dem Leben. des heiligen Tpeodulphi wird re⸗ 
giſtrirt, wie daß er-auf eine Zeit von feinem Kloſter 
aus an einen gewiffen Ort fey verreist, unter Wege 
Me aber hat er einen Bauern angetroffen, der da aderte, 
amd als der heil. Mann wahrgenommen, daß der 
Bauer auch) den offenen Weg und Straßen durchgear: 
beitet, ei! fagt der heil. Vater, das ift unrecht mein 
Bauer, daß du den Meg fo hart und grob madheft 
für die Reifenden, und mit diefer Ermahnung geht 
der heil. Mann ferners fort. In der Rücdkehr trifft 
er mehrmalen den Bauer an, daß er durch den Meg. 
den Pflug gefeßst, ſo ift der heil. Neifende da, nimmt 
| den Bauern bei'm Scopf; hab ich dir niche gefagt, 
er beſchwoͤre dich durch dieſen Kopf, du ſollſt den 
Weg nicht fo grob und ungangbar machen, den Aus 
genblick ift derfelbige Schopf ſchneeweiß worden, und 
fo lang das Geſchlecht deffelben Bauern hat gewährt, 
ſogar die Kinder und Kindse Kinder. | ; 
Kontipratanus fchreibt von einem, welder fi) 
bei nädhtliher Weil von der Seite feines Weib in 
ber Stille entzogen, und anderwärts eine Laſterthat 
begangen, wie er nun wiederum in der Ruͤckkehr zum 
Fenſter hineingeſtiegen und dazumal der helle und volle 
Mond geſchienen, da hät das Weib wahrgenommen, 
* ihr Mann hat ausgeſehen wie der leidige Teufel, 
darum erſchrecklich angefangen zu ſchreien, worüber 
alle im Haus erwacht und zuſammen gelaufen, und 
hoͤchſtens — * Bali — entſett/ or % 
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war, daß die Mehreſten ſich mit — heil. R 


vollziehen. Wie er aber auf die Gaſſe kommen, und 
dazumal der Thierhirt das Vieh auf die Weide ges 
trieben, fobald das Vieh dieſes Menſchen anſichtig 
worden, ſo hat's angefangen, erbärmlich zu roͤhren, 
und in aller Eil zurüc gelaufen; ald er endlich den 
‚Sreithof erreicht, wie ihn der Kaplan, fo dazumal 
fein Brevier gebetet, erblidt, da hat ſich diefer alfos 
bald in die Kirche vetiriret,. die Thür nad) fich Zuges 


ſchloſſen, der gänzlihen Meinung, es fey der Teufel 


ſelbſt. Wie aber dieſer inniglich gebeten und gefeuf- 


zet, er möchte ihm doc) Beicht hören, denn folche ab⸗ 
ſcheuliche Geftalt hat feine begangene Lafterthat vers 


urſachet, alſo hat er endlich deffen Beicht angehört; 


nach vollbrachter Beicht hat er wwieberum feine vorige 


Geftalt bekommen. Aus diefer Geſchichte erhellet 
ſattſam, daß erſtlich die Suͤnd dieſe abſcheulichſte und 


haͤßlichſte Geſtalt mache, zum andern, daß die Beicht — 


dieſelbe wieder abwaſche: „egressus est omnis decor 


 adılia Sion, der Tochter Sion (der fündigen Seel) — 


iſt alle Zierde entgangen.“ Das hat aber eine jede 


| vollkommene Beicht, daß es der Seele ihre vorige — 


Sdhoͤnheit wieder bringe und erſtatte, allein mit die⸗ 
‚fen Unterſchied, „wenn ich beicht, und gewinn Feinen 


Ablaß, da feynd . mir. die. Sünden wieder vergeben, ni 
ar es beige = mir J eine —— ua ‚bie we — 
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zeichnet, und vor Furcht davon gelaufen; unterdeffen EN 
fagte und klagte ihm fein eigenes Gewiſſen, daß dieſe 
| Ungeftalt von den begangenen Sünden herrühre, hat 3 
ſich demnach nach Moglichkeit verborgen, des Willens, 
in aller Frühe zu beichten, welches er auch hat wollen 
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allhier auf der Welt, oder in jener Welt muß auſte⸗ 
ben, alſo hat David gefündiget, wie, er aber fein Bere 
brechen erfennt, und es bereuet mit einem peccavi, | 


| . ba hat ihm Gott durch den Propheten Nathan laffen 


Ka ihr, ſeyn. Ein König im Pallaft , ein Edelmanu auf, 
vn dem Gut, ein Burger in der Stadt, ein, Bauer in 
- dem Dorf, ein altes Weib in dem Spital würden ı 
yes euch nachfragen, ja nachſuchen, nachlaufen. Ihr koͤnnt 


ſagen: traustulit peccatum tuum, die Suͤnd ſeye ihm 
vergeben, ja, aber die Straf nicht; denn Gott hat | 
ihm zur Straf eine erfchrecliche Krankheit über den 
Hals gefchickt, daher er aufgefchrieen ; „Sana me Do- | 
mine, quöniam infirmus sum.“ Mehr hat ihm Gott 
zur Straf das Soͤhnl, welchen er mit der Bethſabea ; 
erzeugt, laffen fterben. Item hat Gott ihm zur Straf ) 
zugelaffen, daß fein Sohn Abfolon fich wider ihn auf: 
gelehnt, und nad) dem Leben geftellt 20. Alfo, wen 
man beiht und gewinnt Feinen Ablaß, fo werden die 
Sünden vergeben, es bleibt aber noch eine Straf. 
Wenn man aber heut den zweiten Augufti beicht, und 
braucht das Abwifchwaffer Franzisci nur eine Eleine 
Portion, verftehe den Ablaß Portiunkulä, fo werden | 
zugleich alle Etrafen aufgehebt, und wird der —— 
wiederum geſetzt in den Stand der Unſchuld, wie ein 
Kind; Lavare et mundaberis. 
O ihr Medici und Aerzte, ihr Barbier und Ba: | 
der, ihr Apotheker und Chemici, wenn ihr das fünnt, 5 
was da hat Fünnt der heilige Patritius, Bifhof ind y 
Apoſtel in Irrland. O was für reiche, mächtige, vor⸗ 
nehme, berühmte, geliebte und gelobte Leut würdet 
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ber zentnerweis, ihr Anne‘ SpoBen. die. Ebelgeſteine 
metzenweis, wenn ihr dad koͤnnt, was da koͤnnt hat 
der heilige. Patrikus in Irrland. Ein Aeskulapius 
hat viel Fonnt, und ein Hippokrates hat viel koͤnnt, 
und ein Diosforides hat viel koͤnnt, ein Galenus hat 
‚viel Fonnt, ein Machaon bat viel koͤnnt, ein Heraklis 
‚tus hat viel koͤnnt, ein Theophraftus hat viel Tönnt, 
aber. das nicht, was ein heiliger Patrikus. Sie hören 
mich, was im Leben des heiligen Patriki geleſen wird. 


e 


Ein alter eisgrauer Heid hat einmal dem Heiligen 


Patriko vorgetragen, wenn er ihn wieder wollte jung 
machen, fo wollt. er ein Chrift werden. Der heilige 
Mann ‚begibt fih in das Geber ; zu End deſſelben ift 
dieſer Tätıl wunderbarlicher Weiſe ein Füngling wors | 
‚den. O wenn einer, das Fönnt, alte Leut jung maden! 


Eben befagter heiliger Patrikus hat aufeine Zeit einen 


vornehmen Fürften in Zıland mit Namen Eugeni zum 
wahren Glauben gebracht, diefer Fuͤrſt aber war Ge: 


hat den heiligen Mann erſucht, er möchte ihm doch 


unterdeſſen hat der heilige Patrikus ſeine Haͤnd zu 


wacht, da hat der Fuͤrſt dem Diafono, mit Namen 


Reutj jung machen, das ift viel, ſchaͤndliche Leut ſchoͤn ma⸗ ; 
sen, o das ift ‚viel, und wird das —— — en 
Abrah. a St. Clara — Werke. X.. 8 m 
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ſtalt halber der- allerhäßlichfte im ganzen Land, diefer 


‚eine beffere Geftalt von Gott zuwegen bringen. - Der vi“ 
‚heilige Biſchof fchafft ihm, dem Fürften, er fol fi 
zu feinem Diafono, welcher zur felben Zeit der aller 
ſchoͤnſte Mann geweft,. niederlegen und ſchlafen; 


Gott aufgehebt und gebetet. Wie beide wieder er— N 


Riocho, fo gleich geſehen in der Geſtalt, als wäre I 
einer vom andern herunter gefchnitien worden. Alte 
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J des beruͤhmten Arznei erfahrnen Ndriani a Monſthe 
hoch geruͤhmt, weil es das Angeſicht ſoll klar und 
weiß machen, wenn man ſich mit ſelbem des Tags 
etlichmal anſtreicht und waſcht, ſo vertreibt es alle 
Flecken, Roßmucken und Ritzeln, vornaͤmlich aber die 
ſchaͤndliche Haut und Maͤhler, fo von der Gelbſucht 
berfommen. Ein Mittel, alte Leut jung zu J—— 
ein Mittel ſchaͤndliche Leut ſchͤn zu machen, hat erfun⸗ 
den der heil. ſeraphiſche Vater Franziskus Anno 1221. 
Dieſes Mittel beſteht in einem Abwiſchwaſſer, fo da 
genommen wird von einem Ablaß, und man braucht 
nicht viel, eine Kleine Portion, ja gar eine Portiunfula, 
Mer ift einmal ſchoͤner geweft als Kucifer, ein 
Haupt der Engel? Eine Laid aus Korinth, eine Pontika 
aus Cypern, eine Helena aus Griechenland, eine Kleo— 
patra aus Egypten, eine Lufretia von Rom, eine Ponthea 
‚ aus Affyrien ? feyud lauter Miraful geweft der Schön- 
heit, Ausbund der Schönheit, aber alle diefe hat man 
Fonnen Trampel nennen, Mifthäml nennen, Grinds 
fehäppel nennen, gegen der Schönheit, die Lucifer ges 
‚habt. Eine Sara des Abraham, o wie fhön! eine 
Eſther des Aßveri, o wie ſchoͤn! eine Rachel des Ja⸗ 
kob, o wie fohon! eine Rebekka des Iſaak, o wie 


un 


ſchon! eine Obigail des: David, o wie ſchoͤn! aber 


oh dem tiberifchen Meer, ift fo viel, al& den Zachaͤus 
} Bi kath, ift fe viel, als die Ruth Aaron vergleichen mit 


x i egyptiſche Muͤcke vergleichen einem machabaiſchen Ele⸗ 


dero Schönheit verglichen mit des Lucifers Schön: 
beit, iſt ſo viel, als den Bad Kidron vergleichen mit 


wu 


Statur halber vergleichen mit dem ungeheuren Go: 


— 


einem Geber: Baum in Libano, iſt ſo viel, als eine 
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N der großen Stadt: Ninive: Ca: trium 1 dierum, 
ift fo viel, ale das evangelifche Senfkoͤrnl vergleichen 
| einem Berg Sion, ift fo viel, als das Schifflein Petri 
vergleichen der großen Arche Noe. Sonn und Mond 
und alle Stern am Himmel, Gold und Silber und 
‚alles Kofibare auf Erden ift nichts, nichte, nichts gez 
gen des Lucifers Schönheit und gleihwohl ift diefer 
Engel fo ſchaͤndlich worden, daß man zu allen garftis 
gen Sachen pflegt zu fagen: Pfui Zeufel} fo ſchaͤnd⸗ 
lich iſt Lucifer worden, daß Gryherjog. Leopold. in 
Defterreich von einem Zauberer begehrte, er fol ihm 
den Teufel in feiner Geftalt zeigen, welches auch) ges 
(heben, aber durch deſſen einigen Anblick ift der Erz⸗ 





















und bald darauf Tods verblichen. Was hat aber den 
ſchoͤnen Engel ſo ſchaͤndlich und abſcheulich gemacht? 
die Suͤnd, die Euͤnd: „Peccatum est Animae detur- 
patio,« fpricht der heil. Bernardug, „die Suͤnd macht 
die Seele wild, haͤßlich und abſcheulich.« Soll es u 
möglich feyn, diefelbe wiederum Ihön zu mahen? Sa 
freilich : Lavamini mundi estote, nur genommen 2 i 
Abwifch- Waffer vom Ablaß, welchen Sranzisfus zus 
wege gebracht, eine wahre Beicht, eine heil. Kommus 
‚nion famt dem Ablaß der Kirche Portiunkula, durch 
dieſes wird die Seel wieder ſo ſchoͤn, wie die Seel 
eines Kinds, fd von der heil. Zaufe kommt. 
1.80 lange Adam, unfer erfter Vater, im Stande 


Ban eh der Wolf er vor‘ — RN das. * % 
an ‚8* en 


berzog alfobald in eine tödtlihe Ohnmacht gefallen, 


der 2 Unfehulo. verblieben, [0 Tange haben ihn alle Krea⸗ | i i 
turen geliebfofet und alle Thiere ſchoͤn getban, dr 
em hat ihm die Füße geleckt, der Tiger hat ihm das 
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Pautherthier hat ihm heſchmeichelt, ſobald er abe eh 
Adam, das goͤttliche Gebot übertreten, da ſeynd alle 2 
wider ihn geweſt, der Hund hat ihn angebellt, der 


Molf hat ihn angezahnt, der Tiger hat wider ihn die 
Klauen gefhärft, der Löw hat ihn angebrülft, fogar | 
die Erd, fo vorhero die Rofen ohne Dörner Bere Tg 
bracht, hat diefelben alfobald nach der Sünde mit 
Doͤrnern hervorgeben und bewaffnet, welche dem Adam 
Hand und FE verwundet; warum aber dieß? warum ? 
Die Kreaturen und Gefchöpfe haben nad) der Sind 


. den Adam nicht mehr Fennt, wegen feiner — | 


und ift deffen ein gutes Gleichniß mit dem Hunde. 


Ein Herr hat einen Hund, welder faft nie von feiner 
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Seite kommt gibt Acht auf alle ſeine Winke und Bes 
fehl, verläßt denfelben auch nicht in Lebensgefahr, 


‚andere Bedienten werden bisweilen wegen eines und 


andern Intereſſe untreu, der aber bleibt ein fteter Fi⸗ 
del, fobald aber der Herr in die Kuchl hinaus „geht, 7 


und uͤberſchwaͤrzt ſein voͤlliges Angeſicht mit Ruß, 


tritt ſolcher Geſtalten in die Stube hinein, da belt h 
und with und hauft der Hund wider ihn, als wolle | 
er ihn beißen und zerreißen, denn er Fennt ihm nicht 7 


mehr. Alſo, fobald Adam gefündiger, fo ift er fo” 
ſchaͤndlich und ungeſtalt an der Seel worden, daß alle 





Kreaturen und Geſchoͤpfe ſich wider ihn aufgelehnt, denn 4 


fie. ihm nicht mehr gekannt, denn die Suͤnd macht die 
Seel ganz wild und ungeftaltet, hängt ihr die abſcheu⸗ 
lichſten Larven an, daß fie weder Gott, noch Engeln, j 
noch Geſchoͤpf moͤgen mehr anſchauen. Alſo daß Je⸗ 
.. remias quöfchreit: „Denigrata est super Carbones 
Beies eorum.& Sell man ‚aber wieder Tonnen ſchou 
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— ‚Aweifelsoßne, nur. Sraucht das Abwiſchwaſſer 
Franzisci: »Lavare et mundaberis,* nur heut beichtet _ 
und Fommunizirt, und gewinnt den Ablaß, einen Ablaß, 
den Franzisfns zuwegen gebradyt, fo wirft ou fhon, 
Re daß du auch mit den Engeln trugen kannſt. : 


Es war ein frommer Füärft in Syrien, Na 
genannt, diefer hatte allen Ueberfluß an Macht und 


Reichthum, ‚aber das Beſte ift ihm abgangen, benannte 
lich die Gefundheit; denn er war am ganzen Leib 


N 


ausfäßig, und was hilft es einem, wenn er viel Kreus 


zer hat, und aber auch viel Kreuz hat. Was hilft 
es einem, wenn er gute Kapitalien hat, anbei aber 
auch ſchlimme Pedalien hat. Was hilft es einem, 
wenn er gute Lebensmittel hat, aber ſchlechte Leber: 


Mittel? Die Gefundheit ift allem Reichthum vorzus 


zuziehen, und diefe hat dem fyrifchen Fürften gemanz 


gelt, nachdem er aber durd) ein gefangenes-hebräifches - 


Maͤdl in Erfabrenheit fommen, daß in Samaria ein 
Prophet fey, mit Namen Eliſaͤus, welcher den Ausfaß 


koͤnne Furiven, alſo hat er fich alfobald auf den. Weg — 
gemacht, und um viel tauſend Gulden Praͤſent in Geld 


und Gelds werth mir fi) genommen, foldes dem 


# 


Propheten zu fpendiren. O was thut man nicht wegen er 


bem Leib, dieſem irdifchen Himmel? de limo terrae; 
und wie wenig. wegen der Seel diefes göttlichen Eben⸗ 
bildes? Eliſaͤus wollte von dem anerbotenen Geld und 
Praͤſent nicht einen Pfennig annehmen. Als folle ein 


Beiftlicher und Diener Gottes vielmehr denken aufumen, 


als aufNummum, auf Gott, als auf Gold. Der Prophet 


läßt durch einen Discipul dem Fuͤrſten andeuten, er folk | 
a Bad — in dem n Sluß Jordan, ‚ — 
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Befehl. ‚endlich der Sr ——— * wie er = 


‘ jordanifche Waſſer das fiebentemal ‚gebraucht: zresti- 


tuta est Carosejus, sicut Caro pueri paryuli.* Da 


ift er fo jung, fo friſch, fo gefund, ‚fo rein geweft, 


— 


als wäre er neu gebohren. Was das Waffer des 


' Jordans dazumal gewirkt hat an dem Leib, das wirkt 


das Abwiſchwaſſer Francisci an der Seel, und weit 


haͤßlicher iſt die Suͤnd an der Seel, als der Ausſatz 
am Leib, Lavare et mundaberis. Nun braucht dieß 


Waſſer, welches als ein herrliches Arkanum Franzis⸗ 


kus von Chriſto dem Herrn durch Fuͤrbitt der gebenes 
‚beiten. Mutier Mariä empfangen, die Indulgenzen 
feynd diefes „wer den zweiten Auguft vollfommentlich 
beicht und kommunizirt, befucher eine aus den Kirchen 
des feraphifchen Ordens St. Franzisci, betet für Aufs 
nehmung der Fatholifchen Kirche ꝛc., diefer erlangt 


vollkommenen Ablaß, das iſt ein Nachlaß aller Suͤn⸗ 
den, und zugleich auch ein Nachlaß aller Straf, alſo 


zwar, daß wenn jemand nad) erhaltenem heil. Ablaß 


follte des gähen Tods fterben, fo würde er von und 4 


auf in Himmel fahren. 


Es feynd auf. eine Zeit die Apoftel und Sünger 


zu unferin lieben Herren getreten, denn es fie ein we: 
.nig die Ehrfudht. Figelt; die Waſſerſucht blähet zwar 
auch auf, aber die Ehrfucht noch mehr, es will faſt 
‚ein Jeder dem Babylonifchen Thurm befreundet: feyn, 
und mit dem Vantoffelholz oben ſchwimmen, und in 


der Muſik den Alt ſingen; es will ein Jeder mit den 


Gymnaſiſten pro loco ſchreiben; ed will halt ein Je⸗ 
der die Präcedenz haben, haben doc defienthalben 
| Jelob und Eſau, Phares und Zara noch in Mutters 
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leib —— alfo ſeynd — die Apoſtel in ein. Die | 


N 


fputat gerathen, und den Herrn befragt: Mer aus 
ihnen der Vornehmſte (Major) werde im Himmelfeyn ? 
Denn weil fie gefehen, daß unfer Herr ven Petrum 


vor allen andern geehrt, für ihn den Tribut bezahlt, 
ihn auf den Berg Thabor mit ſich geführt, hat fie 


auch neben dem Ehrgeiz ein’ Fleiner Neid gefigelt; wor 


über unfer lieber Herr fein heiliges Angefiht in etwas 


verftellt, und endlich ein kleines Knäblein in die Mitte 
geftellt, auch wie einige wollen, daffelbe gar auf die 


Arme genommen, und die unverftändigen Apoftel alfo 


angeredt: „Nisi efficiamini sicut parvulus iste, non 


intrabitis in Regnum Coelorum: Wenn ihr nicht wer⸗ 
det werden, wie dieſer kleine Knab, werdet ihr das 


Himmelreich nicht beſitzen.“ Petrus hierauf kratzte hine 
ter den Ohren, andere nicht weniger. . "Hola! gedachte 


er bei fidy felbft, fo wird es bei mir ſchlecht hergehen, 
ich bin ſchon alt und hoch bei Jahren, hab viel graue 
Haar, bin glaget aufm Kopf, ic) kann ja nicht mehr 
jung werden, wie wird es denn mit mir hergehen? 


Es gibt zwar wohl Anſtreichwaſſen aber, aber, mit mir 


iſt's umfonft. 


Freilich ſchreibt Antonius de Torquemada, daB, 


alte 1536 feye in Indien, in der Stadt Bengalla 


ein Mann geweft, Namens Hugno Diacugna, welcher | 
4 Fahr alt worden, und fey viermal wieder jung. 


worden, dergeftalten, daß ihm die Zähne auf ein Neues 


gewachſen, und die ſchneeweißen Haar wieder ſchwarz 
geweſen. So ſchreibt auch Martinus del Rio, daß in Spa⸗ 

nien in dem Kloſter Monvedro eine Kloſterfrau und Aebtiſe — 
* geweſt, welche ſo alt worden, — ſie kmh a. | 
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wieder jung worden, als eine mit dreißig Jahren, alle 





mehri im Mau gehabt endlich auf einen Augenblick 


Zaͤhne wieder gewachſen, und die Runzeln augenblick⸗ 


lich verſchwunden. Dieß mag endlich wahr feyn, was 


diefe Seribenten vorbringen, allein es ‚gefchieht Hundert 7 


und hundert taufend Menfchen nicht, bin alfo der 


Meinung mit Petro und andern Apofteln, daß ein Als © 
ter foll jung werden, ift faft unmöglich, und fogar wie ° 


bie Kinder, nicht zwar weinen, wie die Kinder, Baus ° 


bau fagen zur Mutter, wie die Kinder und dergleichen, ° 


ſondern fo unfchuldig wie die Kinder? Xeib halber © 
Scheint es unmöglich, fagt der feraphifche Franecisfus, © 


aber Seel halber ift e8 gar möglich, denn ich, Francis⸗ E 
kus, weiß ein Abwifchwaffer, wer felbiges braucht, der 
wird wieder fo jung, als jenes Kinäblein, fo Chriftus dev 
Herr auf feine Arme genommen, Pueri das iſt Puri, . 


| fo rein, ſo unfchuldig, wie die Kinder, wenn er nämlich 4 
beicht, und feine Sünden herzlich bereut, und den 
Ablaß gewinnt. F 


Wenn ich auch gefündiget hätte viel ——— 
mit dem Salomon, wider das erſte Gebot; vieltaufends 7 


mal gefündiget mit dem Sennacherib wider das andere 
Gebot z vieltaufendmal gefündiget mit jenem Holzklieber 


am Sabbat wider das dritte Gebot; vieltaufendmal 


gefünbiget, mit dem Abfolon wider dad vierte Gebot; 
vieltauſendmal gefündiget mit dem Kain. wider: dad 7 
fuͤnfte Gebot; und viel taufendmal gefündiget mit | 
nr Magdalena wider daß fechäte Gebot; und viel tanfends | 
. mal gefündiget mit dem Achan wider das fiebente Ges | 
bot, und viel taufendmal gefündiget über das achte 


Gebot mit jenen alten OEFRRUDEN und verbrennten 
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alſchen Zeugnußgebern wider die ſchuldige ſde 
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Suſanna; und viel tauſendmal geſuͤndiget hab mit dem 


Abimelech wider das neunte Gebot; geſuͤndiget hab, 


nicht zehen, ſondern tauſendmal mit dem Achab, wider 


das zehnte Gebot; wenn ich aber heut den Ablaß Por⸗ 


tiuncula gewinn durch eine vollkommene Beicht, heilige 


| Kommunion, bin ic) fo unfchuldig, als ein Kleines Kind. 


Wenn ich auch fchwärzer bin an der Seel, ald des 
Mofes fein Meib Eephora im- Geſicht, iſt eine Mohrin 


geweſt. 
Bern ich auch eine ſchwerere Sandenlaſi trag, als 
beladen: feynd geweft bie Dromedary der brei Sure 


aus Drient. 


Wenn ich auch mehr Flecken im Gewifen hab, 


| * die Schaaf des Jakob am ganzen Leib. 


Wenn ich auch ruſſiger bin im en ats. die 


Bine Sodomä nad) der Brunft. 


Wenn ich aud) viehiſcher gelebt, als die EN, ni 


des Propheten Balaams. 


Wenn ih auch mehr Ausfa habe an — Seel, 


als Naaman Syrus am ganzen Leib, gleichwohl, wenn 


‚> 


‘ich heut den Ablaß gemwinn, bin id) fo unfchuldig, als 


das Kind, ſo Jeſus in die Mitte der Apoſtel geſetzt, 


und wenn ich gleich würde ſterben, komm ich von 


Mund auf in Himmel, o Freud der. Engel o SER | 


der Teufel! Dies Domini sicut fur! 


Es war ein König, fagt der Evangelift Matthäus, 
der wollte Rechnung machen mit feinen Knechten, und 
als er anfing die Rechnung zu halten, da kommt einer, diee 
fer war ihm zehentaufend Pfund fhulbig. das heißt ziem⸗ 
ap es la ber s Pfleger über das Berne der 
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Man, hat ſchon klaubt, was im hin zugeförig: T “ = 
lit de fructu; diefer gute Bediente aber kannte die, 4 
Natur feines Königs, welcher auch Klemens geheißen, 
fiele derowegen vor ihm nieder. Große Herrn haben 4 
die Ohren bei den Knicen: Mein Herr, ſprach er, hab Y 
Geduld mit mir, ich will dir. alles bezahlen, patien- 
tiam habe in me, omnia reddam tibi; da erbarmte 
fich der König über diefen DOfftcier, lieg ihn legs, und 
ſchenkte ihm Die ganze Schuld: das ift eine. große Güte 
eines Herrn, das ift ein großes Gluͤck eines Dieners, 





fo viel Schulden ſchenken! Als er aber nichts hatte, 


‚davon er möchte bezahlen, fo fchaffte fein Herr, man 
ſoll ihn verfaufen, und fein Weib, und feine Kinder, 

» und all fein Sach; ei mein warum fein Weib? was 
kann die arme Haut dafür? Ta, ja ſchreibt Philippus 
Diez, fie war ebenfalls eine Urfach, daß er fo große | 
Partiten gemacht, denn ihr Aufzug und Aufpuß hat 
mehr gefoft, als feine jährliche Befoldung hat ausge⸗ 
tragen, wie fann’s nachher anders ſeyn? 

Einer zu Prag, fhreibt Aeneas Sylvius, hat dem 
Kaifer Karolo IV. hundert taufend Dufaten geliehen; 
zur ſelben Zeit war dieß eine große Sach hundert tau— 
ſend Ducaten; den dritten Tag hernach hat dieſer den 


Kaiſer zu Gaſt geladen, und als er nach Brauch ſel⸗ | 


biger Zeit ziemlich traftirt, ließ er auf die Letzt ans 
ſtatt des Konfekts eine goldene Schuͤßl auftragen, das 


rin gelegen der Schuldfchein des Kaifers, und weil ſich 


alle anweſenden Fuͤrſten und Herrn uͤber dieſes ver— 
wunderten, und augenblicklich fragten, was doch das 
möchte bedeuten? Worauf er geantwortet: Die ans 
ig —— se — ſeynd |; J 
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PR fie alle Gaͤſt, aber dieſe gehdrt Ew. Maieflät 
| allein famt der Schüßl, denn die Echuld der hundert: 
tauſend Ducaten, welche Ew. Majeftär vorgeftern zu | 


ieihen genommen, die chen? ich völlig; das war gleiche 
meh! viel? 


- Aber noch mehr, noch — hat ung der - feras 
/ phiſc Vater Franciskus zuwege gebracht bei unſern 
Herin; weit mehr! weit mehr! Wir beten zwar ale - 
Zag: Vergib uns heut unfere Schulden! O was große _ 


Schulvenlaft hat mancher auf fih; wenn Jemand eine 


Todſuͤnd beit, läßt ihm zwar Gott die Sund nad, 
und nimmt ihn-wieder zu Gnaden auf, die ewige Straf 
aber, fo die Todſuͤnd verdient, verkehrt er in eine zeit⸗ 
liche Straf, und diefe beftehet entweder in großen lange 
wierigen:Bußwirfungen, in harten Faften und ſtrenger 
Kafteiung durch viel Jahr, oder in unermeßlicher Pein 


ünd Qual im Segfeuer, nur eine Todſuͤnd. 


ar 


= Der heilige Johannes Chryfoftomus meldet, daß | 
des 3 ** Weib nur habe eine laͤßliche Suͤnd begangen, 


wie fie umgeſchaut, und gleichwohl hat Gott fie ge⸗ 


firaft, und in eine Salzfäul verkehrt, nur wegen einer 
; läßlichen Sind. Der heilige Vater Auguflinus ift ter er 
Ausfag, warum doch Sofeph, als in höchften Ehren 


bei den Egyptiern Vicekoͤnig, nicht einmal feinem Va⸗ 
ter Jakob habe berichtet , daß er zu folden Ehren 
kommen, daß er noch bei Leben feye, fondern 15 Jahre 


den alten Vater in dem betrübten Stand gelaffen. | 

Solches habe Gott zugelaffen zur zeitlichen Straf und .. 
Abbuͤßung etlicher laͤßlicher Suͤnden, die Jakob begans _. 
gen. Joſeph ſtelbſt, ſpricht erſtgemeldter heiliger Bas 
ter, iſt zwei Jahre länger im Kerker verblieben durch 
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den Mundfchent gefeit, als u: Sat. e:,; 
Zacharias, Johannis des QTäufers Vater, ſchreidt 4 


Kajetanus, um weil er an den Morten des Engels 
ein wenig gezweifelt, derenthalben eine Läßliche Suͤnd 


begangen, hat ihn Gott geftraft; daß er gegen ganzer 
9 Monat ſtumm geblieben; wenn denn eine läßlicye 
Suͤnd muß alſo hoch bezahlt werden, wie dann erſt 
-. eine Todſuͤnd? Wie erſt viel — Todſuͤnden, die 
der Menſch begangen? 


Nach Verona, ſchreibt Petrus de —— iſt 


Suͤnden abbuͤßen, die er ſchon gebeicht, hat ſeine Fuͤß 


laſſen kreuzweis an einen großen Stein durch ein Eis 


fen fchlagen, den Schlüffel in die Etſch, ein großes 4 
MWaffer, werfen, in der Hoffnung, Gott werde ihm 
‚die Straf in jener Welt nachlaſſen, wenn der Schlüfe 
ſel werde gefunden werden, und fiehe, nach viel Jah— 


ren ift endlich ein Zifch gefangen worden, in welchem 
der Schlüffel gefunden und er alsdann ſelig verfcies 


den. Sekt kann ſich einer leicht einbilden, der ſo viel, | 
Todfünden auf fich hat, was Etraf er verdient, wie. 


viel taufend taufend Bußwerk er ſchuldig; wie viel 
taufend taufend Faſten, Kaſteiungen, wie viel — 


dergleichen andere Bußübungen , 0 was Edubeng J 
* Schulden! 


Aber du, o laͤcfeliger Tag! sw o helliger und 


Heikfam geptiefener Ablaß Portiunfula, gebenebdeit ı und E 
geprieſen ſeye Franziskus in Ewigkeit! wer heut diee 
fen Ablaß gewinnt, fo da befteht in einer. vollfommes a 
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einer mit Namen Metron kommen, der wollt ſeine ; 
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ar — und Ave Maria — einem Sam 

‚ben, wer diefen Ablaß gewinnt, dem feynd alle Schule 

den gefchentt, und wenn er auch hätte follen bis auf 

den Juͤngſten Tag über lauter Scheermeſſer "gehen, 

wenn er auch hätte follen die Bußwerf aller heiligen 
Eremiten verrichten, wenn er auch hätte follen bis zu 
End der Welt im Feuer brennen, alles ift ihm ge 
fchenft, alles geſchenkt, und ſo er gleich fterben follte, - 
‚werde er von den Engeln vor das Angeficht Gottes 

getragen. D Freud der Engel, o Leid ber Rn | 

Tag! Dies Domini sicut Fur! 

David nicht ungleich dem heiligen. Franzisko, 
Franziskus nicht ungleich dem David; wie der Pros 
phet Samuel aus Befehl Gottes eine aus den Kins 
dern Iſai follte zum König in Iſrael falben, da ließ 
er fi) alle vorftellen, diefen bat Gott nicht gewählt, 
fommt ein anderer, diefen hat Gott auch nicht, Des 
. dritte and) nicht, der vierte auch nit, Iſai feynd fhon 
alle da? Einer aber nur, nur Fleiner: Parvulum, qui 
pascit oves, diefen hat Gott erwählt, den Kleinen, 
'Parvulum, wer hat ſich weniger, fchlechter , niedriger — 
geacht als Franziskus der Demuͤthige, ſogar, daß 
ſeinen Orden nur den Mindern laſſen nennen; David 
demuͤthig, Franziskus demuͤthig; David iſt gern mit 
Laͤmml umgangen, Franziskus auch, ſogar hat er 
ein Laͤmml gehabt, welches er dergeſtalten unterricht, 
daß es im der Kirche miedergefnieet, und mehrmalen 
- mit feinem Dlerren die Mutter gegrüßt. In einem, 
‚ aber. fommen David und Franzisfus ia. a % 
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den heutigen Portiunfulatag. O wie viel taufend 


lionen Seelen reift heut Sranzisfus durch feinen Ab: 
laß aus dem Rachen des höllifchen Löwen, darum Fein 


- einer befeffenen Perfon erbärmlic wider Franziskum 
lamentirt, und, ihn einen Dieb genennt, es fey endlich 
ſchon recht, daß er mit einem Strid umgürtet, aber 
dieſen fol er um den Hals tragen; denn er fey ein - 
Dieb und bleibe ein Dieb, fo lang und viel, bis er 


Der Prophet Jeremias hat zu Hof bei dem König 


Straf, die Sind ift die Mutter, aber die Straf ift „ 
iſt die Frucht, die Suͤnd iſt der Brunn, aber die Straf: 


ie: der Fluß. Solche Wahrheit, die Jeremias bei. Hof 
bat vorgetragen, bat die meiſten Gemuͤther verwirrt; 


3 en bald. in eine tiefe Grube hinunter gelaſſen 
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wie da? Ich, ſagte er, wann ich die \Schanf hab u 


huͤt, fo iſt ein Loͤw kommen, und hat mir einen Wid— a 
der aus der Heerde hinweggefuͤhrt. Da bin ich nach⸗ 

gelaufen, hab den Widder dem Löwen aus dem Rachen 
geriffen s Eruebam ex ore Leonis, das ift dfter ges 


ſchehen, fagt David, dfter einem Löwen ein Laͤmml 


aug dem Rachen nehmen, ift viel. Dad hat aud) 
Sranzisfus gethan, und thut's noch abſonderlich auf 


taufend, o wie viel hundert taufend, o wie viel Mile 


Wunder, daß Anno 1505 zu Affis der Teufel aus - 





ihm die Seelen der Sünder wiederum zurücd gebe ıc. 


Sedecia geprediget, daß wegen der Sind die Stadt 
Serufalem werde in des Feinds Hände gerathen, denn 


der Magnet zieht das Eifen, aber die Suͤnd zieht die 


die Tochter, die Sind iſt der Baum, aber die Straf 


denn zu Hof ift Braten die Wahrheit fo angenehm, 
wie der Sped in einer Judenkuchl, ift alfo der fromme 
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worden, damit‘ er allda folle —— ſterben ee, Ende 


lich hat fi einer mir Nawen Abvemalek gefunden, | 
welcher mit Erlaubniß des Königs und mit Beihuͤlfe 
anderer den Jeremiam aus der Tiefe wiederum heraus 





‚geholfen, aber wie! Tulit veteres pannos, mit alten . 


verlegenen Lumpen, die mußte er unter die Ellenbogen : 


und unter Das Seil legen, an weldyem er wurde here 


aufgezogen. Jeremias iſt mit alten Stricken und Tuͤ— j 
chern aus der Grube gezogen worden, das gefchieht 


auch am heutigen Tag geiftlicher Weis, darum lamenz 
tiren die Teufel über Franziskum und fagen, er ſey 
ein Dieb, weil er mit feinem Strick, und alt zerlumps 
tenı und geflicftem Habit, fo viel Jere mias aus. der 
Tiefe der Sünden, in welchen fie gleihfam wie in 
einem Letten und Moraft lange Zeit geftedt , herause 
zieht, mit dem Himmelbrod fpeist und erquict, und 


folgends fo viel Seelen ihnen abftiehlt wie ein ander 
rer Dieb, ift wohl Schein, daß er einen Strif um 


die enden trägt, zum Zeichen, daß er ſtrickmaͤßig als 


ein Dieb. Halt's Maul ihr ————— und — 


Schmaͤhvoͤgel! ꝛc. 


Nabuchodonoſor iſt aus einer Beſtia wieder ie 
ſchoͤner Menſch worden, Cor Hominis datum est ei, 


das ift eine feltfame Veränderung! In Gegenwart 


des Königs Pharao in Aegypten ift eine giftige Schlang 


in eine Ruthe veraͤndert worden, das iſt eine ſeltſame 
Veraͤnderung! Unter dem Nehemia iſt dickes Waſſer 


in lauter aufſteigende Flammen und. Feuer verkehrt 


worden. Bei dem Wagen Ezechielis iſt aus einem 


Ochſen ein Seraphin worden, o ſeltſame Veränderung! 


Der Heilige Abt Fechinus hat s. v. ein Unflath ans 
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der Safe in pure Geu — o ſeltſame Verin 


derung! Aber der Ablaß Franzis ci macht noch groͤßere 


Veraͤnderungen; er macht aus einem Eſau einen 


Eſaiam, er madıt aus einem Zachaͤo einen Zachariam, 
er madıt aus einem Kain einen Kajetanum, er macht | 
— einem Achan einen Achatium, er macht aus einem 


Aman einen Amandum, der macht aus einem Heilloſen 
einen Heiligen, der macht aus einem Schuldigen einen 
Unſchuldigen, der macht uus einem Kind der Vers 
dammnuß ein Kind der Seligkeit. | 

Apuleus, fchreibt Bignoni, war ein Züngling von 
einer wunderfchönen Leibsgeftalt und wohlgefchaffener 


Schönheit, dahero nicht ein wenig von bofen Leuten 


beneidt worden, ja fogar durch Zauberei und Teufels— 
pakten in einen Efel verfehrt. Das ift gar eine fchlechte 
Promotion ;. viel haben mir ihm ein inniglihes Mit: 


leiden gehabt, audy alle möglichen und erdenklichen Mita 
‚tel gefucht, ihm zu helfen; ed war aber umfonft. Auf 


eine Zeit befand ſich Apuleus, diefer menſchliche Eſel, 


ii oder efelifche Menſch in einem großen Garten, erblidt 


daſelbſt einige gar fhöne Roſen, welche er gleich an— 


derm Gras abgefreffen. Siehe Wunder! Faum hat 


kommen mit höchffen Freuden jedermänniglich. Nun 
entſtehet Die Frag, ob diefer Menſch wahrhaftig fey | 


25 


oder aber durch Blenderei des böfen Feinde? das ans 


„die Nofe eine folche natürliche Wirkung habe, ihm 


er dieſe Roſe zu ſich genommen, da hat er wunders 
barlicher Weife feine vorige Menfchengeftalt wieder ber 












in einen folchen arkadifchen Langohr verkehrt worden, 
dere iſt ficherer zu glauben; mehr ift eine Frag, ob 7 


Apuleo feine vorige Geftalt wieder zu Bl. An 
dieſem iſt boͤſer zu zweifeln. | ä 
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lin | zu unſerm lien: Sranzistus aus Ber 
fe [ Ghrifi des Herrn bringt im kaͤlteſten Januari 
rothe und. weiße Rofen,.die er wunderbarlicher Weis 
an der Dornhede gefunden, präfentirt ſolche dem rd« 
miſchen Papft Honorio als fichtbarem Statthalter " 
Chrifti auf Erden, und offenbart zugleich feinen Ablaß 
zu Portiunkula, den er von dem Erlöfer felbft erhalten, | 
bitt um die Publikation; Honorius im Anfehen diefer 
Wunberrofen , fo einen faft himmlifhen Geruch von 
fi gaben, willfährt in Allem der Bitt, dem Begehren - 
Franzisci. Der große Ablaß zu Portiunfula beftcht 
in rothen und weiffen. Roſen; durch die rothen Roſen 
muͤſſen verſtanden werden die unendlichen Verdienſte 
des bittern Leidens und Sterbens, die heiligen fuͤnf 
Wunden Jeſu Chriſti; durch die weiſſen koͤnnen vers 
ſtanden werden die Gnaden Gottes, fo durch die volle 
rkommene Beicht an diefem Ablaftag. empfangen wer⸗ 
den. Nun ſoll Apuleus durch die Roſen, ſo er un— 
gefaͤhr genoſſen, aus einem Vieh und Eſtl wieder ein 
Menſch ſeyn worden, ſo iſt es viel gewiſſer, daß wir 
Menſchen, ſo wir auch wie das wilde Vieh bishero 
Sollten‘ gelebt haben, ja wie Roß und Maulthler 






Sicut equus et mulus, quibus non est intelleetum, \ a R 
gewiß ift, daß wir durch ſolchen Ablaß wiederum 


eine edle Geſtalt befommen, und Gott wieder in und 
jest fein göttlihes Ebenbild, nad dem wir erſchaffen | 
Dies Domini sicut Fur: der Tag des Herrn iſt wie 
‚ ein- Dieb, o Freud der Engeln, o Leid der Teufeln! RE 


Der hochmuͤthige und uͤbermuͤthige Konig 


Hodonofor ließ eine guldene Statua oder Bildnuß auf⸗ 
richten, und EINER. kundbar machen, af wer, 
un je Mn ) ar ur | 


a 178. 





en folche Bildnuß nicht — als einen Gott — | 


ſolle in. einen feurigen Dfen geworfen werden. Sol⸗ 


id weiß keinen, außer Jakobum, der gleicht ihm ein 7 


weiß feinen; aus den heiligen Propheten, wer fieht 


wer fieht dem Sohn Gottes gleich ? ich. weiß feinen; 


 te6 ale an EUER: Süßen und Seiten Sleihwir 


chem gottlofen Befehl ift man männiglich nachfommen. 


Gwar es ſeynd jetzt wenig beſſere Zeiten, denn auch das 


Geld wie Gott verehrt wird). Gleichwohl ſeynd da⸗ 


zumalen drei junge Leut gefunden worden, Sidrach, 


Miſach, Abdenaga, welche ſich dieſem koͤniglichen | 


Mandat widerfeßt, weffentwegen der Nabuchodonofor 


hoͤchſt ſich erzuͤrnt, und alſobald befohlen, den Ofen 4 
fiebenmal Heiffer zu machen, als ſonſt, und diefe drei 


‚an Händen und Füßen gebunden hinein zu werfen; 1 


dem man auf's Schleunigfte ift nachkommen. Aber großes J 
Wunder! diejenigen Maͤnner, welche ſie hineingeworfen, 
ſeynd alſogleich von den Feuersflammen verzehrt wor— 
den, die drei aber in Mitte des feurigen Ofen gleich 
in einem Fühlen Schatten ſich befunden. Der König 
verwundert ſich, wie billig, ſchauet, wer denn Urſach 


dieſes Wunderwerk's, ſieht, daß nicht nur drei, fondern’ ; 
vier, und zwar der vierte fehe glei) dem Sohn Gottes, 


et species quarti similis Filio Dei. Aus ven heiligen ” 
Patriarchen, wer fieht dem Sohn Gottes gleich? ic) 


dem Sohn Gottes glei? ic) weiß Feinen; aus den 
heiligen Apofteln, wer fiehbt dem Sohn Gottes gleich 29 


wenig, aber nicht viel; aus den heiligen Martyrern, 
aus den heiligen Beichtigern, wer fieht dem Sohn - 


Gottes gleich? ic) weiß Feinen ald Franziskum. Diefer 
wegen feiner fünf Wundmahlen fieht dem Sohn Gots 
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am jener in dem. Feuerofen die drei vom Feuer errettet 





yat, alſo auch Sranzisfus 'similis Filio Dei, gleich 


— dem Sopn Gottes, fo viel hundert taufend. ſchon vom 


boͤlliſchen Feuer errettet durch ſeinen Ablaß? O wohl 

ja der Tag Portiunkulaͤ ift wie-ein Dieb, welcher die 
Seelen der Hölle abjagt; denn erftlich. reinigt er die 
-Seel, daß fie wiederum die ſchoͤnſte und liebſte Braut 


Chriſti wird; zum andern bezahlt er zugleich ale 


Schulden bei Gott, alfo zwar, daß der Meufc) derent 
- wegen nicht mehr die — Straf bei Sort zu 


fürchten hat. 


Joannes, der apoFalyptifche ‚Engel, Hat unter aus 
dern die obere Stadt Jeruſalem gefehen, welche über 
alle Maffen herrlich und koſtbar; fie war gepflaftert 
von lauter Edelgefteinen, das Gemäuer von purem 
Gold, welches alles wie ein Kryſtall durchſichtig, die 
Stadt hatte Fein Licht vonnoͤthen, denn fie in fich felbit 
weit ſchoͤner und fcheinender ald die Sonne, benannte 
herrliche Stadt, ein Wohnplag Gottes und der Heili⸗ 


ER 


gen, hält in fid) 12 Thor oder Pforten; von Aufgang 


3. Pforten, von Mitternacht 3 Pforten, von Mittag . - 
3 Pforten, von Niedergang 3 Pforten, alle von Edel: 


feinen. und Perlen, waren alfo in der. obern Stadt 


Serufalem 12 Pforten; aber Anno 1221 hat der fera: 


phifche Franciskus noch eine Pforte im Himmel ge: 


macht, und weil er ohnedas gar demüthig war, bat 


— 


er dieſelbige nicht Porta genennt, ſondern Portiunkula, 


und durch dieſe Portiunkula ſeynd ſchon viel Millionen. 


Seelen, auch der groͤßten Haͤupter und hohen Menſchen 


in Himmel eingangen, daher man wohl fagen kann, 
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die Seelen dem Teufel kei habe mit: Seal Rn 
O erwuͤnſchter, wohl ein gebeneveiter Tag! a ) 
Zwar ein Tag des Herrn, ein Tag wie ein Dieb, ; 
Dies Domini sicut Fur, Deun heut wollen wir — 4 
in etwas nachfolgen jenem liederlichen Bürfpl ii 
Evangelio, fo insgemein den Namen hat: der vers J 
lorne Sohn, dieſen hat der Muthwille kitzelt, daß er 
gern wäre in die Laͤnder gereist, geht demnach zu feis 
nem Vater, ſpricht: „Da mihi portionem, quae'me 
contingit, gib mir meine Portiow, die mich betrifft\t 7 
Der Vater ift fo gut und gibt's, aber der (hlimme 
Geſell hat folche Portion liederlich verfchwender. Wir A 
alle fallen heut dem heil. ſeraphiſchen Vater Franzisfo 
zu Süßen, und bitten ihn: „Vater unſer, der. du biſt 
im Himmel, gib uns heut unfere Portion, die wir e 
verlorne Kinder Gottes feynd, diefe Portion aber bes 
ſtehet in Portiunkula Ablaß: „Da nobis hanc portio- 
nem,« folche wollen wir durd) deine unendlihe Güte ! 
nicht  verfchwenden; wir wollen nicht, ſeyn wie der j 
Fluß Jordan, der eine Weil geftanden, nachmals wes 
‚gen der Arche wiederum den alten Weg gelaufen; wir, 
‚wollen nicht ſeyn wie des Loths fein Weib, fo zwar 
von der Suͤndenſtadt fortgangen, aber endlich wieder 
zuruͤckgeſchaut; wir wollen nicht ſeyn wie die fünf 
thdrichten Jungfrauen, die zwar eine Weil brennende 4 
Rampen getragen, aber bald auslöfchen laſſen; wir 
wollen nicht feyn wie damald Petrus, fo zwar eine 
Weil auf. den Meer daher gangen, aber hernach ge: - 
Funken; wir wollen nicht ſeyn wie die —— 
Jonaͤ, die zwar eine Weil ſchoͤn gruͤn geweft, aber 
— FR! ia wir — — f 
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— Statua des Königs Nabuchodonofer, fo zwar — 


eln goldenes Haupt, aber erdene Fuͤß herab gehabt; 
wir wollen nicht ſeyn wie jener Menſch, der bald eine 
faiſte Wampe traͤgt, bald wieder ſichelduͤrr iſt, ſondern 
heiliger Vater! Da nobis portionem, gib uns die 
Portion Portiunkulam, damit wir wiederum ſonderlich 


in den Stand der Unſchuld kommen und in demſelben 


— Pr im unfer — ur. Amen. 


x 
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Am Feſt der unbefleckten Empfaͤngniß Marid. 
BERN Weiß und ſchwarz flehen nicht beijammen, 


So wenig ald Waſſer⸗ und Feuer: —J— 


Es iſt nicht moͤglich, es iſt nicht moͤglich! der 
k kit Ambrofius nennt die feligfte Jungfrau Maria 
einen Altar Gottes und ſoll dann einmal auf dieſem 


Altar geſtanden der — RER — BB. 


ift nicht möglich. - 2 
Der heil. Anfelmus nennt Maria: — Bor 


. lestem, eine himmlifche Burg,“ und foll denn einmal | 
in diefer Himmlifchen Burg reſidirt haben der Fuͤrſt 


der anne durch die Erbfünd? es ift nicht möglich. 
Der heil. Vater Auguſtinus nennt Maria: „Ci- 


vitatem ‚Dei, eine Stadt Gottes,* und follt Gott, der - 


Staͤrkeſte, Haben einmal diefe feine Stadt gewaltthä- | 
tiger Weis einnehmen Taffen von dem — 


Elbfelnd⸗ durch die Suͤnd? es iſt nicht möglich. 


Der heil. "Bernardus nennt Marin: „Dominam 
"Wand, eine — und Herrſcherin der ug und fol 


WR — gar 
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ift nicht moͤglich. 





— | 3 
denn biefe aligebietende Stau een geweſt fee, 
der Dienftbarfeit des böfen Feindes — die — 
ſuͤnd? es iſt nicht moͤglich. 
Der Athanaſius nennt Maria eine ——— | 
ſche Rofe, und follte denn einmal der finfende hoͤlli⸗ 
ſche Kothkaͤfer geſeſſen ſeyn auf und in dieſer himm⸗ 
liſchen Roſe durch die Erbſuͤnd? es iſt nicht moͤglich. 
Der heil. Arnobius nennt Maria: „Terram bene- 
dictam, eine gebenedeite Erde, und foll denn in die⸗ 
‚fer gebenedeiten Erde einmal gewachfen feyn die ‚harte 
Diftel der Erbjünd? es ift nicht möglid. 
Der heil. Cyprianus nennt Maria: „Vas Elec- 
tionis, ein Geſchirr der Auserwählung,* und foll denn 
einmal in diefem auserwählten Gefchirr gelegen feyn 
das Gift der Erbfünd? Wer Fann ſich diefes einbilden? , 
‚Der: heil. Ildephonſus nennt Maria; —— J 
Aquarum viventium, ein Brunn der lebendigen Waſe 
fer,“ und foll denn einmal aus diefem Brummen leben= 
diger Waſſer vor Gott getrunfen haben die giftige, - 
teuflifche Schlange? es ift nicht möglich. 
Der heil. Dionyfius nennt Marias „Sponsam 
Dei Spiritus sancti, eine Braut Gott des heil. Geis. 
fies, und foll denn diefe Braut des heil. Geiſtes ein: 
mal verfprochen geweft feyn, eine Freundin des ‚böfen 
N Geiſtes durch die Erbfünd? Ach! wer will fo Kahl 
ſeyn, und diefed Ding fagen? es ift nicht möglid. 
0 Wir arme, elende Tropfen haben alle von. dem 
Obft, fo Adam geffen, das tödtliche ter belommen, 
aber Maria nicht. ig 
Wir arme Be fepnd 4 alle duch die eisfin 4 
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in. das Bu ber Einder gefhriehen werden, aber 
Dario nicht. — 

- Wir alte-unglächfelige Kinder —— nnd unſem 
Eltern in der Erbfünd, aber Maria nicht. 





Bir alle gebrechliche Gefchöpfe tragen ‚von der _ 


Natur | den Schuldbrief der Erbfünd, aber Maria nicht. 
Mir alle unbedachtfame. Nachkoͤmmlinge feynd 


perwundt worden von der Schlange, aber Maria nidt. 


4 Sondern Maria ift allein privilegirt, vor allefamt 
eximirt, vor allen hoͤchſt befreit, daß fie ohne Erbſuͤnd 


empfangen worden in dem Leib Annaͤ ihrer. heiligen 
Mutter. Solches befennet nunmehr faft die ganze 


rdmiſch⸗katholiſche Kirche, foldyes _bezeugen fo viel 
bocherleuchte Lehrer, ſolches erweifen fo viel bisherb 
gefchehene Wunderwerf und infonderheit bekräftiger 


ſolches das vornehme Erzhaus Oeſterreich, welches die⸗ 


ſes Feſt die acht Tage der uͤnbefleckten Empfaͤngniß 
Mariaͤ mit ſonderbarem Eifer begeht, andaͤchtig vers 
ehrt, inbruͤnſtig celebrirt, heut beſtaͤtiget es unſer roͤ⸗ 
miſcher Kaiſer Leopoldus mit aufgehobenen Haͤnden 
in der Domkirche allhier, dem wir alle billig nacharten 


ſollen, und ſo lang ein Athem in unſerem Leib, ein 


Blut in unfern Adern, eine Red auf unferer Zunge, 
ein. Leben in anfern Herzen, fol diefes Leben, dieſe 
Red, diefes Blut, diefer Athen, benedeien, Toben hub 
verehren Mariam unbefleckt in ihrer Empfaͤngniß. 
Ich glaube nicht, daß einer mehr Handwerk srl 


als Gott; Gott ift ein Gärtner-geweft, wie er das 


Paradeis gepflanzt, Gott iſt ein Hafner geweſt, wie 
er den Adam aus dem Leim gemacht, Gott iſt ein 
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Rippe — Gott iſt ein Kuͤrſchner ve wie er 
den erften Eltern Pelz gemacht, Gott ift ein Schwarze 
faͤrber geweſt, wie Er den abtruͤnnigen Lucifer fo ſchwarz 
gemacht, Gott ift ein Beck geweft, wie er in der Wuͤſte 
dad Brod wunderbarlicher Weiſe vermehrt, Gott 
iſt neben andern auch ein Bader geweſt, wie er die 
garſtige, wilde, unflaͤthige, lauſige Hoͤppin, die Welt, 
hat in's Bad gefuͤhrt und hat ſie hart genug gezwackt 
damalen, als er vierzig Tag und Nacht die Lauge vom 
Himmel uͤber ſie abgoſſen zur Zeit des Noe in Suͤnd⸗ 
Fluß, und zwar ſolcher Geſtalten, daß das Waſſer 
die ganze Welt, den ganzen Erdboden, auch die hoͤch⸗ 
ſten Gipfel der Thuͤrme, der Baͤume, der Berge uͤber⸗ 
deckt und verdeckt. Noe in ſeinem großen Schiff wollte 

ſehen, ob das Waſſer allgemach abnehme, ſchickt zwei 
Kurier aus, den Raben und die Tauben; der Rab hat 
fi unter Wegs aufgehalten der Dieb, und ift nicht 
mehr in die Arche zuruͤckkehrt, die Taube aber iſt wie⸗ 
der kommen und hat gebracht, ſpricht die heilige Schrift: 
„Portans Ramum olivae, hat bracht_ein Del: Zweigel 
mit ganz ſchoͤnen und grünen Blättern., Nun entftehet 
eine Frag, wo diefed Oel-Zweigel Herford? Ob's 
ſey geweſt vor dem Suͤndfluß oder aber darnach? 
Wenn's geweſt vor dem Suͤndfluß, weilen die Waſſer⸗ 


Wellen ſo ſtark waren, daß ſie auch die hohen, feſten 


Thuͤrme, die aus Stein aufgebauten Pallaͤſte haben 
zu Grund gerichtet und verderbt, haben's ja vielmehr 

die Bäume und Stauden und folgsam diefe Delzweige 
verwuͤſt. Iſt es, daß follt erſt nad) denn Suͤndfluß 
gewachſen ſeyn, iſt ſchier nicht glaublich, denn den ſie⸗ 
benten Tag, nachdem das Waſſer — 2 hat 
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oe Pen außgefhict, ‚sit in fieben Zagen, daß mir 
ein- Baum und darauf ein Delzweig fol wachſen, dieß _ 
kann id) in meinen. Kopf nicht bringen. Biel heilige 
Lehrer: und Altväter halten’s mit der Meinung Pererüi: 
Es ſey das Oel⸗Zweigel, welches die noemiſche Taube 
bat in die Arche getragen, ſchon vor dem Suͤndfluß 
geweft und habe der Eündfluß' alle Baͤume des ganzen 
Erdbodens verderbt, uͤberſchwemmt und abgewafchen, 
ausgenommen dieſes einzigen Zweigleins, welches Gott 
durch eine ſonderbare Vorſichtigkeit hat wollen ſchoͤn 
gruͤn und unberührt vom Suͤndfluß erhalten, weil es 
nämlich. mußte ſeyn in der Arche eine Bedeutung des 
Friedens, den hernach Gott mit dem Menfchen gemadt. 
Mer ift num eines fo untuͤchtigen und verbeinten 

Hiens, der mir darf fagen, daß Maria fehlechter und 
geringer fei * als dieſes Oel— Zweigel? Niemand 
ift, der ſolche Unbilligkeit Mariä anthaͤt, es ſei denn 
ſein verbeinter Magen von dem ketzeriſchen Gift voll. 
Wenn denn darum Gott das Oel-Zweigel aus allen 
Geſproſſen und Baͤumen hat unberuͤhrt gelaſſen, weil 
es mußte ſeyn ein Zeichen des goͤttlichen Friedens 
wie vielmehr iſt zu glauben und auch um dieſe Wahr⸗ 
heit zu ſterben, daß Gott Vater Mariam feine Toch⸗ 
ter, Gott Sohn Mariam feine Mutter, Gott der heil. 
Geift Mariam feine Gefpons, die heil. Dreifaltigkeit 
Mariam ihren Saal wunderbarlich babe unberührt, 
underfehrt, " unbemadelt gelaffen vor dem Günds 
flug der Erbfünd ? Meilen Maria nicht allein 
müßte feyn ein Zeichen und Bedeutung des 
fogar eine Mutter des Friedens und des Friedens 
Bringer, eine Gebärerin desjeigen ESohns Gottes, 
Abrah. a St. Clara Bun Werke. IX. 9 
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ihn erſt der verfluchte Lucifer verſucht zu dieſer Zeit? 
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welchem in feinem Geburtstag die englifche Muſik zu⸗ 
geſungen und ihm gepriefen einen Friedbringer: Glo- 
ria in Excelsis Deo, et in terra Pax Hominibus- bo- 
“nae Voluntatis.s Iſt ja folcher Geftalten Feine Zung 
mehr zu finden, die da nicht ausfprechen ſoll Maria 
unbefleckte Empfängniß, ift ja auf ſolche Weis Fein 
Herz mehr anzutreffen, darauf nicht gefchrieben ftegt: 
Maria unbefledt in ihrer Empfängniß; iſt ja Fein 
marianifcher Liebhaber mehr, der heut nicht und all 
zeit beftändig wiederholt: Maria — — in — 
Empfaͤngniß. 

Der leidige Satan wohnt lebhaft in einem jedwe⸗ 
den Kind, das von Mutterleib kommt, deſſentwegen 
nicht ohne Urſach die katholiſche Kirch dieſe Ceremonien 
braucht, daß der Prieſter in der Tauf uͤber das Kind 
kaucht und nicht blast, ſprechend dieſe Wort: „Exi 
male Spiritus, Weiche von dannen du unreiner böfer 
Geiſt!« Jetzt fehe und höre ein Jeder, ob einmal in 

Maria leibhaft gewohnt habe der boͤlliſche Geift, durd) 
die Erbfünd in ihrer Empfängniß. Bewußt ift aus 
dem evangeliſchen Text, was Geſtalt der leidige Satan 
‚habe den gebenedeiten Chriftum. verfucht in drei Sa⸗ 
hen, und vermeint, er wolle diefen Brunnen der Heis 
ligkeit in eine Suͤndpfuͤtze ſtuͤrzen, verſuchte ihn deſſent⸗ 

"wegen im 30. Jahr feines Alters; warum aber, daß 












Wie daß er nicht ehender kommen, etwan im 18. 19. 
20. Jahr des Alters Chrifti, denn zur felbigen. Zeit. iſt | 
DIR menfchliche Natur zum Boͤſen mehr geneigt, ob 
“a zwar ſolche Natur nicht war in Chriſto, er vermeinte 
| aber, Chriſtus feie nur ein purer Menfch. ‚Bee dann 


ar ° 


dein alfo, warum baß der Teufel Chriftum nicht ebene 
der verfuht? Iſt er doch fonft fo argliflig, daß er 


die Mehreften in dem 18. 19. 20. Jahr verfucht, ver: 


“führt, verderbt, ſtuͤrzt, wie daß er denn auch da nicht 
fommen? Der arme Teufel hat nicht koͤnnen, hat 
— dürfen, hat ſich nicht getraut, denn dreißig gan⸗ 


“zer Jahr war der Seligmacher bei Maria, in dem 


daus Mariä, in der Sorg Mariaͤ, nach dreißig 
Jahren ift er in die Wüften getreten, uud fobald er 


er 


"von Maria Gegenwart abgewichen, hat ihn der böfe 
Feind verſucht. Jetzunder kann auch ein ‚gemeiner 
Menſch, ja auch ein wenig verſtaͤndiges Kind ſehen, 


ſogar ein ſteinharter Ketzer kann mit Augen ſehen, 
mit Haͤnden greifen, mit Ohren hoͤren, ob Mariam 


jemalen habe der boͤſe Feind eingenommen ihn ihrer 
Empfaͤngniß, wenn Chriſtus der Herr fo fang frei 


geweſt von. der Verſuchung des Lucifers, als er bei 


Maria war, wenn der böfe- Feind nicht hat dürfen zu 


Mariam treten, wie vielmehr hat er einmal 7 in. 


-Maria wohnen. or Er 


Seht ihr num, unverichämte ketzeriſche Zungen, | 
die ihre möcht vorgeben, daß Maria fey ein Weib ges 


— weſt wie andere, iſt nicht wahr, ſondern Maria iſt ge⸗ 
benedeit geweſt unter den Weibern, Mariam hat der 


vorſichtige Gott befreit gelaſſen vor dem gemeinen 


Sluch, denu hat Gott die Judith erhalten, daß mitten 


unter den Feinden nicht. ift angefallen worden, bat 


Bott den Daniel erhalten, daß er mitten unter den 


Loͤwen unverſehrt geblieben, hat Gott den Dornbuſch 


Moſes erhalten, daß er mitten im Feuer nicht iſt ver⸗ 
deinen hat Gott das Eiſen des en Eliſaͤi er⸗ 
| 9* 
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halten, das es mitten im Waſſer nicht if mutig 

‚bat Gott. das ‚ibifche Volk erhalten, daß es mitten 
im rothen Me nicht iſt naß worden, bat Gott die 
drei Knaben im feurigen Dfen erhalten, daß die bren— 
nenden Flammen ganz und gar nicht angriffen, warum - 





ſoll denn Gott nicht. koͤnnen und folfen feine Mutter 


erhalten. haben, daß fie von dem allgemeinen Flud), 
von der allgemeinen Wunde, von der allgemeinen Echuld, 
von der allgemeinen Erbfiind wär befreit und unver- 
fehrt blieben; es ift nicht wahr, ihr feßerifchen Bücher 
und Cchriften Lutheri, Zwinglüi, Maldenfis, daß 
Maria feie geweft wie andere Weiber in der Erbfind 
geboren, fondern Maria ift geweft in ihrer Empfäng- 
niß, als wie ein Schnee, denn der Schnee von Urs 
fprung weiß ift, Maria in ihrer Empfängniß ift geweft, 
wie eine Roſe, denn die Roſe in der erften Wurzel 
riecht; Maria in ihrer Empfängniß ift geweft wie ein 
Heuer, denn das Feuer niemal in die Nieder fleigt, 
fondern allzeit in die Höhe, Maria in ihrer Empfängniß 
iſt geweft wie ein Tempel Salomonis, vor deffen Fun: 
dament ein koͤſtlicher Diamant gelegt worden. Maria 
in ihrer Empfängniß ift geweft: „Tota pulchra, ganz 
Schön, Electa ut Sol, augerwählt wie die Sonne, Teer- 
vibilis ut Castrorum acies, erſchroͤcklich, wie ein ganzes 
Kriegeheer wider die boͤſen Feind, Gratia plena, voll 
der Gnuaden. «Wenn's ganz voll der Gnaden,. ei fo 
hat ja vecht gefprochen Auguſtinus: „Caro Virginis 
ex Adım ‚sumpta 'Maculas Adae non admisit, das von 
Adam nme Fleiſch hat die Mackel Adã En 
augelaffen. Sr 2 
Der heilige fraphit Bonaventura erwͤget ben 


KR 
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Gruß des Siramtifhen. Abgefanbteh Gabriells, welch en 
er abgelegt Mariärder reinen Fungfrau, und vermeinte, 
dieſer heilige Erzengel ſeie kein rechter Grammatikus 
geweſt, indem er geſprochen: „Ave Maria, Gratia 
plena,“ ohne das Dominus tecum, wo iſt denn das 
Verbum? Dominus tecum, der — mit dir, es ſoll 
ſeyn entweder est, oder erit, oder fuit tecum, er hätte 
ſollen geſagt haben, der iſt, oder wird ſeyn, oder iſt 
geweſen mit dir, vergißt dieſes. Ob zwar wir Men: 
fchen beten: »„Segrüßer feyft du Maria voll der Gna— 

den, der Herr iſt mit dir,“ das yiftS aber Gar der 
Engel nicht gefagt,. warum? Hat er's vielleicht ver— 
geſſen? Nein ganz nicht, er nennte darum Feine Zeit, 
und wollte damit zu verftehen geben, daß Gott von 
Ewigkeit her mit und bei Maria feie. Semper fuit, 


séemper est, semper erit eum Virgine. Sft DERADREN ar 


Gott allzeit mir und bei, Maria geweft. 

Zu diefem Vorhaben muß ich etwas ſchier Wun— 
derliches erzählen, was da ſchreibt Zacharias Boverius, 
welches ſich zugetragen ungefähr vor 62 Fahren ‚in 
einem Kapuzinerklofter: in diefem Klofter war der P— 
Duardian ein frommer, gottfeliger Mann, der unter 
andern auch diefe Zugend hatte, daß er in feiner a 
einen Zudtenfopf hielte, in welchen er ih, ale in 
einem Spiegel, erſchauete, und alfo oft die Kürze Er 
| menfchlichen Lebens und den gewiffen Tod betrachtete. 
Andere Patres und Fratres wollten auch ihrer Obrig— 
feit nachfolgen, gehet einer und der andere hin in- den 
gemeinen Sreithof, und nimmt ſich alfobald aus dem - 
Bein: Haus einen Todtenfopf in feine Zell; beten aber 
ige ang, bei der Nacht Hort ein eine rumoren/ 
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werfen, ſchlagen, ſtoͤßen, es wuͤthet, als wollt der 
Teufel Pumpermette halten, die guten Patres freilich 


- 


ſeynd fchier ‚vor Furcht geſtorben, hat ſich wohl den 
Tod betrachtet, e zitterten, als wie ein efpenes Laub, 
und. ſchwitzten auch ſtark auf dem trockenen kalten 
Strohfad, das geſchieht dfter; Feiner wollt's dem ans 
dern vertrauen, endlich hat fic) Feiner mehr länger ent⸗ 

‘ halten Fönnen, erzäblen's einander, nnd gehen zum 
Pater Quardian, erzählen ihm dieß, daß die vom ges 
meinen Freithof entnommenen Xodtenfüpf ſo rumoren 
bei der Nacht, der fromme Mann laͤßt alle dieſe 
Todenkoͤpf in eine Gruft zuſammen tragen, und in einen 
beſonderen Ort if einander legen; was geſchieht ? 
bei der Nacht entſteht ein erſchrecklicher Rumor, alfo, 
Daß das ganze Klofter zufammen gelaufen, die hörten 
mit ihren Ohren, wie daß unten in der Gruft ein 











- . Getümmel wäre ald wenn zwei Kriegsheere mit eins 


‚ander fchlügen und fochten, nehmen dad Herz, zuͤn⸗ 
den ein Windlicht an, heben auf den Stein von der 
Gruft, und fehen was Wunderliches. Sie erfehen der 
verftorbenen Beiftlihen ihre Zodtenfüpf auf der Seite 
ſtehen, geftellt in eine ganze Ordnung, Fompagnieweiß, 


"rechter Flügel, linker Zlügel, auf der linken aber ſeynd 
die Todtenkoͤpf der Weltlichen, eben in einer ſolchen 


Ordnung, und dieſe zwei Bein-Partheien alfo wunders - 
lich mit einander ftreiten; woraus diefer gottſelige 
Pater ſamt den andern leicht abgenommen, daß dieſe 
Todtenbeine der Geiſtlichen, welche mit aller Treue 
Gott gebienet, nicht wollten an der Seite bei ſich dort 
haben die Geſellſchaft der Todtenbeine anderer Welt⸗ 
ui.) un etwan in Uneinigfeit. und. Boe heit 
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BEN an. | Anjetzo * — ein kleines Argument 
und ‚Schluß, den aud) der gemeine Menfch leicht ver⸗ 
fiehen Tann. Seynd diefe todten Geiſtlichen ſo heiklich⸗ 


| geweſt, daß ſie neben ihnen nicht haben wollen 


bei Maria und in Maria, wie viel weniger wird et 


deiden die Gegenwart der Böfen, weil nun Gott allezeit 
auch in dem erſten Augeublick der Empfaͤngniß war 


= neben ſich gelitten haben, daß der böfe Feind neben 


feiner folle feyn durch die Erbfind in Maria; wie denn 
nicht moͤglich iſt, daß Waſſer und Feuer bei einander, 


daß zwei Farben, weiß und ſchwarz in einem Ort, 


allſo iſt nicht moͤglich, daß Gott und der Satan koͤn⸗ 


nen ſtehen bei einander. Bleibt alſo noch die gegruͤn⸗ 


dete Wahrheit, es bleibt befchloffen „. daß Maria in 
ihrer Empfängniß in dem Leib Annaͤ ſeye gewejt un⸗ 


befleckt, und muß bekennen die hoͤlliſche Schlange zu 
Ihrem ewigen Spott, und zum Spott alter Mitglieder, 


rium Dei in se aliquam. habere maculam,* fchreibt 


daß fie zwar mit ihrem Gift alle Menſchen getroffen, 
auögenommen Mariam, „uon enim decebat Sanctua- 


der heilige valentiniiche Erzbifhof "Thomas de Villa- 
nova, „denn es geziemte fid) nicht, daß das Heiligthum | 
Gottes in ſich follt haben einige Madels 

Mo Hof feynd, da gibt's Hofmuden; Hofmuden 
ſeynd die Zutitler und Schmeichler, die Schmeichler 
ſeynd nicht weit her, ſondern ſchaͤndlich ſehr, ein fols 
cher Schmeichler und Ohrendrefcher war in dem Hof 
des großen Alerandri, dieſer lobte eininal den ‚großen 


Alexander wegen feiner Ihaten, in Gegenwart Olym⸗ 





piaͤ, des Alexanders Frau Mutter, daß er in dem 
A nie ER ie: iM ale ein ja en 


ae 


fei, fondern e ein Sohn des großen Gottes Jupiter, — 
hoͤrte dieſer große Koͤnig nicht gar gern, ſagte aber nicht 


Y 


‚lang hernach, als er in einem Streite fehr ſtark ver- 


wundet worden, daß ihm, das Blut allenrhalben über - 


den Leib abranı,. fo lachte er: „Omnes me Filium 
Jovis esse praedicant, ‚sed vulnus istud me. mortalem 


esse dieit, gaudeo tamen propter Certitudinem Ma- 


tris, mein fagt er, viel halten mich fuͤr einen Sohn des 
großen. Gottes Jupiter, aber diefe Wunde zeigt an, 
daß ich eines Menfchen Sohn bin, doch erfreut's mich 
wegen meiner Mutter,“ als wollt Alerander ſprechen: 
»Ich will lieber ſeyn ein Sohn meiner Mutter Olym⸗ 
piaͤ, als ein Sohn Gottes. Schier nicht anders hat 
ed ſich zugetragen mit dem gebenedeiten Jeſu, wun— 
derlich ift e8, daß Chriſtus der wahre, eingefleifchte, 
. göttlihe Sohn fo wenig fonderbare Wunderwerf ges 
wirfet auf Erden, und da andere Heilige, die gegen 
ihn nur geringfügiger Schatten gegen das Licht zu 
achten, vielmehr und größere gewirkt, Franziskus von 


Affis ein ganz zerſottenes Kind wieder lebendig ges- 
macht, Franziskus von Paula ift auf einem Mantel, 


den er auögebreitet, über dad Waſſer wie auf einem 


Schiff gefahren, der heilige Gregorius Taumaturgus 


hat einen ganzen Berg mit einem Wort auf einen 


| andern Drt geſchoben, der heil. Udalrifus har einem 
Kr. ſchon verfaulten Menſchen wieder das Leben gegeben, 
— ſelige Beda hat die Stein redend gemacht. An— 
onius de Padua, Franziskus Xaverius, Dominikus 


Nikolaus von Tolentin haben viel mehr Todte erweckt 
als Chriſtus, groͤßere Mirakul gewirkt als Chriſtus; 
was noch mehr, feinen ‚einzigen, den € er vom Re 
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— lleß er bei fh; Bazaro dem Bieitägigen Tote — 
ten gibt er das Leben, und alsdann laͤßt er ihn von 
ſich weg. Solvite eum, sinite abire, jenen Juͤngling 
der Wittib zu Nain erweckt er vom Tode, alsdann 
gibt er wieder denfelbigen feiner. Mutter, ‚dedit illum 
matri suae; auch fogar wenn er die Kranken gefund 
machte, thäte er nur ſolches auf. den Abend, bei der 
Nacht, damit es nur Niemand febe. Das ift die Urs 
ſache, wenn der. Herr hätte diefe, die er vom Tode 
erweckt, bei fich behalten, fo hätten fie allezeit und 
allenthalben gefagtr diefer fei Gottes Sohn, wenn_er 
fo große und unzählbare MWunderwerfe hätte gewirkt, 
haͤtte man ihn fuͤr kein Menſchenkind gehalten, ſon⸗ 
dern fuͤr einen Sohn Gottes; und alſo haͤtte Maria 
feine fo große Ehre gehabt, daß fie dieſen geboren, 
ob es ſchon Chrifto freilich große Ehre war, wenn 
man ihn nennte einem’ Sohn Gottes, ald einen Men: 
ſchenſohn Mariä, wollte er doc) lieber. genennt und 
erkennt werden ein Sohn Maria, als ein Sohn Gots 
te8, damit er anzeige, er fey mehr befliffen auf die 
Ehr jeiner Mutter, als auf feine göttliche Ehr. 






Aus diefem nimm, mein marianifches Pflegkind! 


folgende Lehr: Wenn Gott jederzeit: gehalten auf die - 


Chr Marik , und fait mehr, ald auf feine Chr, wie 


kannſt du dir's einbilden, daß einmal Gott diefe feine 
‚Mutter folle haben laffen verunehren? Wie Fann’s denn 
feyn, daß Gott foll feiner Mutter die große Schmach — 
laſſen authun durch die Erbfuͤnd? Es if nicht möglic, 
ſondern ich halte gaͤnzlich dafuͤr, daß, gleichwie Gott 
fo ſcharf befohlen den: Kindern, daß fie “ihre, Eltern. » 
; len ehren, * Aal. er Bi von — her us 
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wählte, Mutter. unverzuͤglich in ihrer Empfaͤngniß 


auf's Hoͤchſte verehrt, und mit allen Gnaden angefülltz _ 


denn bat er. ſo große: Gnaden gegeben ſeinen Freun⸗ 


den, eine ſo große Jubrunſt dem Enoch, ſeinem Freund, 


eine ſo große Unſchuld dem Abel, als nur ſeinem 
Freund, J großes Gluͤck dem Jakob als nur ſeinem 
Freund, fo große Gnaden der Nadel als nur feiner 





| Sreundin, fo großen Eifer dem Mofi feinem Freund, 


fo große Stärf der Deboraͤ ald nur feiner Freundin, 


fo große Herzhaftigfeit der Judith als nur feiner 
Sreundin, hat Sort Joannem Baptiftam erlöst von 
der Erbſuͤnd in Mutterleib als feinen Sreund , was 
wird denn Gott gethban haben Maria nicht al (6 einer 


Sreundin, fondern als feiner Ieiblihen Mutter, die 
ihn geboren, ihn geſaͤugt, ihn ernährt, ihn erhalten, 


gar nicht, gar nicht zu zweifeln, daß er ihr nicht habe 
in der Menge ertheilt alle feine göttlichen Gnaden, 
. amd fo viel geſchenkt, als fähig ein menfchliches Ges 
ſchoͤpf, ift-gar nicht zu zweifeln, daß er fie in ihrer 
Empfängniß unbeflect erhalten, wie denn der heilige 
Aufelmus fpricht: „Non est amator virginis, qui hoc 
festum conceptionis non celebrat, es iſt Fein wahrer 
Liebhaber Mariä der Jungfrau, welcher dad Feſt ihrer 
uubefledtten Empfängniß nicht verehrt. 

Ich weiß, was ein Jeder thut, ehe er auffteht aus 


| alter Gewohnheit, er legt fich zuvor nieder, denn ed | 


iſt nicht möglich, daß einer aufſteht, wenn er vorhero 


nicht lieget. Diefes weiß ich zu zeigen in, der ‚heiligen | 
zaptiſtaͤ 
| wird zugeeignet: „Non surrexit Major inter natos mu- 
lierum: es berg Tein mysen erſtanden, unten DER | 





"Schrift, in welder dad große Lob Joanni 2 
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von Weibern Gebornen Meine Glaubenegegner! ihr 


halter viel auf die heilige Schrift, ihr halter noch ” 


mehr, darauf, ihr ſchaͤtzt hoch und. legt fo emfig aus 
die Bibel, aber übel, gar übel, geht. allezeit nach Buch⸗ 
ſtaben; ſeht's dem Buchſtaben nach will ich probiren, 
daß Maria unbefleckt; in goͤttlicher Schrift ſtehet die⸗ 
ſes Lob: Unter denen, die da aus einem Weibe ges 
boren, iſt kein Groͤßerer auferſtanden, als Joannes 
Baptifie;, Chriftus der Herr und auc feine Mutter 
ſeynd aus Menfchen geboren, ergo ift Joannes größer 
\ auferftanden ald fie, ja das ift wahr, und um biefe 
Wahrheit will ich fterben, daß naͤmlich Foannes Baps 
-tifta größer auferftanden als Chriftus und Maria; 
was nod) mehr, alle Menfchen feynd größer auferftans 
den als Zefus und Maria, merft aber wie, infonders 
heit ihr gemeimen Leut, denen etwa diefe Sache fremd 
vorkommt, merkt: Es if die Wahrheit, wenn id) 
ſage, ich Tann höher fpringen alö der Stephansthurm, 
denn der Stephansthurm kann gar nicht feigen, alfo 
fteig ich höher. Stem, ich fieh viel weiter als Kons- 
ftantinopel; das iſt wahr, denn Konftantinopel fieht 
gar nicht, alfo ift wahr, daß Joannes Baptifte und 
alle Menfchen größer auferftanden als Maria, warum? 
„Maria nunquam surrexit, Maria ift gar nie aufers 
ftanden ‚* denn der auffteht, der muß vorhero liegen; 
Maria iſt niemal gelegen. Wir alle armen ſuͤndigen 
Menſchen ſeyn mit dem Adam gefallen und in dieſer 


e aber Maria iſt niemal gefallen in dieſe Erb⸗ — 


ſuͤnd, darf nie aufſtehen, ſondern allezeit geſtanden in 
der Gnad Gottes; in dem erſten Augenblick ihrer Em⸗ 
—— iſt fie ſchon geſtanden in der Heiligkeit, 
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in demjenigen Augenblick, da Maria in dem Leib 
Annaͤ empfangen worden, iſt fie fchon geweſt eine, 
Tochter des. ewigen Vaters, eine Mutter des Sohns 
‚Gottes, ein Wohnplatz des heiligen Geiſtes, ein Ju— 
bel and — Gottes, ein — aller Heiligkeit, 
höchften,. if don Bernefen. in biefent Augenblick. —— 
als der Schnee, klaͤrer als das Kryſtal, reiner als 
alle Bruunquellen, unbefleckter als ein Spiegel, dort 
iſt's ſchon geweſt ohne Mackel, ohne Schatten einer 

Mackel, gar ohne Gedanken einer Mackel, gar ohne 
Schuld einer Mackel. 

Glaubt ihr das nicht! ihr abtruͤnnigen Keher, ſo 
ſeyd ihr boͤſer und verruchter als der höllifhe Satan 
ſelbſt. Von dem ſchreibt Reinaldus, daß einmal der 
boͤſe Feind in einer beſeſſenen Perſon ſei beſchworen 
worden, er ſoll die Wahrheit bekennen, wie die Mutter 
Gottes in ihrer Empfaͤngniß geweſen, welcher mit 
großem unwilligen Geſchrei bekennt dreimal: „sine 
macula, sine macula, sine macula,, ohne Madel, ohne 
Macel, ohne Mackel,«“ ja nicht allein iſt dieſe Koͤnigin 
des Himmels ohne Mackel empfangen, ſondern ſie be— 
gehet auch das Feſt ihrer unbefleckten Empfaͤngniß, 
uns zu zeigen, daß inſonderheit ſolle verehrt werden, 
welches gleich ſam aus dem erhellet, was ſich in der 
vornehmen koͤniglichen Reſidenzſtadt Madrid i in Spanien 
zugetragen: Alldort war in einer Kirche ein uraltes 
Mariabilo, etliche hundert FJahr-alt, zu dem dann. eine | 
große, Andacht der Menfchen war, dieſe Andacht, wie | 
es die Vorſteher der Kirche genugſam geſehen, da 
wollten’, a dieſes an unter einem’ gewiffen deſt 
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und Solennitättitel Behangeh: werde, — aber nicht, 
unter was für einem, zumalen. daß alte Bild fein. 
ſonderbares Zeichen an ſich hatte, denn es war allein 
. Maria und auf ihrem Arme der Feine Jeſulus; thun 
deſſentwegen eins, ſchreiben alle Feſttag Mariä des 
‚ganzen Jahre auf befondere Zettel, auf einen Zettel 
Maris ‚Himmelfahrt, auf die andern Maria Geburt, 
Maria Heimfuchung, Maria Opferung, Maria Schnee, 
Maria Reinigung, Maria Berfündigung, auch auf. 
einen Zettel Maria Empfängniß, und mußte aus 
dieſen Zetteln der erfte den Titel erhalten diefes heiligen 
Mariabilds; man sieht aus fo vielen Zetteln zum erftens 
mal eines heraus, darauf ſtand: der unbefleckten Ems - 
pfangniß, man macht andere Papierl, hebt wiederum; 
‚da fund mehrmal auf dem erften: ver umnbefleds 
ten. Empfaͤngniß. Man verfucht das drittemal, und 
fieh! nicht ohne fonderbaren göttlihen Willen ift 
wieder der erfte Zettel geweft: der unbefledften Ems 
pfaͤngniß „worauf dieſer Titel dem Mariabild gegeben 
worden, und von derſelben Zeit an dieſe Bildnuß der 
heiligen unbefleckten Empfaͤngniß Mariaͤ mit unzahl⸗ 
baren Wunderzeichen thaͤte ſcheinen und glaͤnzen, aus 
welchem die ganze Stadt Madrid, ja die ganze Welt 
klar und wahr ſieht, daß nicht allein Maria ſey une 
gezweifelt in ihrer reinſten Empfaͤngniß geweſt un⸗ 
befleckt, unverſehrt, unbemackelt, heilig und über heis 
fig, fondern auch diefe gebenebeite, Mutter wolle und 
wuͤnſche und begehre, als eine ſolche unbefleckte Jung⸗ 
frau verehrt zu werden, ia unter diefem fchönen Zitel 
der unbeflecten Empfängniß, thue fie infonderheit einen 
Echatz a vor den Menſchen m und Ian lieb. haben. ; 


— 
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Was kann ein Menſch, was kann ein Suͤnder 
ſowohl als der Gerechte ſich mehr wuͤnſchen und vers 
| langen, als eine gluͤckſelige Sterbſtund, nur das; denn 
an derſelben iſt gelegen die Ewigkeit. Nun ein foldjes. 
gluͤckſeliges Sterbſtuͤndlein verſpricht Maria allen dens 
jenigen, die ihre unbefleckte Empfaͤngniß verehren, wie 
ſie es offenbaret einer gottſeligen Weibsperſon, daß ſie 
nicht koͤnne übel ſterben, wenn fie ihre heil. Mutter 
Anna aud) verehre, alsdann dieſe geantwortet, daß fie 
gern wollte, wenn fie nur ein Gebet wüßte zu ihr, 
worauf die feligfte Mutter gefprochen und fie gelehrt 
alfo zu beten: wenn fie den englifchen Gruß betet und 
fommt zu diefen Worten: „&ebenedeit ift die Frucht 
deines Leibs Jeſu,“ alsdann folle fie hinzufegens „und 
gebenedeit fei die heil. Anna, deine Mutter, aus der 
ohne Mackel dein jungfrauliches Fleiſch herruͤhrt,“ hers 
nach ſollte fie nur fortfahren: „heil. Maria, Mutter 
Gottes!“ wer alfo bittet, dem ift nicht m... * er 
eines boͤſen Tods ſterbe. A 
Mas Fann ein Land und Reid) — wünfchen 
und begehren als dem Lieben florivenden, immer grüs 
‚nenden, favorifivenden Frieden, und fiehe! diefen gibt 
Maria unter dem Titel der unbefleckten Empfängniß, 
das thut noch unter der Erde befennen feligften Ans 
gedenfens Ferdinand der dritte, welcher, nachdem er 
dahier zu Wien auf dem Hof eine fleinerne Säule, 
fo anjeßo Leopold in Metall verändert, hat ——— 
zu Ehren der unbefleckten Empfaͤngniß Mariä, 
ſein liebes Erz⸗ Herzogthum Oeſterreich, verbunden mit 
einem Geluͤbd ewig das Feſt der unbefleckten Empfaͤng⸗ 
niß Mariaͤ felerlich zu gang mit einer Bun 
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henden Vigil, noch daffelbige Jahr ift ein allgemeiner _ 
Fried in Teutfchland — worden mit a 
„Vermanderung: | 
Deſſentwegen, ihr Bruͤder in Chriſto, wenn ihr 
den Frieden, ihr Menſchen, wenn ihr verlangt 
eine Gnad vom Himmel, ihr Menſche Kiunder, wenn 





ihr winfht ein gewiffes Pfand des feligen Streu 


ſtaͤndels und ihr gebrechlichen Suͤnder und elenden Erde 
wuͤrmlein, wenn ihr begehrt Nachlaſſung bei Gott zu 
finden, du ganze Heerd der geſamten Chriſten, wenn 
du willft hoffen ein Heil, Leibs und der Seele, fo kehre 
dich zu Maria, fchreibe, fcehreie, nenne und bekenne 
mit Mund und Herzen, was da Auguftinus, Anfelmus, 
Bonavbentura, was da heut fo viel hohe Schulen und 
Akademien, was heut fo viel hohe Häupter und Potentas 
‚sem, forderift und benanntlich unfer gnädigfter Kaifer, 
„der große König in Epanien vor dem Altar mit auf: 
gebebten Händen befennen, nämlid Maria, Maria 
unbefleckt in ihrer Empfaͤngniß. Bon Feiner Stadt 
lieſet man folchen Eifer von der unbefled'ten Empfaͤng⸗ 
niß Mariaͤ, als von der Stadt Nezum oder Nato in 
Sicilien; in dieſer Stadt iſt nicht allein eine aufge 
richtete Säule ver unbefleckten Empfängnig Maris, 
tie dahier, fondern aud) -in einem jeden Haus die 
Bildniß derfelben und erfährt diefe Stadt nicht allein 
‚von ſolchem marianifchen Bildnif und. Saͤule, fondern 
auch von andern taͤgliche Gutthaten, daher der ganze 
Stadtrath jaͤhrlich an dieſem Tag die Stadtſchluͤſſ el 
zu den Fuͤßen Mariaͤ legt und oͤffentlich anbei mit 
heller und lauter Stimm zugleich alles Volk diefe Bitt 
und Geluͤbd ablieſet, welche von Wort zu Mort alfo 


— 


— 
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lautet, allein fee ich fuͤr den Namen ſelbiger Etade 
die Stadt Wien, auf daß mit mir ein jeder frommer 
erg Mariä in der Stille koͤnne nachiprechen: 

D allerdurchlauchtigfte Königin des Himmels und 
der Erde, allzeit eine Jungfrau und Mutter Gotres 
Maria, wir Minohner diefer. Stadt Wien, deine Die: 
ner, doch die unwuͤrdigſten an dieſem deinem geweihten 
Ort und an dieſem Tag liegen vor den Füßen deiner 






Majeftär, und befennen dich von Ewigkeit ber durd) 
die Verdienfte Jeſu deines Sohns, Jeſu praͤſervirt 
und. aufgenommen von der Erbſuͤnd; dannenhero neh: 


men wir dich) und deinen Sohn zum Zeugen, daß wir 
begehren zu befhüßen diefe Sentenz bis in den Tod, und 
allweg möglihit uns befleißen, auf daß auch ſolcher 
von andern gelehrt und bewährt werde, aljo wuͤnſchen 


wir, und verfprechen wir, und ſchwoͤren wir, alfo 


helfe uns Gott und diefe feine heil. Evangelia. 

Und o Du reinfte und glücfeligfte Jungfrau Mas 
via, Mutter Gottes, der did von Ewigleit erwählt 
bat, 'wir bitten dich, daß du wolleft erfüllen diefen 
‚Drt, fo deiner, unbefledten Empfängniß zugehörig, 
mit allem Guten, gieb einen ewigen Frieden und Ruhe 
der ganzen oͤſterreichiſchen Gemeinde, beſchuͤtze dieſe 
Stadt Wien vor aller Widerwaͤrtigkeit und erlange 
aus, o ſuͤßeſte, reineſte Mutter, auf daß dein goͤttli— 
der Sohn uus auch verleihe die Reinigkeit des Leib 
und der Seel, und von und gnaͤdiglich abwende „die, 
Straf, fo wir wegen unferer Sünden: Mackel verdient 


haben! Amen. | Mu. 
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"Sag: nicht, daß der Weiber Lob 
N der Welt find wenig Prob. 


— Gott! gruͤß dich Gott; danf en Gott! 
behiüt dich Gott, und mad) dich nur bald aus dem 


Staub, der du einmal was Schmähliches wider das 
weibliche Geſchlecht haſt entweder geredt oder geſchrie— 


ben oder gelehrt. Euer ſeynd gar viel, unter den 


Srammaticis jeynd alle, die ohne einziger Urſach das 


Genus Foemininum nad) andern und gar zuletzt ſetzen, 
alfo daß bei ihnen Daemonium mulcigerum mehr gilt, 
als Foemina, der Teufel mehr gilt ald ein Weib: 


dieſe Naſenwitzige Schuldrucker oder Schuhdrucker ha- 


ben Zeit, daß ſie ſich heut aus dem Weg raumen. 
Unter den Poeten iſt jener, der vorgeben; es feynd 10 
Mörter, die mit einem W anfangen, und felbe feynd nicht: 
allein in Namen, fonvdern aud) in der Tihat- voller 
Weh: naͤmlich, Wein, Wuͤrfel, Wagen, Wolf, Wald, 
— Winter, Wunden, Wurm, Weib; das iſt: 
Wein macht voll, Würfel macht toll, 
Wagen fällt um, Wolf bringe um, — 
Wald ernährt Died, Wand verhindert Lich, 
Winter bringe Schnee, Wunden macht Wehe, 
Wurm thut nogen, Weib thut die ganze Wet plagen. 


Wenn dieſer Poet haͤtte ſollen gegenwärtig. feyn, 


j müßte er mir andere Saiten aufziehen. Untet den Dra= 


toren oder Wohlrednern ift — welcher unver⸗ 


— 
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worte möge abgefchliffen werden. Unter den Philofor 
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ſchaͤmt RER die Meiber — der an PR 


chael, aber ein Umfehrter, denn der Erzengel Michael 
babe den Teufel: unter den Süßen, wie man den pflegt 


abzumalen, ein Weib aber habe den Teufel in dem 
die Schleifmühl geben, damit der Roſt diefer Spotts 


phen oder Meltweifen laßt fi) finden der arme Aris 
ſtoteles, der da ſich träumen läßt, ein Weib fei nur 


ein halber Menfch, und du Ariftioteles magft mir wohl 


ſeyn ein halber Narr, wäreft Fein unglaubiger Heid, 


fo wollt id did) überweifen,, vermög der heil. Schrift. 


Unter den Theologen laͤßt ſich neben andern hoͤren 


Scotus, welcher, weiß nicht mit was Keckheit, darf 


ſchreiben, daß die Weider am juͤngſten Tag in der all⸗ 
meinen Auferſtehung werden in Maͤnner verkehrt wer— 
den, ausgenommen Maria die Mutter Gottes; probirt 





Kopf; ber dieß geredt hat, kann feine Zung wohl auf 


ſolches mit vielen fubtilen Argumenten und Beweiſun⸗ 


gen, daß aber der ſonſt ſubtile Scotus vor dießmal 


grob hab gefehlt, bezeugt die katholiſche apoſtoliſche 


x 


Kirche, welche im allen Litaneien bittet und betet: 
Sanota Agnes, Sancta Caec ilia. Unter den Hiſtorlen⸗ 


ſchreibern iſt eine ſolche Menge, die ihre Gall brauchen 
anſtatt der Tinte, und oft Feine Fehler mit ausſchwei⸗ 
figen Worten, nur aus Neid in den Trunk gegeben, 


wie denn jener uͤbel geſchrieben von der Hartnaͤckigkeit 


eines Weibs, daß ein Bauer geweſt, der nad). ‚Haus 
fommen und zum Weib gefagt: Nun mein Weib,- jetzt 


hab ich die lange, Wieſe auch abgemäht, ift nicht wahr, 
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antwortet fie, es ift nur abgeſchoren; iſt erlogen, ge⸗ 


maͤht ER die ur ift aber nur geihmen, wider⸗ 


* 


Pe ſie der Mann wird wild, ergrimmt, und fo fang ee 
und viel, bis fie würde fagen, es fei abgemäht, das 
that fie aber nicht; wie er num gefehen, daß er’s nicht 
koͤnnt von ihrer Hartnaͤckigkeit abwendig machen, tragt. 
er's zum Haus hinaus, und wirfts in den vorbei rin⸗ 


senden Fluß; diefe wollt noch nicht weichen, und ale. 


ihr das Waffer ſchon das Maul angefült, und fie nicht. 
mehr reden Fonnte, ſtreckte fie noch zwei Finger in die 
"Höhe, und zeigt damit, es fei die Wiefe abgefchoren 
worden, Diefer Hiftorienfchreiber Iäßt fih nur heut - 
nicht blicken, fonft wollte ic) ihm feine Vermeffenheit 


unter die Augen ſtellen. Endlich unter den heiligen 


Lehrern find ich in der Wahrheit auch etliche, die eine 
Ungeduld wider die Weiber erzeigten, vor allen andern 
der fonft goldene Mund Chryſoſtomus alfo: durch ein 
Weib ift Adam aus dem Paradeis verftoßen worden, 
durch ein Weib hat David einen fo abfcheulichen Ehe: 
bruch und gräulihen Todtſchlag an feinem beften } 
Freund Uria begangen, durch ein Weib ift der weifefte 

Salomon zur Abgdtterei gefallen, durch ein Weib ift 
ver heldenmüthige Samfon feiner Stärke und des fe. 
bens beraubt worten, durch ein Weib iſt der unſchul⸗ 

dige Joſeph in den entſetzlichen Kerker geworfen wor⸗ 
den, durch ein Weib iſt der fromme Petrus in die 
Verlaͤugnung gerathen, durch ein Weib iſt der große 
Joannes Baptiſta gekoͤpft worden; nach allen diefen 
föreit er noch auf: 0 summum malum- mulier! 8 
hoͤchſtes Uebel ein Weib!«“ Daß ich dieſen goldenen 
Mund heut ſollte zuſtopfen, unterfang ich mich nicht, ; 


doch fo darf ich wohl ſprechen: Behuͤt euch Gott! bes : — 


dir euch en geht weit hinweg mir euren ke 
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der Wuͤrdigkeit, Heiligkeit, Glorie geſtiegen, als ein 


maͤuler zuſammenbringen, welche wider das weibliche 


umphwagen ſperren, die muͤßten mir ihn fuͤhren und zie⸗ 
hen, auf dem Triumphwagen ein Weib, und ihr den Sieg 


| er doch zugleich Gott geweft, und daß er ein Mann, 
geweſen in der Menſchheit, hat er ſolches gehabt von 


worten von den ——— ihr Hiſtorienſchreiber, Theo⸗ 
logi, Philoſophi, Poeten, Grammatici, laßt auch heut 
nicht fehen, nicht hören, nicht merken. 

Denn heut. ift geboren mit höchfter Freud Gottes, 
mit hoͤchſter Freud der Engel, mit hoͤchſter Freud der 
Menſchen, der ganzen Welt eine ſolche Tochter, Na: 
mens Maria, welche da aller Meiber Unvollfomntenz 
heit taufendfältig erftattet. Hat Eva die ganze Welt 
verderbt, folt wiffen, daß Maria die ganze Welt wies 
der zurecht gebradht, hat ein Weib den Himmel ver: 


sperrt, follt wiffen, daß ein Weib wiederum denfelbi- 


gen eröffnet, hat ein Weib den Tod verurfachet, hoͤrt 
wohl, ein Meib hat wieder das Leben gebracht, ift ein 
Weib die Urfach geweft, daß wir anjeßo fo elendig 


leben, ift ein Weib die Urſach, daß wir nach dieſem 


Leben die ewige Frohlockung und Freude genießen; hat 
ein Weib das hoͤlliſche Feuer angezuͤndt, iſt aber auch 
ein Weib, die daſſelbe ausloͤſcht; iſt das die ungluͤck⸗ 


ſelige Frucht geweſt, welche ein Weib verkoſt, fo iſt 


auch das die gluͤckſeligſte Frucht geweſt, welche ein 
Weib geboren hat. Ja koͤnnte ich alle diejenigen Schmaͤhl— 





Geſchlecht ſich ausgoßen, ſo wollt ich fie heut an einen Tri⸗ 








und Viltorie zufagen, daß Fein Mann fei fo hoch in 


Weib, denn obfchon Chriftus ein Mann geweft, fo ift 





Maria; Tonnen fi) alfo heut alle Weiber erfreuen 
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; * billig den Maͤnnern vorgezogen werden vermoͤge 


dieſer heutigen evangeliſchen Wörter: „de qua natus 


„est Jesus, von dero Jeſus geboren; ;« das kann Fein - 
| Mann von fich berühmen, daß er Gottes Mutter fei 


geweft, aber ein jedwedes Weib Fann mit gutem ug, 


N ja mit vechtmäßiger Gebühr bezeugen, daß ein. Leib 


ſeie Gottes Mutter geweft. Was noch mehr if, nd 


vielleicht alle Männer verfhmähen werden; wollen alle 


Männer, daß fie die Kron der Glorie ih Land. der 


Seligkeit erlangen, fo müffen fie einem Weib zu Ona- 


den gehen, aber einem ſolchen Weib,. die gebenedeit ift 
unter allen Weibern,. einem Weib, die heut geboren 
ift aus Anna, dero Namen heißt Maria, de qua na- 
tus est Jesus, von welcher Sefus geboren, zu der 


jederzeit eine jede Fatholifche Seel foll fprechen: ges 


grüßt feyft du Maria, du aufgehende Morgenroͤthe, 
jo oft, jo vielmal, wie viel Strahlen die Morgenrd: 
the von fich gibt. Sei gegrüßt. Maria, du aufgehen 


der Morgenftern, fo oft und fo viel firahlende Stern 


im Firmament zu fehen! Sei gegrüßt du aufgehende. 


Sonn, jo oft umd fo vielmal, wie viel hellleuchtende 
Blicker die Sonn von fi) ſchwingt: De qua natus 
est Jesus, geht hin, fucht wohl und aufmerkfam, werdt 
wir aber nicht finden einen vornehmern Titel als die— 


ae iſt: Maria, Mutter Gottes! 


Wer ein wenig beleſen iſt in den Geſchichlen ar 


; Geill ven, der wird Feinen finden, welcher mit, ‚großen 
h Wunder-⸗Zeichen nicht haͤtte geleucht, ja er wird deren 
| > wunderbarliche antreffen, daß fie billig Anzeigen 


* 
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ſeynd einer großen Heiligkeit. Francisfus von Paula 
ußte Fo Degen Seelenpeil über en eilen, ud 


# 


* 


| als er übe einen den) Fluß mußte — remals 
aber der Abgang war eines Schiffs, legte er ohne 


weitern Verzug ſeinen Mantel auf's Waſſer, ſetzte ſich 


ſamt ſeinem Geſpan darauf, und faͤhrt gluͤcklich fort; 


das iſt ein großes Wunder! Franziskus von Aſſis, 
als ihm einmal etliche Bäume abgingen zum Kirchen: 


gebau, geht voll göttlicher Zuverficht hinaus im Gar: 
ten, nimmt etliche Köften mit ſich, ſetzt felbige in die 
Erde, befiehlt ihnen aufzuwachſen; dieſe ſeynd augen⸗ 


brlicklich herausgeſproſſen fo groß, fo hoch, daß man 
fie alſobald abgehauen und das Kirchengebaͤu befoͤrdert, 


iſt ja das ein zroßes Wunder! Der heilige Biſchof 
Gregorius Thaumaturgus wollte zu Ehren der feligen 
Mutter Gottes eine Kirche aufbauen; weil aber eben an 
dem Ort, wo er gefinnt war, dad Gebaͤu aufzurichten, ein 
‚großer Berg fein Vorhaben verhinderte, geht er voll 
des Geiſts Gottes hin zum Berg, befiehlt ihm, er 


| wolle die Ehre Gottes nicht hinterftellig machen, und. 


unverzüglicy fi anderswohin begeben; der hohe Berg, 


nicht anders, als hätte er Verftand, begibt fi son. 
ſelbigem Ort hinweg über den Fluß hinüber ; ift ja 


das ein großes Wunder! Der heilige Nikolaus von 
Tolentin, aus meinem heiligen Orden, weil.er jeder: 


zeit fein Leben dur) großen Abbruch kaſteiete, deſſent⸗ 


wegen auch von allem Fleiſcheſſen ſich enthielte, wegen 


Schwachheit des Magens in eine Krankheit gefallen. 
der Doktor und die DObrigfeit befiehlt ihn, Fleifh zu 


im. feynd auch allbereit zwei gebratene Rebhuͤhner 
dm vorgetragen: worden, er aber hebt feine Augen 
Bgen Himmel, wollte nicht gern dem Gehorfam wider— 


ſtreben, und beinebenſt auch die — asus; — | 


u 1 
1 


— 





das heilige ——— uͤber dieſe zwei gebratenen 
Voͤgel, gibt ihnen Erlaubniß, hinwegzufliegen. Die. 
Voͤgel, als waͤren's nie am Bratſpieß geſteckt, heben 


u © 


die Flügel und fliegen davon; ift ja das ein — 


Wunder! Der heilige Patrikus harte zu feiner geiſt— 
lichen Refreation ein Fleines Lämtnlein, welches ihm 
in Allem gehorfamere. Solches verdroß einen neidigen 


Geſellen, unterfteht fi, das Lammlein ihm zu ftehlen, 


zu braten und zu effen, Patrikus der heilige Mann, 
‚wie er im naͤchſtfolgenden Sonntag hernady in bie 
Kirche gangen, that in währender Predigt viel von 
dem Neid vorbringen. Zu End der Predigt fehreit er 
dem Lämmlein ; ſeht Wunder! welches ſchon Tängft 
gekocht, genoffen und verzehrt war, gibt von freien 
Stuͤcken drei Blärrer aus dem Rachen diefes Diebs, 
daß er dffentlid ift zu Schanden worden. Sa mir 
Flecfte die Zeit nicht, wenn ich wollte noch ehr und 
häufigere Wunderzeichen vorbringen, welde da die 
Bellen im diefer Welt gewirkt. 

Sogar die fonft einmal abfcheuliche Scnder. was 


ren, hat alsdann Gott mit Wunderzeichen- geehrt, 


Petrus ein Verläugner , Lügner, Verſchwoͤrer Shrifti, 
hat doch Wunderzeichen gewirkt. Paulus, ein wüthen: 


ber Verfolger der Kirche hat doch Wunderzeichen ge⸗ 


wirft, Matthäus, ein Wucherer, Betrüger, Geizhals, hat 


doch Wunderzeichen gewirkt, und Maria der feligfien 


Jungfrau, die an Reinigfeit überteifft alle Engel, die 


an Weisheit uͤberſtiegen alle Propheten, die an Geduld | 


überwunden alle Apoftel, die an Demuth überwogen alle 
Beichtiger, die an Heiligkeit größer ift gewefen als alle 
i ie ——— dieſer hat Gott u die Gnad und 


£ 
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| Gewalt mitgetheilt, einiges Mitakul box Wun | 
zu wirken. Sucht alle Bücher auß, leſet felbige von Anz 


. fang bis zu End, von End bis zu Anfang, werd Fein. 


einziges Wunderwerk antreffen, welches Maria in ih— 
rem heiligen Leben auf der Welt hätte gethan, wie 
kommt's, daß Gott auch Heiligen, die gegen Maria 
ſeynd, wie Troͤpfel Waffer gegen einen Fluß, wie 
Stern gegen die Sonn, wie Blei gegen das Gold, 
hat Gnad geben, Wunderwerk zu wirken, Maria nicht, 
Maria, die ihn empfangen, die ihn getragen, die ihn 
geboren, die ihn gefäugt, die ihn erzogen, die ihn er— 
naͤhrt, die ihm bis in den Tod-nachgefolgt. Die Ur: 
fach ift nach) der Lehr Damiani; darum bat. Gott 
andern Heiligen die Gnad mitgetheilt Wunderwerf zu 
wirken, damit fie Dadurch erhöhet werden, aber Maria, 
die Fonnte nicht mehr erhöhet werden, warum? denn 
‚fie hatte ſchon erreiche den höchften Gipfel aller Hei: 
ligkeit, de qua natus est Jesus, weil fie ein: Wunder= 


werk über alle Wunderwerf gewirft hat, indem fie mit 


wunderlich großem Magnet ihrer Demuth von dem 
hohen Himmel in ihren Leib gezogen. den ewigen Sohn 
Gottes, und die fonft unendlich von einander feynd, 
hat Maria zufammengefegt und vereiniget,. gemacht 
den Erfchöpfer zu einem Geſchoͤpf, den Unfterblichen 
- zu einem Sterblichen, den Unleidlichen zu einem Leid 
lichen, den Unempfindlihen zu einem Empfindlichen, 
das allein ift genug, das ift ein ſolches MWunderwerf, 
weldes Gott feldft nit Fann thun, daß ein ‚Weib 
Maria fei eine Mutter des Allerhoͤchſten: „Cura de 
Maria audio, 'quod Mater Dei sit, inde ‚colligere 
est sicut ex An Leonem ejus excellentiam. 
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ter der rbmifchen Herzoge; ſchreibt Balerius Marimus, 


ſuchte einſtens heim ein anderes vornehmes roͤmiſches 


RR —— Hoheit | — fi in ee 
Maria, als etliche hochadeliche Matronen, die ihre Ehr 
und Glorie geſetzt in ihre Kinder. Kornelia die Mus. 


Frauenzimmer, und (wie gemeiniglich bei ſolchen Zu⸗ 


ſammenkuͤnften pfleget zu geſchehen) da beruͤhmte ſich 
ein Jedwede ihres ſchoͤnen Geſchmuckes, koͤſtlichen 


Kleinodien und vornehmen, theueren Edelgeſteinen. 


Ich hab fo viel Rubinen, Diamanten, Berillen, Hia: 
einthen, Tuͤrkis, Smaragd und andere überaud 
ſtattliche Armbänder. Wie denn auch einmal in einer 
Verſammlung ein vornehmer Kavalier unter Anderm 
prahlte, ee habe die fihönften Edelgefteine und Kleinos 
dien, da ift ein anderer, der gab aus, er habe zu 


Augenfhein fommen, da zeigte er ihnen einen Mühl: 
ftein in feiner Mühle, da, fagt er, ihr Brüder, diefer 
ift mein befter Edelftein, lieber als alle die euren, 
denn diefer bringt mir alle Jahr viel hundert Gulden 
Nutzen. Faſt dergleichen berühmte fich bei obgenannten 
rdmifchen Matronen Kornelia dag Frauenzimmer, und 












lid) Kornelia, und fagtes ‚will mic) zwar nicht ſelbſt 
hervor ſtreichen, doch die Wahrheit zu beſtaͤtigen, fo 


Kornelia bewilliget es, und zieht ihren Diskurs ſo 
ang und jo weit, bis ihre Söhne aus der Schule 
sah, a St. Clara ſaͤmmtl. Werke. IX. 10 


> * 


Haus einen Edelſtein, der ſey etliche Zentner ſchwer, 
dieſes konnte Niemand glauben, wie es aber zu dem 


wollte halt eine Dame die andere übertreffen in dem 
Schatz der Kleinodien; zu allem diefem lachte gar hf 


bertreffen meine ‚Kleinodien die eueren weit, die wolle 
‚en ſolches aus angebornem Vorwitz auch gern ſehen; 


N N Ki, i SE a 
| EN alsdann ſo zeigt ſi ſie mit Fingern auf ihre Sohn 
und ſpricht: Maec ornamenta mea sunt, das ſeynd 

meine koͤſtlichen Kleinodien, die zieren mich.“ Dieſes 
fkann mit befferm Fug Maria von ſich ſagen, denn ob 
fie ſchon mit unzaͤhlbaren Edelſteinen der Tugenden 
und Vollkommenheit geziert war, ob ſie ſchon auf das 
Koͤſtlichſte mit dem Kleinod aller Heiligkeit angethan 
war, ob fie fhon in dem Kaften ihrer) Geel allen 
himmliſchen Schaß eingefchloffen Hatte, ob fie ſchon 
vom. Föniglien Stamm und Namen herrührte, ſo 
thaͤte fie dom alles diefes nicht achten, umd hat Derente 
halben von den evangeliichen Shroniften nicht begehrt: 
geprieſen zu werden, fondern allein verlangt, daß ihre. 
heil. Mutterſchaft ſolle gelobt werden, all ihr Reiche 
rhum, mit dem Reihthum all ihre Ehr, mit der Ehr, 
all ihre Glorie, mit der Glorie, all ihre Hoheit, mit! 
der Hoheit all ihren Stand feßte fie in dem, daß fie | 
eine Mutter ift Jeſus, de qua nätus est. Gie hält‘ 
den ewigen Sohn Gottes auf der Schoos und auf 
diefen deut. fie mit Singer; „Hoc ornamentum meum 
est, das ift mein Edelftein, meine Zierd.«“ 
Zwei evangeliſche Chroniſten, die finde ich, daß 

ſie ſo unterſchiedlich ſchreiben von der ſeligſten Jung⸗ 
frau Maria: Matthaͤus und Lukas; Lukas der ſpitzt die 
Feder wohl und beſchreibt nach der Laͤnge und nach der 
Breite mit ſonderbarem Fleiß alle Eigenſchaften Ma⸗ 
ri, ‚wie daß naͤmlich der himmliſche Abgeſandte Got— 
ee, Gabriel ſich nach entgangenem Befehl Gottes 
Gabe: begeben nah Nazareth zu einer Zungfrau mit 

Namen Maria, die vermaͤhlt war mit einem Mann 

7 and fein Name der heiße Joſeph, und dieſer Engel 

trat hinein, brachte ihr die Botſchaft, wie daß der 
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Heil, dei ON iberfchatten und bie Kraft: — 
Allerhoͤchſten werde uͤber ſie kommen, und noch andere 


dergleichen ruhm⸗ und glorreiche Umſtaͤnd beſchreibt | 


Lukas ganz weitläufig von Marin; Matthäus aber 
der macht nicht viel Gepräng mit den Worten, fon 
‚dern ſchreibt nur: von welcher geboren iſt Jeſus: De 
‚qua natus est Jesus; Daß diefer fo wenig redt, der. 
‚andere fo viel, kann in einer fo hochwichtigen Sach 
nicht ohne ſonderbares Geheimniß ſeyn, dieſes zu faſ⸗ 
ſen dient nicht gar unfuͤglich folgende Geſchicht: 

Zwei ſehr kunſtreiche Maler Antorides und Eu— 


phranor wetteten miteinander, wer das Firmament oder 


Himmel koͤnne beſſer entwerfen? Euphranor, damit 


er nur den Vorzug möchte gewinnen, wendet alen 


‚möglichen Sleiß an, miſcht die Sarben, führt den Pin- 
fel, zieht die Linien, raterfucht die Schattirung, und 
malt den Himmel mit den zwoͤlf Zeichen Zodiaki, mit 
den ſieben Planeten, mit den unzaͤhlbaren vielen Ster— 
wen, und den Mond unter andern Himmelszeichen auf 


das Allerfünftlichfte, der andere Maler Antorides läßt 


‚alles tieß aus, und malt den Himmel allein mit der 
Sonn. Diefe zwei Gemälde werden dur viele vor- 
nehme Leut geſchaͤtzt, und endlich beſchloſſen, daß Ans 
torided gewonnen, Der andere Maler mochte gern die 
Urfach wiffen, daß er verloren, fo gibt man ihm zur 
Antwort, daß er zwar viel Muͤhe daran geſpaunt in 
Entwerfung ſo vleler Stern, Planeten und Himmels⸗ 
zeichen, der andere aber hab nur die Sonn gemalt, fell 
deſſenthalben wiſſen, daß wo die Sonn if, fo gelten die 
‚anderen Zeichen nichts; wenn die Sonn ſcheint, tiefe 
große Susan ag r ni man die Stern ne 
00 
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sus, aus welcher Jeſus geboren die Sonne der Gereche 


ler Ehren. Laß fihreiben alle Händ auf Erden, laß! 


Juͤngſten Tag, ja ewig, ſo werden ſie mir nichts 


wird Maria gelobt ein Meer, ſo iſt dieſes marianiſche 
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und — der andere hab die Sonn — gelten 
aeg Nachtzeichen nicht. | 

Auf folde Weife malten miteinander * Lakas 
und Matthaͤus, Mariam die ſeligſte Jungfrau, welche 
Damianus einen Himmel benamſet; Lukas wendt viel 
Fleiß an mit ſeinem —— Beſchreiben, wie 
daß ſie der Erzengel Gabriel von dem hohen Thron 
des Himmels mit einer gluͤckſeligen Botſchaft gegruͤßt, 
wie daß ſie vermaͤhlet ſeye einem gerechten Mann Jo— 
ſeph, wie daß ſie wohnhaft ſeye zu Nazareth, dieſes 
und noch andere mehr waren nur glaͤnzende Stern in 
dieſem marianiſchen Himmel; Matthaͤus aber der hat 
den Sieg erhalten, indem er alle anderen Begebenhei— 
ten von Maria verſchwiegen, und allein die Sonn abs 
‚gemalt mit diefen vier Worten: de qua natus est Je- 


tigfeit; wo diefer Titel und Preisnamen ift, da muͤſſen 
fi andere verdunfeln; wenn nur Maria eine Mutter‘ 
Jeſu genenut wird, fo ift ſchon erreicht der Gipfel als: 











reben alle Zungen auf Erden, laß dichten alle Sinnen: 
auf Erden, laß fchreiben, reden, dichten bis auf den! 


Hoͤhers, Herrlihers, Heiligers erreichen als -diefen ! 
gobtitel: Ban. ein — ſeie worden eine Mutter Got⸗ 
„ges ® RE * 

Ried Maria rastet: ein Garten, ſo iR, — 
—— Garten darum preiswuͤrdig, weil‘ in ihm 


gewachſen die ſchoͤne Blum je laͤnger je lieber Jeſus; 





Meer datum lobwuͤrdig, wen aus RR der hi 
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esas — worden eng: wird Maria eine gol⸗ 
dene npel hervor geſtrichen, ſo iſt dieſe marianiſche 
Ampel darum wre hervor zu frei Ben, weil in ihr 
gebronnen d Licht der ganzen Welt Feine; wird 
Maria ein ni genener, fo ifl —59 marianiſche 
Brunnen darum nennenswuͤrdig, weil aus ihm die 




















ſchon Maria verglichen wird einem Buch; fo iſt doch 
dieſes marianiſche Buch darum dieſes Gleichniß wuͤr— 
dig, weil in ihm geflanden das Mort Gottes, fo Fleiſch 





ſchaͤtzt, fo ift diefer marianifche Berg hoch ſchaͤtzens⸗ 


barer Weinſtock zu ſeyn, ſo iſt doch dieſer marianiſche 


‚lichen Zrauden welche die hebraͤiſchen Preſſer ausge: 
‚druckt Jeſu; wenn (don Maria ähnlich gehalten wird 
| 
darum für koͤſtlich zu halten, weil auf ihm gewachſen 
iſt der ſieghafte Palmzweig Jeſus; wenn ſchon Maria 
einem Himmel gleich geſchaͤtzt wird, fo ift diefer maria- 
mi iſche Himmel darum fo glorwärdig, weil in. ihm die 
Soun der. Gerechtigkeit Jeſus aufgegangen, de qua 
natus, mit Einem Wort, das ganze Lob Maria hu. all 
in der Mutierſchaft Mariä. “ 

So weit ift ein Weib geftiegen, daß Ehriſtas 
—2 erzeigt hat (merk es wohl denn ich fage 
nicht, daß es Chriſtus alfo wahrhaftig erwiefen, ſon⸗ 
u er hat ſih erzeigt, als ehre er ein Welb mehr, 












einem Palmbaum, fo ift dieſer marianifche Palmbaum 


Welt das Waſſer des Heils geſchoͤpfet Jeſum; wenn 


worden Jeſus; wenn ſchon Maria.ein Berg wird ges 
werth, weil aus ihm allein das koͤſtlichſte Geld, wel: _ 
es unfere große Schuld wieder bezahlt, FE genommen 


‚worden Jefus; wenn ſchon Maria erkennet wird, ein fruchts ' 


Weiuſtock alſo zu erkennen, weil er getragen die koͤſt⸗ 


N 


ſtus erzürnt über dieß, halt's Maul Teufel! obtumesce. 


Marthaͤ und Maßdalenaͤ ſollte Lazarum von Todten 





denn en göitfichen ——— und dieſes Weib * 
ſeine Mutter Maria. Solches gibt ſonnenklar die h. 

Schrift: da Chriſtus mit den drei Apoſteln, als ſeinen 
geliebteſten Juͤngern ſich auf den Berg Thabor bege⸗ 
ben, alldort in einem Funken ſeine Glori ihnen zu zei⸗ 
gen, wie denn allbereit die Wolken in das ſchoͤnſte Gold 
ſich verfehrt, die engliſchen Schaaren häufig ſich fehen 
ließen, Chrifti Angefiht wie das belle Sonnenlicht 
ſcheinte; unter diefen großen Freuden ift erfcholfen die 
Stimm des himmlifchen Vaters: „Hic est Filius meus 


' dilectus, das ift mein geliebter Sohn.« Chriftus, 


daß ihn fein ewiger Vater einen Sohn nennt, gab fein 
einziged Zeichen einer Froͤhlichkeit. Merkt! hernach 
wiederum, da er einft Marci am 1. zu einer befeffenen 
Perſon Fam, fo ſchrie der Teufel aus derfelbigen Perfon | 
mit Flarer Stimm: ,„Scio quod sis Sanctus Dei, ih 
Fenne dich, ich weiß, du bift der Sohn Gottes ;« Chri⸗ 
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Noch ein anders, wie der Seligmader auf Anhalten 
















erwecken, fo bat er angefangen birterlicy zu weinen: 
Fremuit Spiritu ete. illachrymatus est; denn er müßte‘ 
ſich dort ſehen laſſen in Wirkung dieſes Wunderwerks, 
daß er ein Sohn Gottes ſeye; was kann wunderbar⸗ 
licher feyn, als daß Chriftus, wenn man ihn genennt 
einen Sohn Gottes, darüber hat gefeufzt, ja gar ges 
"weint und bittere Zaͤhren vergoſſen, ſo ungern Wunder⸗ 
N hen gewirkt, indem Doch diefe vielmehr zu feiner 
Eh md. Bekraͤftigung ſeiner Lehr gereichten, und ent: 
gegen wie es Matthäus der Eoangelift beftätiget, tft 
er mit Freuden zu ſeinem — getreten, bl aa 
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— —— warum eſes? Solches a zu vers — 
ſtehen, iſt nicht gar a bevor eine Heine Hiftorie Le \ 
hören. ; 

Es iſt ohnedas ſchon bekannt, wo — en 
feynd, dort finden fi) auch ein: Schmeichler und Fuchs: 
ſchweifer, Ohrenkratzer, Maulmacher und Haͤmlſtreicher. 
Dieſes Glichters waren etliche an dem Hof des großen 
Koͤnigs Alexander, die wußten ſich meiſterlich zu finden, 
unter Anderm, was ſie vorgebracht, war auch dieß: 
Daß nämlich Alexander der König nicht ſeye ein Sohn 
-Dlympia feiner leiblichen Mutter, fondern er feye ein 
Sohn Gottes; gut, Alexander fagt über ſolches fein 
‚einziges Wort wegen Ehrerbietigfeit gegen feine Muts 
ter; allein hernach im Feld, ald er in einer ſtarken 
und großen Schlacht wider ſeine Feind, ſchwer verwun— 
det worden, und geſehen, daß fo häufig aus feinen 
Leib das Blut heraus rinnt, lacht er von Herzen de⸗ 
‚rüber, und‘ fagt: „Omnes me filium Jovis esse dicunt, 
hoc vulnus autem me mortalem dieit, ge udeo prop- 
ter certitudinem Matris, alle haben mid) au&gefchrieer, 
ich feye ein Sohn Gottes, aber die Wunden und Blut: 
vergießung erzeigen, daß ich fterblicy bin, erfreue mid) 
aber, damit man gleichwohl für gewiß fehe, ae Olym⸗ 
pia meine Mutter ſeye.“ 

Nicht anders hat es Chriftus der Heiland erwie⸗ 
fen,. als. man dffentlich ausfchrie, er wäre ein Sohn 
Gottes, als er müßte Wunderwerk wirken, die ihn 
offenbarten, daß er von Gott feye, da ſchwieg er all⸗ 
zeit ſtill, ja er ſeufzte und weinte noch dazu; aber 





vari⸗ allwo er wider den Teufel, Tod, Belt, Fleiſch 
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"wie ihm jene fehleppten auf den Mall des Berg Kae 


— we 3 “ : 
v Mile 3 J 
—* 216 — | 
AN U 4 . N ni KR: * I . . 
% . * =, 3 \ 
= £ : 





thaͤte flreiten, wo er fo fehwer berwund wohen das | 
Blut von feinem heil. Leib häufig gefloffen,- fchrie er 
nicht anders als wie Alexander: : Mein himmliſcher Bas 
ter, - meine großen und wundervollen Werk die thun 
mich” für einen Sohn Gottes erflären, aber daß ans 
jeßo von meinem Leib das Flare Blur: quellet, ſieht ein. 
Feder wohl, daß ich fterblich bin, erfreue mich doch, 
Damit men gleichwohl ſieht und abnimmt, daß Maria’ 
meine Mutter ſeye, dieß iſt die Urſach, warum Ehri: 
ſtus ſo wenig Wunderzeichen gewpiete und ſo ‚geringe. 
Ein Franciskus Xaverius, ein Ignatius, ein Nikolaus 
von Tolentin, ein Gregorius Thaumaturgus, eine There⸗ 
ſia, eine Roſa ſamt andern mehr, haben wunderbarere 
Mirakul gewirkt als Chriſtus Jeſus auf dieſer Welt, 
das iſt aber vie Urſach, wenn er gar zu viel und wun— 
derbarliche Mirakul hätte gewirkt, fo-Hätte man ihn 
Für’ keinen Menfcyen erkennt, fondern für einen puren 
Gott, und Gottes Sohn: damit er aber auch zugleich 
moͤge erkennt werden fuͤr einen Sohn Mariaͤ, und Ma⸗ 
riaͤ dieſem gebenedeiten Weib die Ehre nicht moͤgte be— 
nommen werden, hat er unterlaſſen ehender die Wir— 
kung der Wunderthaten, durch welche Gott glorificirt 
wird, als daß er unterlaſſen haͤtte die Ehr, die Glori, 
die Hoheit eines Weibs, jenes Weibs die gebenedeit 
iſt unter allen Weibern, lieber hat er wollen ein Sohn 
Mariaͤ, als ein Sohn Gottes erfennt und genennt 
‚werden. Maluit Paternitatem Divinam celare ,. quam 
— Maternitatem, ita Ferraiensis ‚Pöntifex. 
Weil ich doch dieſen Tag, dieſe Zeit muß anwen⸗ 
den in lauter Lobſpruͤchen des weiblichen Geſchlechts, 
a kann ich jenes nicht unte rwegen laffen, Dr J— 
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ein 8 ib habe a verändert, ee zwar in Sort. wes 
gen. feiner unendlichen, Bollfommenheit Feine Aenderung 
kann fallen; doch, menſchlicher Weiſe zu reden, ſage 
ich, daß ſolches ein Weib habe verurfadht, nichts gro: 
ers Fann erdadht werben. Galenus und Adicenna, 
zen der Medicin,, ſeynd der gaͤnzlichen Meinung, 
daß die Kinder ſammt der Milch auch von ihren 
, Müttern oder Ammen deren Natur und Eig genſchaften 
Bu; daber Tiberius Nero dermaſſen ergeben war a 
‚dem Weinſaufen, daß er bei dem. gemeinen Mann 
ſchon den Namen gehabt. Bibérius mero, Weinſchlauch, 
und war dieß die ganze Urſach, weil er eine Saͤug— 
amme, Davon er getrunken, hatte, die war dem Wein: 
trinken gar wohl gewogen geweft, und bat fih oft 
dieſe Schlämpin ganz voll antrunfen- Dionyfius be; 
zeugt, daß Kaiſer Kaligula dergeftalten blutbegierig 
fen geweft auf das Menfchenblut, daß er gewünfcht, 
das ganzerömifche Volk hätte nur ein Haupt, welches 
er auf einen Streich koͤnnte erlegen; ja folches Wohl— 
gefallen ſchoͤpfte er am Menfchegblut, dag, wenn er 
mit feinem Schwerdt einen entleibt, fein blutigeg 
Schwerdt fir größter Luſt abgeleckt, und dieſe Grau— 


ſamkeit kommt daher, weil die Saͤugamme, ſo ihn ge— — 


ſaͤugt, an die Bruſt Menſchenblut geſtrichen, wovon 
‚er alſo crudel ift worden. Plutarchus regiſtrirt, daß 
Romulus und Remus, die erſten zwei Aufrichter der 
Stadt Rom, ſeynd nur allezeit geneigt gewefen zum 
Mauſen und Rauben, und dieß iſt darum geſchehen, 
weil ſie noch als unmuͤndige Kinder von der Natur in _ 
den Wald geworfen worden, ſich aber eine: Woͤlfin | 
‚derer erbarmt, und mit ihrer Milch geſaͤugt, davon 
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.. fe folche Tyrannei geübt. Der König Agis —— er 3 


in feiner Kindheit lauter Hirſchmilch getrunfen,, iſt 
er alſo ſchnell geworden im Kaufen, daß er die ges 





ſchwindeſten Pferde übertroffen. Könnte noch mehr 


‚ beibringen, die famt der erften Mildy auch die Nas 
tur und Gemüthsneigung angenommen. Jetzt frage: 
Wie ift Gott geweft in dem alten Teftament, ift 
er nicht geweft wie ein brüllender Löw, wie ein vers 


zehrendes Feuer; wie diefes, thut er faft alle verzehren, 


wie der, thut er faft alle erlegen. : Oza fehlte nicht 
mehr, ald daß er unbedachtfamer Weis die Arche ans 
gerübrt, war nur eine hölzerne Truhe, und bat ihn 
alfobald mit dem Tod geftraft; Jonas thäte nicht 
mehr, ald daß. er nur einen Eleinen Ungehorfam ließ 


merken, Gott läßt ihn werfen in das tiefe Meer. 


David hat aus menfchlicher GebrechlichFeit einen Ches 


bruch begangen, und doch felbigen bald wiederum bes 


reuet. Gott ftrafte ihm doch fein halbes Land, daß 
der halbe Theil durch die Peſt geftorben. Nabuchodo— 


nofor thät nicht mehr, als daß er einen Uebermuth , 


und Hoffart ließ fpüren; Gott firaft, und verändert 
ihn in ein wildes Thier. Gott hatte damalen eine 


Köwennatur; aber fobald er auf die Welt” Fommen, 


bie Menfchheit angenommen, und die Bruft Marik 


geſogen, iſt er ganz veraͤndert worden. Maria hat 
ihn durch ihre jungfraͤuliche Milch ganz mild, ganz 


J 


ſanftmuͤthig gemacht, und wie ſchon gemeldt, daß die 


Kinder durch die Milch auch die Natur erben; Maria 
hatte die Natur, welche nichts als Güte, nichfe als 
Sanftmuth, nichts als Barmherzigkeit, nichts ale 
— Gunſt in fi. hält, ebendiefelbe that durch die jungs 
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fräuliche Milch auch in fi trinken Jeſus, der einges 
borne Sohn Gottes. Daß alfo Gott jet nicht mehr 


ſcharf, nicht mehr fo geſchwind, nicht mehr fo oft 


firaft uns, wie er gethan im alten Teftament, ein 


Meib, Maria, hat Gott ganz durd) ihre Mutterfchaft 


“r verändert, de qua natus est Jesus. Darum diefe 
glorwuͤrdigſte Königin, der evangelifche Chronift nie 


anders titulirt, ald von welcher geboren ift Jeſus. 
O wenn ed mir erlaubt wär, und den Evangelis 


ſten Fein Eintrag feyn würde, fo feßte ich zu diefen 


und durch weldhe die Menfchen leben und südlich 


Morten: de qua natus est Jesus, diefe auch hinzu: 


per quam vivunt homines, von der Jeſus geboren, 


leben; denn fie fih nicht allein berühmt, Daß fie eine 
Mutter des Allerböchften fey, fondern auch eine Mutter 
aller Menfchen. Vernehmt die Wort des großen gott— 
feligen finenfifchen Kardinald Hugonis: „Non solum 
mater Christi est, sed etiam mater omnium fidelium. — 


Sie iſt nicht allein eine Mutter Chriſti, ſondern auch 


eine Mutter aller Rechtglaͤubigen.« Inſonderheit aber, 


- (fag’s8 voller Troft und. Zuverfiht,) betrachte ich 
alle hohen Stammhäufer, Kronen und Reiche, fo treffe - 


ich Feine an (fag es ohne Heuchelei,) als das hoch⸗ 
loͤblichſte erzherzogliche Haus von Oeſterreich, welches 


fo viel große mütterlidye Gnaden von ihr empfangen, - 


-- Sie hat ſich dem allererften römifchen Kaiſer aus dem 
Hauſe Oeſterreich als eine Mutter erzeigt; dieſer Rudol⸗ 


phus ſollte mit dem roͤmiſchen Koͤnig Ottokaro um 


Oeſterreich fechten. Ehender, als beide Kriegshaufen 
zuſammengetreten, ließ er durch einen Reiter, mit 
Namen Rudolph von Rhein, ſonſt gebuͤrtig zu Baſel, 


N 


“ 





ausſchreien mit heller Stimm dieſe Wort: „Saneta 
Maria, ora pro nobis, heilige Maria bitt für unsie- 
Maria hat ihn erhört, einen mannhaften Sieg ertheilet, 
indem er den Koͤnig Ottokarum ſelbſt gefangen be⸗ 


kommen. Cine Mutter hat fie ſich erzeigt Rudolpho 
dem vierten; weil er ihr vor 300 Jahren die Kirche 
erbaut unfer Frau am Hof, hat fie ihm den erſten 
Titel des Erzherzogen zuwegen gebracht. Eine Mutter 


hat fie ſich erzeigt Alberto dem fünften, weil diefer 


— 





Y 


einen gewiffen Abgeſandten gegen Bafel im Schweizer⸗ 4 


land ſchickte, und anbielt, daß- man der feligften Mut— 


ter Gottes unbefleckte Empfängniß follte erkennen, 


bat ihm noch daffelbige Fahr Maria drei Kronen ges 
ſchenkt, und ift-in diefem Jahr worden König in Uns 
gern, König in Böhmen und römifcher Kaifer, Eine 


Mutter har fie fich erzeigt Ferdinando dem Erften, 


x weil diefer befahl, auf die ungarifhe Münz allzeit die 


* 
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aber nicht der Will, in einer Stund laffen ſich nicht 


Bilduuß Maria zu prägen, bat ihn und alle feine 
Nachkoͤmmlinge Maria bekräftigt, das Königreich erbs 


lich zu haben. Eine Mutter har fie fi erzeigt Fer⸗ 
dinando I. , weil diefer ihr großer «und fonderbarer 
Verehrer und Liebhaber geweſt, ift Maria, Johanni 


Schweikardo, Churfuͤrſten von Mainz erſchienen, und | 


ihm befohlen, er folle daran feyn, damit Ferdinandug, 
ihr Liebyaber, in vorflehender Wahl die Kron bekomme, 


iſt auch geſchehen. Eine Mutter hat ſie ſich erzeigt 


Ferdinando UI.; dieſer belagerte am 8. September, 
das ift am heutigen Tag, die Stadt Nöroling, befiehle 
fein, Vorhaben. Maria, treibt die Keind in die Flucht, 
erobert die Stadt. Mir geht allgemach die Meil ab, 
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fo. a keiten bie Garen; fo fon vor — E 
| hundert Jahren feynd häufig diefem loͤblichen — von 


Maria ertheilet worden. RER j 


N 


Ich weiß gewiß, Daß dieſe Geiitige ae 


dus wird mit etlichen wiederholten andächfigen Seuf— 
zern grüßen, ich aber auch in meiner” geringften Pers 


Jungfrau, fonderlihft unfer römifcher Kaifer Leopole 


fon thue fie mit gebogenen Knieen an der Stell der 


‚großen Hauptftadt Wien empfangen; -indem ich aber 


gebührendermaffen ihr etwas follte zum Zeichen unfers 


emſigen Opfers präfentiren und opfern, fo folg ic) 


dießfalls nad) jener frommen Einfalt, von der Leopol⸗ 


dus Mancinus ſchreibt, welcher, damit er Gott mit 
dem allerliebſten Gebet moͤchte berehren, hat er vor 
dem Kruzifix mit ſonderbarem Eifer das ganze A. B. 
E. gefprochen mit Vermeldung : Itzt Herr! nimm bir 


aus diefem, was dir belicbet, denn alle Gebete feynd i 
gegründet im A. B. C. Diefem folge ich nach, o feligfte 
neugeborne Fonigliche Mutter und muͤtterliche Königin, 


und geb’ in deine Hände mit gebogenen Knieen em 
1.B.C.: -Taͤfl, das iſt: ich fchenf dit und opfere dir 


auf alle diejenigen Andachten, ſo heut und alle 


x 


mal in den wienerifchen ‚Kirchen bir I wer⸗ 


vr ‚angewenot. 


A der erfte Buchſtab A. Maria in em Kirche ©. — 
Anna, dort, bift du und verbleibe bei — Müte 


ter auch unſere Mutter. 


B. Benediktiner bei Schotten, dort. Bird du and 


— auch allzeit eine Fuͤrſprecherin. 
06. Carmeliter, dort biſt du, verbleibe aber altzel 
= unfer Auen Veſchuͤtzerin. es 





‘ , D. Dominikaner, dort bift du, und verbleibe auch 


allzeit eine Königin des allerbeiligften Roſenkranzes. 


| E. Engelefird) auf dem Neumarft, Maria de An- - 
‚gelis, dort bift du, und pecbleihe auch eine au 


der Sünder. 


F. Sranzidfaner, dort bift bu, und berbleibe 4 e 


ein Troſt der Betruͤbten. | 
G. Gottesacker aufer der Stadt, dort bift du, 
und verbleibe auch eine ERBEN ben armen gerſtoe⸗ 


benen Chriſtglaͤubigen. 


H. Hofkirchen, ‚da biſt du, ünb verbieiß aber 
auch eine Bruftwehr unfers allergnädigften Haupts; 

denn daß du eine Bruſtwehr biſt, nehm ich ab, weil 
unter der Kapelle Loetto alle Herzen der Koͤnige und 


Kaaiſer von dieſem loͤblichen Haufe ruhen in ‚goldenen 


I Pofalen. - 
J. Safoberin, dort bift du eine Königin der ung: 
frauen. | 


K. Königen Kloſterkirche, nr bift du, und ver: 


bleibe aud) eine Mittlerin- bei Gott dem gerechten 
Richter. 

L. Landhaus, dort bift du, und verbleibe auch 

eine oberſte Landfrau über Oeſterreich. | 

M. Michaelerkirche, dort biſt du, und — 
auch eine Patronin aller Leibs- und der ie 
vuͤrftigen. 

N BR, Nifolärinticche, dort -bift du, * berbleibe 
auch eine Zuflucht aller, inſonders N veeieh: 
Leidenden. 


O. Oberjeſufftenkirche, — biſt du, — 


auch eine unbefleckte ——— Huͤlfleiſterin aller 
vi Emo. 


pen 


‚P. Peters Freithof, dort biſt du, und verbleibe 


auch eine ſchon laͤngſt erwaͤhlte Generalissima unſers 
| chriſtlichen Kriegsheeres. 


s. Stiegkirche in dem Paſſauerhof, dert biſt Bu, 


-und verbleibe auch. eine —— oder Leiter Safobs 
aller Eterbenden. 


— Thumkirche, St. ee: dort biſt Bu, und 
verbleibe auch der ganzen, ——— Buͤrgerſchaft eine 


Beiſteherin. 


U. Univerſitaͤtkirche, dort bilt du, und verbleibe 


auch Allen und Jedem ein Sitz der Weisheit. 


X, Da finde ich kein Wort, fo anfange mit die⸗ 
ſem Buchſtaben, ſo ich aber betrachte, was Geſtalt 


das X wird geſchrieben, nämlich wie ein Kreuz, eine 


Kirche ift in der Fohannesgaffe, dort bift du, und ver: 
bleibe dem malthefifchen Ritterorden wider unſern Erb: 


feind, den Türken, eine auserwählte Obfiegerin. 


2. Der legte Buchſtabe (muß dieß nicht auslaſſen) 
zu Hof bei unſerm allergnaͤdigſten Haupte biſt — und 
verbleib Alles in Allem. 

Dieß ABC ſey nun heut dir glorwurdigſte, neu⸗ 
geborne Koͤnigin Maria, aufgeopfert im September, 
du aber mache durch deine gnadenreiche Fuͤrbitte, daß 
wir deinem Sohn Jeſu aufgeopfert einmal nach diefem 
Leben mögen werden, in dem ewigen Mai, mir diefem ; 
Troſte ſchweige ic), fehweigen werden aber nicht die 


| — zu Mi o Maria! Amen, 


— 








Am zeſte der Vertindigumh Moric. 


Ein angenehmes Band 
ESetßt dich in guten Etand. 


— u SE. an: BEN 4, 
„ Deut ift eine da in gegenwärtiger Verſammlung, 


+ die ift ihrer Itation eine Welfche, im Angefichte ziem⸗ 


lich ſchwarz, aber heute ſchoͤn und herrlich aufgeputzt, 
auf's Koſtlichſte bekleidet, und mit Geſchmuck umge⸗ ’ 


ben; ein Jeder wartet ihr auf, ein Feder preist’s und 
gebeneveit’s heut, denn heut ihr fonderbarer Tag und 
Feſt, und diefer muß ich, aller Gebühr nach gratuliren, 
‚und mit einem Fleinen Band ihr aufwarten. Mer ift 
aber diefe? darf ich darauf deuten? es ift die heilige 
i gegenwärtige lauretanifche Kapelle, die, ihrer Nation, 
halber eine Welſche, allermaffen fie von Contro ſey, 
Hein, erftensmal geftanden zu Nazareth, von bannen 
aber ift_ fie durch die Hand der Engel getragen. worden 


in die kaiſerlichen Erbländer und-Königreidy Dalmatien, 
von dem wiederum wunderbarlicher Weis über dad 


Meer, bis fie endlich Fam in das picenfifhe Gebiet, 
allwo fie mitten in einem Walde, fo einer fehr reichen, 
edlen Matron, Namens Laureta, zugehörig, ihren bes 


ftändigen Sig genommen. Diefe Laureta ift ſchwarz 


> im Angefiht, in ihrer Wand und Gemäuer, heut aber 


fonderbar geſchmuͤckt und geziert, denn heut ihr Zag, 


amd heut in ihr dad große Geheimniß der Menſchwerdung 
Chriſti durch den Gruß des Engels vollbracht worden, 
heut hat in ihr der unendliche Gott eingefehrt, ‚und 


mit feiner Gegenwart diefes Haus, diefe Mauern ders 


maſſen geheiliget, daß fie billig fi rühmen, fie ſeynd 


) 


Heut auf ein Neues Hrn weil fie in ren Alan 
gen deu Geber vnd Urheber, ven Brunn und Urſprung 
des Lebens Jeſum; dieſer ſchoͤnen, dieſer holdſeligen, 
dieſer heiligen, dieſer edlen Lauretaͤ, praͤſentire ich heut 
mit unterthaͤnigſter Reverenz und Ehrerbietigkeit, ein 
kleines aber doch großes Band und Schenkung, und 
‚fol dieß nichts anders ſeyn, als eben dasjenige, was 
aus der Schaßfammer Gottes gebracht hat der himme 
lifche Abgefandte Gabriel, nämlich das Abe Marie, 
gegrüßt feyft du Maria. ie 
| Viele große Gnaden haben der Melt oft ertheilt 
die himmlifchen Geiſter und lieben Engel. Im alten 
Teſtament, was fuͤr große Huͤlfe hat man geſpuͤrt von 
den Engeln? den Daniel in der Lowengrube hat ge— 
fveist ein Engel, ift ja eine Gnad; den frommen - 
Iſaak hat vom Tod errett ein Engel, ift ja eine Gnad;- 
‚den Loth bat aus der Stadt Sodoma geführt ein En: 
‚gel, ift ja eine Gnad; dem Tobias hat feine Blindheit 
abgewendet ein Engel, ift ja eine Gnad; dem Iſaias 
hat feine Lefzen zur Weisheit eröffnet ein Engel, ift 
ja eine Gnad; den Jakob hat bis in Mefopotamien - 
begleit ein — iſt ja eine Gnad; den Elias hat von 
‚der Verfolgung der ungerechten Jezabel erlöfet ein Eu⸗ 
gel, ift ja eine Gnad. Und im Neuen Teftament zu 
‚Zeiten der Gnaden, was Gnaden haben nicht allegeit 
bie lieben Beige Engel den Teenie —— | 
























ion ehr Zoom haben die Enz einen ee nn. 
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Gürtel som —— gebracht; dem. hl. ubalriko Bir 
ſchof zu Augsburg, haben die Engel ein heil. Kreuz 
vom Himmel gebracht; ein Engel hat Petrum vom 
Kerker erlediget, was Gnaden! die 3 Marias hat ein 
Engel getröft bei dem Grab, ift ja, ja fag nochmal 
ja! ja! eine große Gnad; aber niemal, fo lang die 
Welt flieht, die Zeit geht und der Himmel hangt, die 
Sonne prangt, niemal hat ein Engel ſolchen Schatz 


vom Himmel bracht, als eben heut, nämlic das Gros 


fte, das Vornehmſte, das Ave — den Gruß 
Mariaͤ. 

Joannes Juſtinianus ſchreibt in ſeinem ——— 
ten von dem engliſchen Gruß und ſpricht: das Ave 
Maria oder der engliſche Gruß iſt voller und wunder— 
barlicher Geheimniß, als habe Gott in demſelbigen ſei— 


nien allmaͤchtigen Wirkungen ein Ziel geſetzt, außer 


große Verwunderung geſchehen, daß in kleinen Dingen 


welchen er nichts Fonne oder wolle beffer machen; denn 
diefer Gruß, diefes Ave ift in der Rathſtube der allers 
heiligften Dreifaltigkeit diftire worden, diefes Ave hat 
den Sohn Gottes mit der Menſchheit vereiniget, die— 
ſes Ave bat die Welt wiedergeboren, dieſes Ave hat 
den Schlund und Abgrund der Hoͤlle ausgeleeret, die⸗ 
ſes Ave hat den großen Himmel beſtritten, dieſes Ave 

hat alle Umſtaͤnde des Guten mit ſich — Abe 
aa .) 
Geſchieht gar oft, und wird nicht ohne —— 










große Gewalt verborgen; als wie ein Wörtl ift, das. 
ift wohl theuer, was koſt manchem diefes gar Kleine 
Woͤrtl mit 4 Buchflaben, das Mörtl Fiat? wenn mans 
cher inftändig anhalt um ein Amt, was Spräng, was 





Muhe koſt es ihm? er io laufen vote ein Haas, er 
muß ſchmeicheln wie eine Katz, er muß dichten wie 


‚ein Vogel, er muß tragen wie ein Efel, er muß fün- 


nen aufwarten wie ein Pudel, er muß koͤnnen fpielen 


wie ein Aff, er muß Fonnen fhmirben wie: ein Zuhrs 


maun, bis er endlich das Fiat erhält: ganz geſpickte | 


Beutel, ganz goldene Pefal, ganze Keller Mein, ganz 


ae x 


zes Haus und Hof gilt manch'smal das einzige Woͤrtl 
Fiat, fo:theuer, fo Eöftlich ift diefes; wenn aber je: 


mals ein. taufend glücfeliges Fiat geweft, war es 


dasjenige, weldes heut ergangen aus dem. Munde 


der reinften und gebenedeiteften Jungfrau, Marlar 


„Fiat mihi secundum verbum tuum. Auf dieſes ein⸗ 


Zorn erlindert worden auf dieſes marianiſche Fiat. 


zige Fiat hat ſich alſobald die unermeſſene Gottheit 
eingeſchraͤnkt in die Menſchheit, Gott iſt Menſch wor— 
den, die Welt getroͤſt worden, der Himmel erfreuet 


+ 


worden, und der Menſch erquickt worden, und der 


Was hat aber Foftet diefes Fiat? nichts anders als 


ein Ave Maria, indem nämlich der engliſche Abgefandte 
zu ihr gefprodhen: Ave Maria, fey gegrüßt Maria, 
voll der Gnaden, der Herr ift mit dir, auf welches 


Ave Maria alfobald ift das Fiat geſchehen; mir ges 
ſchehe nach deinem Willen, _ woraus denn billig abzus, 
nehmen ‚die große Mirkung und Heiligkeit des, Ave 





Maria, ale welches eine Urſach geweſt der menſchli— 
chen Erlöfung. Sp gedenfe nun ein Jeder, was Wirs 
fung muͤße haben das Ave Maria , fo aus einem ans 
daͤchtigen und are Herzen wird auf Eger. 
— man. J—— | Su 
— Der felige Alanas, ein eiferige Liebhaber Mari. | 
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| | welcher ‚die größte Ergdtzlichkeit verſpuͤrte, wenn er 
die Worte des heutigen himmliſchen Botſchafters 


konnte ausſprechen, ſchreibt de Psalm. Virg. cap. 70. 


der Himmel Ave Maria. Die Welt mißfaͤllt mir, 


das Herz zerſchmelzt mir vor Lieb, wenn ich ſprech 


Ave Maria. Die Andacht waͤchst, die Bereuung ers 
weckt ſich, wenn ich ſpreche Ave Maria, die Hoffnung 


nimmt zu, der Troſt vermehrt ſich, wenn ich ſpreche 


Ave Maria, das Gemuͤth wird erquickt, die ſchwache 


Neigung im Guten geſtaͤrkt, wenn ich ſpreche Ave 
Maria. Der Himmel erfreut ſich, die Erde verwun— 
dert fih, wenn id fpreche: Ave Maria, ver Eatan 


flieht, die Hölle erfchrecdt, wenn ich ſpreche: Ave 


Maria fo groß und flark ift das Ave Maria. 


Nicht ohne Verwundernng wird oft gefehen, daß 


in einem kleinen Ding eine große Kraft oder Wirkung 
verborgen liegt, in parvo res magna latet, was iſt 
Heiner als ein Stäubl Pulver, und dennoch, fo es 
angezündet wird, was großen Dunft läßt es nicht von 


ſich? was iſt geringer, als ein Haar, und dennoch fo 


es angezündet wird, "was großen Dunſt läßt es nicht von | 


fih? was iſt geringer ald ein Haar, und dennoch 
ſchreibt ein jeziger Autor, das nicht unlängft geſche— 
hen: Ein üppiger Schleppfad verliebte fi in einen 


Kavalier und damit's auch defjen Gegenlieb möchte zu: 


wege bringen, begehrt fie von dem Kammerdiener gez 


dachten Kavaliers nicht einen reihen Schag, fondern 
ein einziges Haar, fo er leicht Fann haben, wenn ſich 
‚der. Kavalier kaͤmpelt; der Kammerdiener fagt ihr dieß 
zu, dachte doch, es müßte darunter ein Schall feyn 


‚ verborgen, thut eined und nimmt ein Haar von der 
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Bhrnfaut, a welcher -er pflegte zu an fo den 
Haaren feines. Herrn nicht gar ungleich, gibt's dem — 
Menſchen? bei der Nacht, indem ſich der Kammerdies 
ner zur Ruhe legte und eine geraume Zeit lag, ſiehe! 
da rührt fi) die Bärenhaut, fangt an zu tanzen, ſich 
zu erheben, und ohne Roß und Magen fährt die Bas 
renhaut zum Fenfter hinaus, und wenn er fid), ‚hätte 
wollen aufſetzen, hätte er leicht fünnen umſonſt fahe 
ren, dad wär begegnet auch dem Kavalier, wofern e8 
nicht des Kammerdieners Treue hätte verhindert; da 
jiehe einer, was ein einziges Haar fann, da fonnteeie —- 
ner mehrmal fpreden: in parvo res magna latet. 
Karolus ver V. vömifche Kaifer hatte einen goldenen 
Ring am Finger, welcher anftatt des Edelgeſteins ein 
kleines Uhrl hatte, ſo zwar nicht thaͤte ſchlagen, aber 
anſtatt deſſen tupfen den Finger, dieſes ſo kleine Werkl 
hatte ſo viel Raͤder, ſo viel Raͤffel und Zirkel, ſo viel 
Inſtrumente, darüber zu verwundern, und billig zu 
ſprechen: in parvo magna, in einem Fleinen Ding ſteckt 
etwas Großes, mehr vergleichen koͤnnte ich beibringen, 
die da Flein oder doch beineben groß ſeynd, groß in 
der Kraft und Wirkung. 
Was iſt nun Heiner ald eben das Ave Maria, | 
fo heut: Gabriel in dem -Iauretanifchen Haus Marid 
der Jungfrau abgelegt? Ave ein Wörtl befteher in 
drei einzigen Buchſtaben, klein fuͤrwahr in Anſehen, 
doch in ſich ſelbſt eine große Wirkung begreifend; denn 
Ave ift fo viel als Ve von We, die Unpaͤßlichkeit des 
Lelbs iſt ein We, der Verluſt goͤttlicher Gnad iſt ein 
Me, bie Sünvenfall der Seelen feynd ein We, die 
Rn der Verdammten iſt ein en ein ewiges Be; 
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und von allen diefen — behuͤt das Ave, Aue heißt ſobiel 
als Anfang und End, weil nämlid) Maria durch diefen 
engliihen "Gruß wunderbarlih einen Anfang hat ges 
macht der menfchlichen Erlöfung und ein End der fas 
taniſchen Sklavität und Leib: Eigenfchaft. Die drei 
Buchftaben Ave heißen fo viel als Angſt und Elend, 
weil,nämlid) Maria durch diefen Furzen Gruß dazu 
bewegt wird, daß fie den Menfchen tröft in Angft und 
Elend, ja’ auch felbigen,. fo es feiner Seelen: Heil 
Mutz gänzlich ablehnet; die drei Buchſtaben Ave hei: 
Bew fo viel als Adam und Eva, weil nämlid Maria 
das von den erften Eltern verfchloffene Paradeis wies 
derum denjenigen erdffnet und die argliftige Schlange, 
fo die Eva hintergangen, mit ihrer reineften Serfe 
zerknirſcht hat. Die 3 Buchftaben Ave beißen Aus 
und Ein, weil nämlich diefer. Furze euglifche Gruß aus: 
führt aus der Gefahr des Verderbens und einführt in 
- die Glorie und Seligkeit. Diefe 3 Buchſtaben Ave 
‚beißen fo viel ald Aller voller-Chren, denn Diefe ges 
benedeite Himmelöfönigin nicht mehr und höher kann 
verehret werden als durch diefes Ave, fo die 3 heilig: 
ften Perfonen der Gottheit haben Fomponirt, und zus 
ſammen gefuͤgt. Dieſe 3 Buchſtaben Ave bedeuten 
ſo viel, als Angefangen von Ewigkeit, denn dieſer 
engliſche Gruß von Ewigkeit her ſchon von Gott iſt 
vorhergeſehen worden als eine einzige Huͤlf und Troſt 
der Welt. Die 3 Buchſtaben Aoe begreifen in ſich fo 
viel, daß Gott felbft Feine andere Weis hat Tonnen er: 
fehen, die-da beſſer Mariam hätte erfreut‘, als diefes 
Ave, Ave Maria; wenn denn jemals erwas zugleich 
Kein. und groß gench, ie Re ke; das Ave, Ave” 
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Maria Hein, indem es in wenig Buchſtaben beſteht, 
groß, weil es in fich eine fo große Wirkung. hält. nn 
Jakobus de Voragine erzählt, daß ein adelicher 


Solvat ein Raubſchloß hielt, und die Vorüberreifenden 


eine lange Zeit ohne alle Scheu durch feine Soldaten 
pluͤndern, und meiftens derüber ermorden ließ. Doch 
wie Fein Garten ift, in welchem nicht auf's wenigft 
eine gute Blume wählt, alfo ift auch in diefem eine 
einzige Tugend geweſt, daß er namlich täglich nur 
‚obenhin ein Ave Maria pfle,; te zu beten nad) dem » 
Grempel des Engel Gabriels; nun hat es fid) zuge: 


tragen, daß ein frommer und heiliger. Mann felbige £ 


‚Straße reiste, und gleich Andern alles des Seinigen 
beraubt werdeu folfte, da hat diefer inftändig gebeten, 
fie follten ihn doch zu ihrem Herrn führen, er habe - 
etwas Wichtiges mit ihm zu reden. Er wird erhoͤrt 
und zu ihm hinauf gefuͤhrt; dieſer Heilige bitt gedach— 
‚ten Edelmann, er ſolle fein ganzes Hausgeſinde zus 
fammerrufen, damit er ihnen Gottes Befehl und 
Mort verfündigen möchte, worauf der Herr ſolchem 
frommen Mann alle feine Bedienten vorgeftellt. Dies 
fer Heilige aber erfannte aus göttlicher Offenbarung, 
daß noch Jemand abginge, begehrt dahero auch den 
Abwefenden, man findt, daß der Kammerdiener des | 
Herrn nicht vorhanden , wird darum eilends gerufen 
und herbeigebradht. Wie er aber des heiligen Manns 
anſichtig worden, verkehrte er die Augen im Kopf 
grauſam, ſchuͤttelt das Haupt, und wollte nicht naͤher 
hinzutreten, da fing der heilige Mann an, ihn im 
Namen des Herrn Jeſu Chriſti zu befhwören, er folfe 
he oͤffentlich ausſagen und rund bekennen, wer er ſey, und 
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| wag geſtalt er age kam? Hierauf dieſer verſtellte 
Kaͤmmerling gezwungener Weiſe alſo geantwortet: Sch, 
ſagte er, bin fein Menfch, fondern der leidige Teufel, 


und hab die Geſtalt eines Menfchen an mich genoms 


men und mich bei dieſem Herrn ſchon 14 Fahr aufe 


gehalten, und verfleidt aus Befehl meines Oberften, 
Lucifer, damit ich auf denjenigen Tag, in welchen 
dieſer Herr das Ave Maria zu beten unterlaͤßt, auf. 
gegebener Gewalt von Gott ihn jämmerlich zerreiſſen, 
und feine Seel mit mir in. den Abgrund der Hölle 
führen folle; weil aber diefer großfündige Herr Feigen 
Zag das Ave unterlaffen, ob er’s zwar oft träg und 
ohne Andacht verricht, habe ich diefe vierzehn Jahr 


meine Gewalt nicht gebrauchen Fünnen. Darauf vers 


ſchwindt der böfe verfludyte Beift, der Herr hat fi) 
aber darob entletzt, herzlich dem heiligen Mann zu 
| Fügen gefalten, und fein fündiges Leben gebeffert. 


Das erklärt ja augenfcheinlih, wie groß, ſtark 


und mächtig ſey das Ave des heutigen Botſchafters 
Gabriel, hatte alſo diefer geliebre und gelobte Erzengel 


nichts beffers mit fi) Fünnen bringen, als dieß Ave, 


hätten jemals feine Eräftigern Wörter koͤnnen gehört 


werden, als das Ave, ed hat die ganze Welt aus 
Feiner Grube einen ſolchen Schatz — 


als ſie bekommen aus dem einzigen lauretaniſchen 
Haus, das Ave Maria, apponite aurem pariéti, ruft 
der Honigmund Bernardus, auscultate quid nunciet 
ei, si forte audiatis, unde consolamini, laufe, lauft 
meine Menſchen zu der jungfraͤulichen Schugmauer, 
zu Mariam, halt die Ohren an die Wand, mer, 
was der — Mariä —— von welchem ihr 
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er nt: geöfet werden, —— —— Mein 
Bernharde, wir haben zugelost dem Engel, und nidts 
anders. ‚gehört, ald Ave Maria, und von diefem were 
den wir getröfter; denn das Ave Maria ift eine 
‚Schlinge Davids, mit der ein Menfch Fann den hoͤlli⸗ 
ſchen Goliath erlegen, das Ave Maria iſt die Ruthe 

Moſis, mit welcher ein Menſch kann das bittere Meer 

der fatanifchen Nachſtellung zertheilen; das Ave Maria 
it der Kinnbaden Samſons, mit welchem ſich der 
Menſch kann von den unſichtbaren Feinden erwehren: 

das Ave Maria verjagt den boͤſen Geiſt. nr: 
Ein jedwedes Ding auf Erden hat feinen Feind, _ 
don dem ed vertrieben wird: die Schwalben feynd 
feind den Bienen, und vertreiben fie, die Bienen feyn 

‚feind den Froͤſchen und vertreiben fie, die Adler fenn 

feind der Hirfchen, und vertreiben fie, die Hirfchen . 
ſeyn feind den Enten, und vertreiben fie, die Mäus 
feya feind den Elephanten, und vertreiben fie, die 

Gocklhahnen ſeyn feind den Loͤwen, und vertreiben ſie, 
die Hund ſeyn feind den Haſen, und vertreiben fie, 
die Fuͤchſe ſeyn feind den Hennen, und vertreiben fie, 

die Wiefeln feyn feind den Scheren, und vertreiben 
fie, das Waffer.ift feind dem Feuer, und vertreibt 
25; ; alfo für, gewiß vertreibt, verjagt den böfen Feind, 
Des ‚ Geiftes“ Nachſtellung, der Nachſtellung Schaden 
baß Ave Marie. Wer will entgehen der höllifchen 
| — —— der ar Alanus, dem * ſeine ah 
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interläßt, gehet den Weg zur Verdammniß; an dem 
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Blute Chriſti thaͤte erſaͤttigen, er war ein Tyrann, 
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Ave Maria eins — einzige des Menſchen 
und gleichwie auf eine Schanz ſich ſalvirt der Soldat, 
in einen Felſen und Loch ſich ſalviren die Tauben, 


zu einem Geſtad ſich ſalviren die Schiffleut, unter 
einen Baum. ſich ſalviren die Reiſenden, in eine Fe⸗ 


ſtung ſich ſalviren die Fluͤchtigen, alſo kann ſich zu nichts 
eich faloiren der Menſch, als zu einem Ave Maria. 
Sey dir taufendmal Danf lauretaniſches Haus, 


daß wir von dir, und aus dir das Ave Maria bes 


kommen! Wie der apoſtoliſche Dieb und diebifhe 


Apoſtel Judas vom Geiz verblendet, verwirrt worden, 


ift leicht von goͤttlicher Schrift und Zeugniß der Evans 
geliften abgenommen, wie dieſer Boͤswicht feinen ſanft⸗ 
muͤthigen Heiland thaͤte verrathen, gab er ihm einen 
Kuß mit dieſem Worte: „Ave Rabbi, ſey gegruͤßt 
Meiſter; darauf gibt ihm der ſuͤßeſte Jeſus keine an⸗ 
dere Antwort, als dieſe: „Freund, Freund, wozu biſt | 
du kommen? Amice ad quid venisti, nennt ihn einen 
‚Freund, warum das? Zudas war fein Freund, ſon— 
dern fein ärgfter Feind, der den göttlichen Heiland. 
ungerecht angetaft, er war ein Wolf, weil er das 
Lamm Gottes zu toͤdten gefucht, er war ein Apoftata, | 
weil er der verfprochenen Treu und Glauben meineis 
dig abgefagt, er war ein Tiger weil er fi mit dem 





weil er den unfchuldigen Jefum, ja die wahre Unſchuld 
wen in die Haͤnd der Feinde geliefert, er war ein Mörder, | 
weil er die erſte Urſach war des Tods Chriſti, er war ein 
Dieb, weil er in der Stille das Almofengeld entfrem⸗ 
det, verpartirt, geſpart, und noch dazu das hoͤchſte 
Gut berkauft, © er war ein —— — — 
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er — den Hoch ſten nicht —— und — e 
alles. dieſes nennt ihn noch der ſuͤße, der milde Erldſer | 
einen. Freund, Amice, warum? Das ift die Urfach, 


wie Judas Chrifto den Herrn gefüßt, hat.er das Wort - 
Ave gejprochen; Ave Rabbi, worauf hat. der Heiland _ 


nicht anders antıworten, ald Amice, Freund, anzudeuten; 
der das Ave oder Ave Maria ſpricht, derſelbe koͤnne 


von Gott und von Maria Feine andere Antwort hoffen _ 


und erwarten, ald Amice, Freund, Freund, darum ift 
Fetzt Die Melt, und in der Welt die Menfhen, und 
in den Menfchen ihre Seel gläcfelig, daß fie ihnen 
durch das bloße Ave Maria koͤnnen Gott und Br 
 füßefte Mutter zu Freund machen. 
‘In dem alten Teſtament müßen bie Menfchen 
nah verwirfter Sind fo große Strafen auöftehen, 
‚große Opfer ablegen, lange Bußwerfe üben, wie mußte 
wide David feine Wangen Tag und Nacht mit Zaͤ⸗ 
bern. waschen? wie mußte nicht Nabuchodonoſor wegen 
feines Uebermuthes in ein wilded Thier verfehrt wer: 
den ? wie mußte nicht Adam im Schweiß feines An⸗ 
geſichts Buß wirken etliche hundert Jahr, damit fie 
nur wiederum Gott Fonnten zum Freund haben und 
erhalten ? und wir Menfchen nad) abgelegter verhter 
Beicht empfangen die aufgegebene Buße etliche Ave Mas 
rig, machen und dadurch Gott wiederum zu einem 
Freund und Mariam, dad auf das Une folgt Amice, 
Amiei mei vos estis, ihr feyd meine Sreund, Darin 
iſt das Ave ein Magnetſtein; denn wie dieſer zu ſich 
‚sieht das Eifen, alfo ‘zieht das Ave Maria zu ich 





die Huld -und Guad Mariä. Das Ave ift wie ein ” 


Aal oder Rinne, und wie durch den Kanal geführt 
Be. | a — 
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en — das Waſſer ii in —— Haͤfen, — wind 
von dem Himmel der Ueberfluß aller Gnaden geführe 

en und derivirt durch das Ave; das Ave Maria ift wie 
' ein Brief, und wie durch einen Brief mancher einen 


vollen Wechfel bekommt, alfo bekommt der Menfh 


durd das Ave Maria große Wechslung und Veraͤn⸗ 


via ft wie ein goldener Amper , und wie mau mit 


dieſem Waffer aus dem tiefen Brunnen fhopfe, alfo 


fchöpfen die Menfchen durch das Ave Marta aus 


derung, fewohl ded Leibe als der Seele; das Ave 
Maria iſt wie ein Schluͤſſel, und wie dieſer auf: 
ſperrt die Kaͤſten und Kiſten, alſo eroͤffnet auch das 
Ave Maria die Schatzkammer Gottes; das Ave Mas 


dem umergründlichen Brunnen der göttliden Barme 


 berzigfeit viel Gaben und Gnaden; das Ave Maria 
beißt: „Amici mei vos estis, ihr feyd meine Freunde,“ 


euch als Freunde, (antwort' Maria,) will ich trdften, 


euch als Freund will ich lieben, euch als Freund will 

ich ſtaͤrken, euch als Freund will id) bereichern, euch 
als Freund will ic} verfehen, euch als —— will 
ich beſchuͤtzen allezeit. 


Es iſt einmal ein frommer Herr —— — 


ganz voll mit dergleichen Kunftftücden geziert hatte. 


Einftens begehrt er von einem Tünfllichen Maler und 
jr berühmten Künftler, er fol im malen ein Pferd, 
welches im fchnellen Lauf it, und auch ein anderes, 


ſonders große Freud und Luft empfunden in den koͤſt⸗ 
lichen Gemählwerfen, wie er denn feine Behaufung 


ud 


welches ſich im Sand waͤlzt, wie es zu Sommerszeit 


pflegen. Der Maler kommt dem Befehl nach, malt 
ein un im fäjuelen Kauf ganz — und at # 
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lich, begehrt alsdann für die zwei gemalten Pferde 
den beflimmten Werth; der Herr aber antwortet, wie _ 
daß er ihn nur für eines zahle, wenn er dad andere | 
auch werde malen, will er ihm's gleichmäßig abfiatten, 
darauf der Maler hoch beſchwor: da habe ich beide - 
Pferde nad) meiner Kunſt gemalt, eines, dad da lauft, 
das andere, welches fih wälze auf dem Rüden: Sch 
ſehe ja nur eines, widerfeßt der Herr, daffelbe, fo lauft; 
‚ei, ift er fo einfältig, nimmt ihm die Tafel aus deu 
Händen, zeigt's, fieht der Herr, das iſt's Pferd, wel 
ches lauft, ja; nun Geld her für diefes, darnach kehrt 

er die Zafel um, wie eben das Pferd auf dem Rus 
den gelegen, fieht der Herr, daß das Pferd fid wälzt % 
auf dem Rüden, Geld! und wollte diefer fpißfindige 
Maler andeuten, daß aud) zuweilen die umgefehrten 
Sachen etwas wert) und angenehm koͤnnen feyn. Die 
ganze heilige- Fatholifche Kirche, weil fie in allen 
ihren Sachen fehr bedachtſam, diefe befhaut nicht | 
allein voryero das heutige von dem Engel gebrachte 

Ave, fondern fie Fehret auch ſolches Ave um, und findt 
nicht ein geringes Geheimniß darunter, denn da8 Ave, ° | 
wenn man's zurück feßt und umfehrt, fo heißt's auge 
drüclich Eva, und diefes nicht ohne fonderbare Got⸗ 
tes Vorſehung und Willen, denn Eva heißt und wird 
verdolmetſcht Mater Viventium, eine Mutter der Le⸗ 
bendigen, anzuzeigen, wer Maria \mit -dem englifchen 
Ave grüffer, demſelben ſey und wolle ſeyn Maria eine 
Mutter. 

Dieſes hat erfahren die heilige Futaba Euphe ⸗ 
mia, welche, weil fie beſchloſſen, in ein Kloſter zu 

3 fie. bermaffen — Nachſetzung vom böfen 
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geind —J— babe er fie mit ink Gewalt wonte* vor | 
das Fenſter flürzen; ſobald ſie aber das Ave Maria 


* 


gebetet, alſobald hat ſie den Feind verjagt: auch hat's 


erfahren jener andaͤchtige Ordensmann, welcher wegen 


ſeines harten Gedaͤchtniſſes kein anderes Geber konnte 


ergreifen, als die einzigen zwei Woͤrtl Ave Maria, 


die er.oft mit großer Inbrunſt ausgefprochen ; nad) 


deſſen Zode ift aus feinem Grab ein wunderbarlicher 
Baum, deffen Wurzel aus dem Herzen hervorgewache 


fen, auf welhes Baumes Blätter mit hoͤchſter Ver⸗ 
wunderung das Ave Maria zu leſen. Es hat's erfah⸗ 


ren jener andaͤchtige Pilgrim, der an- allen Orten das 
Ave" Maria gebetet; wie er aber von den Mördern 


umgebracht umd begraben worden, und ihm die Leut 


anftatt des Kreuzes feinen Pilgrimftab auf das Grab 


geftecft, hat folder Stab alfobald ausgefchlagen, und 


gleichmaͤſſig an den Blättern zu leſen geweſt mit golw 


denen Buchftaben Ave Maria. Es hats erfahren jener 
Soldat, der weder Gott noch die Menfchen geforchten, 


jedoch diefen Brauch gehabt, daß, fo oft er vor einem 


Mariabild vorbei gegangen, hat er das englifche Ave 


Maria gebetet.. Indem er nun auf eine Zeit dieſes 


verrichtete , nimmt er gewahr, daß das Kindk 
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auf dem Arm des Mariabild heftig Blut fchwiße, 
auch wird ihm zugleich geoffenbart, daß deſſen 
Urſach ſeyen feine großen- Sünden, wegen, derer _ 
ihn Bott fhon längft geftürzt, wofern er fi) mit dem 
i R Ave Maria nicht erhalten. Endlich hat es augenfcheine 
lich erfahren jener geiftreihe Drdensmann, von dem 
Belluacenfis notirt, daß er den Brauch gehabt, täge 
lich 5 Ave Maria zu beten. Nach etlichen Zahren 


etſcheint ie die ſeligſte Mutter mit. einem al ö 
blauen Mantel umgeben, und weil er ſich deſſen fuͤrch⸗ 
tere, redete fie ihn alfo an: „Mein Sohn, fuͤrchte dir 
nicht, denn fieh! alle deine Ave find in diefem Man 
tel geſchrieben;« alsdann zeigt ihm Maria den untern 
Theil des Mantels und ſpricht: „Sieh! wenn diefer 
Theil auch noch wird angefüflt werden, alsdann will ich 
did) an und aufnehmen in die Glori.“ Da ſehet nun, 
wie fchön herrlich des heiligen Erzengeld Gabriel Ave 
Maria, das auch umgekehrt einen Troſt gibt, indem 
ed Eva, Mutter der Xebendigen , lautet, und durch 
daffelbige Maria nicht anders fich erzeigt, als eine, 
Mutter der Welt. 

Das erfte Wort, welches der von Tod auferſtan⸗ 
dene Heiland Chriſtus geredt hat, iſt geweſen das 
Ave Maria; denn wie die drei Matronen und frome 
men Frauen Maria Magdalena, Maria Jacobi und 
Maria Salome mit Föftlihen Salben ſich verfügt zu 
dem heil. Grab Ehrifti, fie aber von den Engeln alls 
dorten vernommen‘, daß allbereit der Gefreuzigte ſeye 
von Todten glorwürdig auferftanden, feynd fie wieder: 
um hin aus dem Grab getreten, Willens, folhe neue 
Zeitung den Apofteln Fundbar zu machen; Faum-daß 
fie aus dem Grab fommen, erfcheint ihnen alsbald 
der vom Tod triumphirende Heiland und redt's an 
mit biefem Mort, Avete; feyd gegrüßt ihr Mariä! - 
wenn einer die ganze heilige Schrift durchblättert, N. 
findt er niemal, daß Ehriftus diefes Wort habe, geredt i 
zu einem Menfchen, niemalen, er bat wohl dfter mit 
Maria Magdalena geredt, hat doch nie gefagt, Ave 
Be ſey — er hat, Ru gar RR ur 
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wohl ter mit Maria Facobi — niemal 
geſprochen Ave! fey gegruͤßt Maria Jacobi; warum 


gleich nad) feiner glorwürdigen Urftand braucht er Dies 
fen Gruß, Ave? Wenn ich meine geringe Gloſſe dürfte 
darüber machen, fo redete ich alfo; darum ift aus dent 
beil. Mund Shrifti-nach feiner Auferftehung das erfte 
Wort Ave, Avete Mariae, gefloffen, weil Er wollte 


nacharten einem guten und lieben Vater; wenn ein 


„ 


Vater über Land reifet und eine Zeitlang. muß auge 


bleiben, fo laufen ihm die Kinder nach und bitten ihm: 


Vater! bring mir etwas mit, wenn du wieder kommſt; 
weil denn der füßefte Heiland ein allgemeiner, Vater 
der Welt, und wir Menfchen feine gefamten Kinder, 
er aber durch den zeitlichen Tod von dannen gereiät, 


fo dachte Er, wenn er wieder werde von Todten aufs 
erſtehen und zu feinen lieben Kindern kommen, muß 


er ihnen etwas mitbringen, konnte aber in feiner gütts 
liben Schatfammer nichts Köftlicheres finden als das 


Ave Maria. Darum fobald er die drei frommen Frauen 


angetroffen, bringt er ihnen anfatt aller Menfchen den 





Gruß Avete Mariae, und wollte andeuten, daß nichts 
Foftlicher, auch der Welt nichts heilfamer und ihnen 
ſelbſt nichts angenehmer ſeyn koͤnne als das Ave Maria, 


Solches bezeugt auch das große Licht der Kirche, 


der heil. Patriarch Dominikus, als er auf eine Zeit 


zu Paris predigen follte, und ihm fehr hohe Sachen 
sand Koncepten, weil er hochgelehrre und vorsrefflihe 


Zubhdrer haben wuͤrde, vornahm, auch zu dieſem End 


bei dem hohen Altar in einer Kapelle den Roſenkranz 
betete, ſo erſcheint ihm die ſeligſte Mutter Gottes 
Maria und gab ihm ein Bühl in die Hand mit dies 
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ſen Worten: Mein Sohn Deminice, ob es zwar eine 
gute Sad) iſt, welches du dir vorgenommen zu predis 
gen, hab ich Dir doch viel beffere gebracht; Dominikus 
erdffnet das Buͤchl, findet aber in demfelbigen fo viel 
Nutzbarkeit und wunderbarliche Geheimnuß des Ave 
Maria, als Wort darin begriffen, machte auch von 


felbigen eine geiſt- und troftreichefte Predigt. , 


Nun frag ih, wenn wir nothwendig durd) ein 
Feindsland ziehen mußten, würden wir uns nicht 
um ein Salvum Conduct oder ficheres Geleit bes 
werben; in diefer Welt fchweben wir mitten uns. 


ter den Seinden,; unfer Salvus Conductus aber 


ift der englifhe Gruß, das Ave Maria, Kraft’ 
deſſen fünnen wir von allen Feinden ficher paſſiren; 
wer durch eine fremde Landſchaft reiſen will, der muß 
ſich mit Proviant verſehen, die Welt, auf der wir 
wandern, durch die wir wandern, iſt leer, iſt arm an 


geiſtlichen Mitteln, ein Proviant aber iſt das Ave 


Maria, denn ſelbiges voll der Gnaden; wer auf einem 
Meg gehet, der voller. Gefahren ift, diefer braucht ei 
nen Tröfter und Keifegefährten, ift nun Fein gefährs 
licherer Weg als unſer Leben, weil auf dieſem Weg 
ſchon ſo viel ſeynd unter die hoͤlliſchen Raͤuber geras 
then, ift alfo vonndthen ein Reifegefpan, nämlid das 


Ave Maria, wenn allen Menfchen von Gort ift gefagt ; 


worden, handelt, bis daß ich wieder Ffonıme, negotia- 


mini dum venio, findet man feinen größern Reihe 


thum, der Gott angenehmer ald das Ave Maria; wer 


ſich felbfi- im Himmel begehrt einen Schak zu ſam⸗ 
meln, ARE fprehe oft Ave Maria, denn durch dieſen 
rw: ifi a alemäßie worden eine Schatet 
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— des Himmele; wer wii daB “ die ——— 
Mutter im Leben und Sterben gnaͤdig beiſtehe, der 
gruͤße fie oft und ſage: Ave Maria; wer begehrt die 
Engel, voraus feinen von Gott verordneten Schutzen⸗ 
gel zu rufen, der gruͤße oft und ſpreche: Ave Maria. 
Und du Suͤnder, verlangſt du deinem verletzten 
Gewiſſen, deinem unruhigen Herzen, deinem nagenden 
Wurm ein Mittel, ſo hoͤre nur zu, was deinem Na⸗ 
men das lauretaniſche Haus fuͤr einen Wider hall gibt, 
wenn ich ſchreie: O Praye, o Prave! o Boͤſer, o Boͤ⸗ 
ſer! der du mit ſo vielen und großen Uebelthaten be⸗ 
haftet iſt. Ave ſagt es, ſiehe, hoͤre, faſſe es! das Ave 
it dein Mittel, und du, o Menſch, der du durch 
deine begangenen Lafter bift he an die Dienſt⸗ 
barfeit des Satans, und: Feine natürliche noch menſch⸗ 
liche Huͤlf dich aus denſelbigen Stricken kann heraus— 
wickeln, hoͤre noch mir zu, was dein Name das lau⸗ 


retaniſche Haus Maria fuͤr ein Echo und Widerhall 


gibt, wenn ich ſchreie: DO Sclave, Sclave! Ave, Ave 
beißt’, das Ave iſt noch dein Troſt, dein Mittel, und | 
du o Ehrift, der du eines lauen Herzens, faul und 


traͤg bift, aud) in deinem Herzen Feine wahre Inbrunſt 
zu Gott und den göttlihen Sachen empfindeft, höre - 
nur zu, was dein Name das Tauretanifhe Haus für 
and MWiederhall gibt, wenn ich ſchrele: Ignave, 
_  Ignave! o Fauler, 0 Fauler! ruft's: Ave, Ave, 


Sr vieles ift noch deine Hülf, Aufmunterung zu der Ans 






dacht und Anführung zu der Liebe Gottes. - 

- Anno 1307 hat die Eidaenoffenfchaft im Schwel. 4 
zerland ihren Anfang genommen aus diefer Begeben⸗ ' 
heit: Die dfterreichifchen Landodgt, die, gebrauchten. 
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ſich gar eines ſcharfen, infibenekhen Regiments, und 
weil zu viel fchreiben .blind macht, alfo geſchah es 
aud) da; zu Altdorf Tieß der oͤſterreichiſche Landvogt 
auf eine lange Stange einen Hut auffeßen und mitten 
auf den Play fiellen, mir ernſtlichem Befehl, daß alle 

Kin jede, fo vorübergehen würden, denſelbigen Hut 
ſollen grüßen und ihm ſolche Ehre erweifen, als ihrem. 
Randsfürften felbft gebührt; bei den ohnedas verbitteiten 
Gemüthern erhält man dfterd mit der Schärfe noch 
weniger. Wilhelm Tell, ein Schweizer Buͤrger, paſ⸗ 
ſirte oft vor dem Gut auf der Stang, gruͤßte ihn aber 
nicht, was ſoll ich den Hut gruͤßen und Ehr beweiſen? 
Darum wurde er zu Verhaft gezogen und in die Ger 
fängnuß geworfen, aus welcher er fi) frei und los 
gemadt, dem Landvogt zugeeilt, ihn niedergeftochen, 

die Bürger zu einem Blutbad erweckt, welches alsdann 

viel, viel Blut gekoſt. O haͤtte er * den Hut ge⸗ 
grüßt! 

Wenig und gering tft, was die —————— 
dieſes Grußes verurſachet, wenn es mit dem vergli⸗ 

chen wird, fo aus Vernachlaͤßigung des engliſchen 
Grußes, des Ave Maria entfpringt, deum es fpricht 

der felige Alanus, wer diefes himmlifche Ave nicht 

hoch achtet, auch mit felbigem felten oder gar. nicht 
-Mariam grüßer, diefer habe an fid) das Mahrzeichen 

der ewigen Verdammniß, darum gleichwie oben in 
Anſehung des großen Schadens und Blutvergiefend 
Das gemeine Neden ergangen: o hätte er halt * 
Hut gegruͤßt; alſo bilde mir gleichmaͤßig ein, daß eben 
ſolche Stimm ſich auch hoͤren laͤßt in den Abgrund der - 
Hölle von den Verdammten: O hätten wir halt Mas 
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riam ——— haͤtten wir dieſen — Gruß, 

dieſes Ave gebraucht, fo wären wir dahin nicht ge⸗ 
rathen; denn gleich) wie man den Winter Fennt aus 
der Kälte, den Sommer aus der Wärme, die Speis 

aus dem Gefhmad, den Balfam aus dem Gerud), 
das Gefhirr aus dem Klang, den Sänger aus dem 
Geſang, alfo kennt man den Präpeftinirten oder Vor⸗ 
gefehenen aus dem Gruß Mariä, und alfo Fennt — 
den Verlornen aus der Vernachlaͤßigung dieſes Ave und 
Gruß Mariaͤ; und ſchreibt Bonaventura, daß nicht 

moͤglich ſeye, daß ein Liebhaber des Ave Maria koͤnne 


- verloren werden; darum fchreibe Bin: die Thür des 





| lauretaniſchen Haus; 


Was und das Haus haft geben, 
Bringt Vielen dag ewige Leben. 


Weil denn das Ave ein Kreuzzeichen ift der Prädes 
ftination, und dieß Ave das erfte Wort aus dem Mund 
Jeſu nad) feiner heiligen Urftänd, dag Ave umgefehrt 
beißt Eva, dad ift eine Murter des Lebens. Auf 
dad Ave nichts anders folgt, ald Amice, Freund. 
Das Ave nur befteht in 3 Buchftaben, doch taufend 
Geheimniffe darunter, das Ave ald ein von den bors 
nehmſten Engeln Gottes dem Gabriel auf die Welt - 
gebracht worden. So muß ja Foftbareft feyn, heiligft 
ſeyn, heilfamft feyn, und darum haben wir mit einem 
ſolchen großen Schaß, diefe ſchoͤne, dieſe gnadenvolle, 
lauretaniſche Mutter bunden, von welchen billig gefpros 

chen: Heut ift diefem Haus Heil wiederfahren, denn 
fie beut den wahren Gott in ihrer Herberg empfans 
‚gen, heut das goldene Ave Maria zwifchen ihren Ge: 
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mäuern air Mand das Erſtemal erſchollen, mit dieſem 
binde ich ſie, und hoffe, daß ſie ſich werde gnaͤdig 


einſtellen, w was mich anlangt, bitte ich fuͤr dieſes Ave 
nichts als ein gluͤckſeliges Vale in dieſer Welt, und 
alldort ein nn. Ave in’ der ‚Sreud und Eeligten 


Amen. 


KHufdigungseid am Feſte der Himmelfahrt Marid. 


CThut nur die Sutdianug ablegen, 
Es wird ench dringen Glück und Segen. 


Was meinen's? Es iſt Zeit geweſt, zu dero ich 


mir nicht in Himmel hätte gewunſchen. Es iſt eine 


Zeit geweft, zu dero es im Himmel melancholiſch iſt 
hergangen; es ift eine Zeit geweft, da es außer des 
Himmels taufendmal aber taufendmal luftiger geweft 
‚als im Himmel d'rin; es ift eine Zeit geweit, wenn 
id) damalen wäre in Himmel fommen, wäre ich wie: 


der davon gelaufen, daß ift gefchehen zur Zeit der 


glorreichen Himmelfahrt Mariä, alfo fchreibt der honig— 
füße Lehrer Bernardus, daß dazumal der Himmel 
ganz leer geftanden, weil Gott famtsallen hl. Engeln, 
und dem ganzen obern Hofitaat, Maria, feiner übers 


gebenedeiteiten Mutter entgegen gangen, und fie als eine je © 


Königin der Himmel ganz glorreich und freudenreich 


einbegleitet. ft eine Freud gewefl, wie nach 27 Ta— 


gen (alfo vermuthen die heiligen. Lehrer) die Arch 


Noe ſtehen blieben auf den hohen Bergen Armeniaͤ, 
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empfangen worden. So iſt eine unvergleichlich größere, 


fo ift unendlich eine größere Freud geweft, als Maria, 
die lebendige Arche, nad) 72 Jahren, Die fie auf Erde 
gelebt, if gleic) in die Höhe erhebt worden mit Leib 
und Seel; iſt eine Freud geweft, wie die tapfere 3 Ju⸗ 
dith nach erhaltener, anſehnlicher Viktori, wider den 
Holofernum triumphirend iſt in der Stadt Bethulia 


Re 





Freud geweit, ale-Maria nach glorreid) erhaltenen! 


Sieg wider den böllifchen Luciferum, von der obern 
Stadt Jeruſalem Dineventirt worden; ift eine Freud 


geweft, wie die allerholdfeligfte Efther in dem Pallaft 
des Königs Aßveri ift gekrönt. worden, fo ift eine 
weit größere Feeud geweft, als die Mutter der ſchoͤ— 
nen Lieb Darin in dem himmlifchen Pallaft und goͤtt⸗ 


lichen Raſtort ift gefrönt worden eine Königin des 
Himmels, in ihrer Himmelfahrt; ift eine Freud ges 


weit, als das ſchoͤne Bildnif und Etatue des Konigs 


Nabuchodonoſor ift aufgerichtet: worden in die Höhe, 


alſo daß allerlei Gefang und Klang müßte gehört 
werden; .fo ift eine befonders ‚größere Freud geweft, 
als die wahrhafte Bildniß Gottes, Maria in en 
Himmelfahrt ift erhöhet worden. 

Iſt eine Freud geweft damals, als David die. 
Arche des Herrn in die Stadt beimgeführt, wobei: 
Alles: von Mufif mußte erfchallen ; fo ift eine überaus 
ee Freud geweft, da Maria, die wahre Are, 
in welcher als ein Manna Zefus,. der füßefte,. vers 
menſchte Gott, gelegen, in ihrer Himmelfahrt einges 
führt worden in die obere Stadt des Allerhöchften. 4 

Da iſt Alles voller Glorie, Glorie und Freude, 
Freuden und großen Grüßen und @ratalien, geweſt. 
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Der rwige Vater grüßet fü fie: ‚Willtommen du auser⸗ 
waͤhlte Tochter, befige das Erbgut, fo ich dir von 
‚Ewigkeit hab zubereit.< Der görtlihe Cohn grüße 
fie: „Willfommen gebenedeite Mutter, du bift gebene— 
deit unter den Weibern, weil ich deine gebenedeite 
Frucht des Leibs geweſt bin, beſitze den ewigen Thron, 
die du mir aus deinem reinen Leib 9 Monat lang 
eine en Thron gemacht.“ Der heilige Geift grüßet fie: 
„Sey willkommen du gefeguete Geſpons, und geweihe. 
ter Tempel, befige die Glorie, dDeffen Urheber und 
Geber du empfangen und geboren.“ Die Engel’ un: 
‚terließen ihre Komplimente nicht, ſondern fchwebten 
‚neben und um fie in einer unzählbaren Anzahl, wie 
die Bienen um eine Roſe, grüßen fies „willfommen 
du unſere Königin.“ Der Himmel ſelbſt hat keine 
Fuͤß, und hupft doch vor Freude, hat keine Haͤnd⸗ 
und ſchlagt doc) ſelbe vor Freude zufammen, bat Fei- 
nen Mund, froblodet und rufet Doch: „Jo Triumpha 
| Maria!s Alles, Alles, was auf Erde das frohlocket, 
Alles, Alles, was im Fegfeuer frohlocket, denn ſie 
daſſelbe ausgeleert, und wir Menſchen ſollen in dem 
Fall undankbar ſeyn unſerer Mutter Mariaͤ, der Ge 
baͤrerin Gottes, dieſer Miterlöferin, ihr nicht gratus - 
liren, ei, das fey fern von uns in ihrem glorreichen 
heiligen Triumph. Gleichwie Fein Stand geweft if, 
den Maria nicht geehrt, alfo folk. fein Stand feyn, 
— Maria nicht gratulirrte.— — 
Prieſterſtand, der erſte, Mariaͤ gratulire! Did, Br 
Prieſiterſtand, hat Maria, die Mutter Gottes, ſelbſt 
hoch verehrt auf Erde; denn dieſer Stand iſt ein Gipfel 
aller —— dahero Rain man fie nicht umfonft. ehr: 
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| würdig, iu nennen, — Herr hat fe ie ebenfalls ver⸗ 


ehrt. Einsmals fuͤhrten der Hebraͤer Schriſtgelehrten 
ein Weib zu unſerm Herrn; Herr, weißt was? dieſes 
Weib haben wir jetzt ertappt in dem Ehebruch das 
Geſetz befiehlt, daß man's ſteinige. Iſt erſtlich wohl 
ſeltſam meine Hebraͤer, habt ihr's ertappt, wo if 
denn er, der gottloſe Menſch, mit dem ihr's ertappt? 
O Partitenmacher, der hat euch gewiß beſtochen, ich 
habe vermeint, es ſeye jetzt nur der Mißbrauch, daß 
das Geld Schelmen und Dieben aushilft, ſo ſehe ih 
aber wohl, ift da fehon geweft. Diefe Gefellen fuͤh⸗ 
ven alſo die arme Haut allein vor unſern Herrn, 
Chriftus der gebenedeite neigt ſich gegen die Erde, 


ſchreibt mit feinem Finger in den Staub: „quis ex 


vobis sine peccato est, der aus euch ohne Günde 
ift, der hebe einen Stein auf, und werfe auf fie.“ 
Als diefe noch weiter redeten, neigt ſich der Heiland 
das Anderemal gegen die Erde, ſchreibt, und fagt: 
Hieronymus, Schreibt alle Suͤnden und Schelmenſtuͤckl 
derſelben Hebraͤer auf, wie fie das geſehen, iſt einer 
wach dem andern zum Tempel hinaus. Heilger Hier 
ronyme! warum hat unfer Herr. die. Sünden in den 
- Staub gefchrieben ?. warum nicht in Metall, in Mars _ 
mel, in Stein? es wäre den Fingern Gottes alles. 
gleich geweſen. Darum, antwortet dieſer heil. Lehrer, 
unter den Anklaͤgern ſeynd viel hebraͤiſche Prieſter ge⸗ 
ſtanden, derowegen hat Chriſtus ihre Suͤnden in 
Staub geſchrieben, welcher bald wieder zerſtreuet wird, 
und nicht in Metall, damit. fie ihre Ehr und guten 
Namen nicht bei der Welt verloren, ehrwuͤrdig. 

Im alten Zeftament hat Gott einen ernſthaften 
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Befehl — yaullus Hominuke, erit in tabernaculos 
Fein einziger Menſch fol im Tabernackel ſeyn, wenn 


ein Engel, darım ehrwuͤrdig. 


24 Sahr, die meiften heiligen Lehrer beftätigen es, 


‚mit höchftem Troſt unter ihrem Herzen getragen, hat 
alſo aller Rechnung nach der Prieſter Joannes Ma: 
‚tiam 8766 mal fommunizirt, 8766 mal if Maria die 


Joanne niederfnieet, 8766 mal hat Maria für den 





‚mal bat Maria den Prieſter Joaunem geehrt. 
Rupertum, den Prieſter, aus dem Orden des hl. 


‚flereienfer, hat Maria verehrt, und ihm ein Meßges 
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der Hoheprieſter eingehet, kein Mevſch! wer iſt denn — 
der Hoheprieſter? non Homo sed Angelus, antwor⸗ 
‚tet der heil. Cyrillus, er iſt kein Menſch, — 


Dich, Prieſterſtand hat geehrt die feligfte Mutter — 
Gottes, denn dieſe nach dem bittern Tod ihres geliche 
‚ten Sohnes Jeſus hat ſich begeben unter den Schuß 
Joannis eines Priefterd, der mit ihr unter dem Kreuz 
Runde; fie iſt unter dem Schuß des Priefterd geweſt 


daß fie alle Tag Fommunizirt, und unter der Geftale 
des Brodes denjenigen genoffen,, welchen fie 9 Monat 


| Königin Himmels und ber Erde vor dem Priefter 


| Beneditti hat Maria verehrt, und ihm eine e himmliſche x 
Weisheit erhalten, alfo fchreibt Trithemiug; dem heiligen 
Prieſter Thomaͤ Kantuanenſi aus dem Orden der Eis 


Bi. 


— 


Prieſter Joannem auch groͤßere Gnaden erhalten, 8766 


wand vom Himmel bracht, alſo ſchreibt Menologium - 
Cistereiense, den Priefter Alanım aus dem Orden 
ber Aral ‚hat Maria ‚verehrt, und ihm. einen gelz SR 





weiße zarte und unbefleckte Lilie wie did) der heilige 








dus dem Dıdeh des beit, Frautlsel hat Maria i ver: 
SEE y* und ihm die Gnad zu predigen von Gott aus⸗ 
gewirlt; alfo. ſchreibt Pelhartus, Nikolaum, einen 
Prieſter aus dem Orden des heil. Vaters Auguſtini 
bat Maria verehrt, und iſt von ihr zum öftern beſucht wor⸗ 
den, alle denn, ihr in Gott geweihte Priefter und 
Geiſtliche habt Urſach, eure Augen heut gegen Him⸗ 
mel zu wenden, und der heut triumphirenden Koͤnigin 
des Himmels in ihrer praͤchtigen, glorreichen Himmel— 
fahrt zu gratuliren herzlich. Jo Triumpha Maria! 
Maria! biſt du eine im Paradeis gewachſene Roſe, 
wie dich der heilige Anſelmus nennt, eine Roſe! Ei 
ſo wollen wir alle miteinander von Roſenheim ſeyn, 
und unſer einiges Heimath ſuchen, ſuchen und finden 
bei diefer Rofam; Jo Triumpha Maria! du fd nee⸗ 


Damascenus ruͤhmt, eine Lilie! Ei fo wollen wir ders 
geſtalten Wappen halber alle froh feyn, und dieſe 
Wappen dieſe Lilien nicht auf der Bruſt, auf dem 
Rucken, fordern inwendig im Herzen, ja in der Seele 
eingebraunt tragen; Jo 'Triumpha Maria! Du hoher | 
ausgebreiter und unverwelfter Gederbaum, wie dich der 
heilige Bernhardinus Senenſis preiſet, ein hoher Ce⸗ 
derbaum! Ei ſo wollen wir alle mit Zachaͤo auf den 
Baum ſteigen, damit wir Jeſum ſehen, und zwar ewig 
fehen, weil es doch nicht anders feyn kann als durch! 
‚Sie; Jo! Triumpha Maria! du unfer einzige Hoffuung : 
wie der geiftoolle Mann Elias in einem feurigen Was 
gen verzuckt worden von feinem. Sünger Elifäo, und 
bereits ſchon in die Höhe erhebt, fagt die h. Schrift, daß 
; ‚einer den andern fchier nicht we fehen Fonnte, 4 
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ließ er mo 10 zu 1 Zroft feines — den Mantel her⸗ 


unter fallen. Dir o Maria! in dieſem deinem. triuns 
phirenden Einzug und ‚glörreichefter Himmelfahrt gras 
tulirt von Herzen der ganze ehrwuͤrdige Prieſterſtand; 
bittet aber beinebens auch um ‚einen Mantel, um dei—⸗ 
nen viel wirkenden Gnadenvolleften marianiſchen Schußs 


Mantel! D Maria! Es weiß der Himmel, es weiß. 
‚die Welt, n weiß die Hol, daß, fo fern deine muͤt⸗ 


terliche Güte unfere Sehler, Mängel und Sünden nit 
vermaͤnteln, wir von Gott dem gerechten Richter nicht 


beſtehen koͤnnen; zu dir hoffen wir, zu dir laufen wir, ° 


u dir fliehen wir, du wirft und nicht verlaffen, denn 
‚wir uns auf Did) verlafjen, wie du es durch eine Er: 
ſcheinung der heil. Gertrudi gezeigt, die da geſehen, 
daß unter deinem himmelblauen Mantel unterſchiedliche 


wilde giftige Thierl ſich nieder begeben, wodurch du 
wolleſt andeuten, daß alle Suͤnder ihre Hilf und AR | 


flucht finden bei dir o Maria! 


Du Jungfrauſtand! erhebe dich, muntere dich auf, 
und gratulire derjenigen in ihrem glorwärdigen Triumph; : 


die. eine Jungfrau vor der Geburt, Zungfrau nad) der 
Geburt, und eine Jungfrau in der Geburt verblieben! 
Jephte, der tapfere Kriegsfuͤrſt, als er auf eine Zeit 
einen ſcharfen Krieg geführt, hat er Gott der Alle 


mächtigen verfprochen, und ein Gelibd gemadt, fo 


fern Gott ihm wolle die Gnad ertheilen, daß er vik— 
toriſire, wolle er zur Dankbarkeit das erfte ihm aufs 
opfern, welches ihm aus dem Haus entgegen wird 


gehen; Gott nimmt diefes Gelibd am, als er daher 


nad) -glüclich eroberter Viktorie nach Haus Fehrt, lauft 


ihm zum erflen entgegen die liebſte einzige Tochter 
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gratulire ihm, wuͤnſcht ihm tauſend Million Gluͤck! 
Sie wußte aber noch nicht, daß dieſe Hauptviktorie 
mit ihrem Hauptſchaden ſeye erhalten worden; endlich 
entdeckt ihr's mit weineuden Augen der ehe aller 
tiebfte Tochter, ih hab mich dem Allerhöchften mit 
einem Geluͤbd verbunden, daß ich das Erfte, fo mir aus. 
meinem Haus begegnen.wird, ihm wolle freiwillig aufs. 
opfern; dieſe antwort’ unerfchroden: „Face mihi quod. 
pollicitus est. Thue mir, was du verfprochen haft, * 
allein diefes erweis mir nod) zur Gnad, daß id) darf 
mit meinen-Öefpännen zwei Monat in die Wüfte und. 
Eindde gehen, und alltorten meine Sungfraufchaft be: 
weinen; bat es alfo erhalten, ift in die Wildniß, hat 
bitterlich beweint, daß fie mußt als eine Jungfrau fterben, } 
hat bitterlich zwei Monat lang lamentirt, daß fie ohne 
. Mann muß flerben, du mein Gott, hat zwei Monat 
jämmerlid) geweint, daß fie Feine Mutter fonnt ſeyn, 
hat 8 Wochen aneinander geflehet, um daß ſie der Heb⸗ 
amm nicht beduͤrftig; hat 60 Tag alleweil Zaͤher ver⸗ 
goſſen, daß ſie halt keine Aemmel und Mammerl hat 
koͤnnen ſeyn, ſo lang und vielfaͤltig geweint, daß ſie 
keine Wiege hat koͤnnen einquartiren, hat ſie ſo viel 
Wochen, ſo viel Taͤg, ſo viel Naͤcht, ſo viel Stund 
geweint, daß ſie nie kein Kindskoch hat koͤnnen machen, 
bat ihr ſchier die Augen aus dem Kopf geweint, und 

das Geſicht verdiftillive im Waffer, daß fie nie das. 
eya Vopeya hat dürfen fingen; hat unaufhoͤrlich ges, 
‚weint, daß fie nie das Glück. gehabt eine Kindbetterim 
aus zuſtehen, zwei Monat hat's beweint, daß fie muß 
als eine Jungfrau fterben, ut plangam Virginitatem. 
meam; die RMMITIAHIDRTE a bei ihr fo EN, ge⸗ 
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weht: wie ein Sies. in "Yügen,‘ fo angenehm wie ein | 
Käfer: im Weingarten, fo angenehm wie eine Mediein 


unter Honig, fo angenehm wie ein Wolf unter'n Schaa⸗ 


fen, fo angenehm wie Schauer auf den Acer, fo ans‘ 


genehm als wie ein Wurm im Kraut, fo angenehm, 


‚wie eine Maus bei'm Kaͤs, nichts Verwerflichers, als — 


tie. Jungfrauſchaft. 


Nachdem aber die uͤbergebenedeiteſte Jungfrau Mas 
ria ſich Gott mit einem ewigen Gelübd der Jungfraus 


fchaft verbunden, fogar, daß fie auch zum Anreden und 
Gegenwart eines Engel Gabriel gezittert, und wunders 
barlicher Weis als eine Jungfrau geboren, von der 
Zeit iſt die Jungfrauſchaft in ven hoͤchſten Preis kom— 
men, daß ſie alſo von Auguſtino meinem h. Erzvater 
genennt wird: „Imago Dei, illustrior portio Gregis 


Christi; die Jungfrauſchaft ift ein Bildniß Gottes, 


md der vormehmfte [heil der Heerde Chriſti;“ dahero 


viel Jungfrauen lieber dasLeben gelaſſen, als die jungfräus - 
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liche Ehr, St. Thekla iſt eine geweſt, St. Selikula ifteine 


geweft, Et. Valeria ift eine geweft, St. Potentiana 


-ift_ eine geweft, St. Ritomena iſt eine geweft, ©t. 
Agatha ift eine geweft, Sr. Annatolia ift eine geweſt, 


St. Viktoria ift eine geweft, St. Ruffina und Sekun— 
dina ſeynd eine geweft, Er. Margarita ift eine geweft, 


St. Juliana ift eine geweft, viel tanfend ſeynd geweft, die 


lieber das Blut vergoffen und Leben gelaffen, als dies 


fen Schaß, den Sungfrauftand verloren, und verehrt 


folgfam Maria ſolchen dermaſſen, daß fie feinen Tirk 


lieber annimmt, als wenn man’s begrüßt: „Virgo her 


Ben eine Zungfrau aller, Jungfrauen.« 
Segala Ord. Min. ſchreibt, daß in Burgund eine 
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adeliche Jungfrau von Inſpruck fuͤr ihre Jangfrauſchaft 
babe den Orden des Heilandes Salvatoris aufgericht, 
diefer aber, firebte infonderbeit ein Juͤngling nach, und 
nach erhaltener Gelegenheit drohet er, wofern ſie ihm 
nicht willfahret, ſo wollte er ſie erſtehen. Dieſe, als 
eine redliche Jungfrau, will lieber ſterben, wie den 
auch wirklich geſchehen, und der Juͤngling ſie enthaupt. 
Nach verrichter Miſſethat lauft er in die Kirche ſich 
zu ſalviren, die Jungfrau eilet ihm in einer kurzen 
halben. Stund nad), friſch und geſund mit einem Strihl 
um den Hals, wie ein goldener Faden, bezeugt, daß 
Maria ihr diefe Gnad gethban, und diefe Ehr, wegen. 
der ihr verlobten Jungfrauſchaft, alfo verehrt heut, , 
"und preifet infonderheit Mariam, die Königin der Jung: 
frauen, du.englifcher Stand, du Kilien reine Jungfrau— 
ſchaft, ihr unbefledte Himmelsperl, frohloder heut 
und gratulirt aus ganzem fpiegelreinen- Herzen, eure 
Königin Maria in dero troftreichen Himmelfahrt, ruft: 
Jo triumpha Maria! du edlefter Garten der Wollüfte, 
alfo nennt dich der heil. Ambrofius einen Garten, ei 
fo- wollen wir alle in diefem marianifchen Garten ein— 
pflanzen das liebſte Bliml Vergiß mein nicht! Jo 
triumpha Maria! Du allgemeiner Brunn des Lebens, 
alſo nennt dic) DVenerabilis Beda, einen Brunn, ei’ 
fo fol unfere, einige Hoffnung in den Brunnen fallen, | 
und wird und hinfüro diefer Brunn Fein GSauerbrunn | 
ſeyn, fondern, O dulcis Virgo, o füßefte Jungfrau! | 
‚ ‚Jo triumpha Maria! du goldeneg Haus, alfo nennt 
dich der heil. Gregorius Niſſenus, ein goldenes Haus, 
ei ſo wollen wir unſere Einkehr nirgends anderswo neh⸗ 
men als allein in dieſem Haus, in welchem ein Salve 
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Quardiä vor allen ——— du biſt — — Zu⸗ 
verſicht, wenn wir werden vor'n Himmel fommen, fo 
werden wir, nicht wie die närrifchen Jungfrauen, die 
geſchrleen haben: Domine, Domine, Herr mache und 
auf! fondern wollen ſchreien: Domina, Domina, Frau, 
Frau, thue uns auf, wir wiſſen ſchon, daß du eine 
Mutter der Guͤtigkeit biſt. | 
er Mir haben noch nicht vergeffen derfelbigen —— 
Dama der Dalila, welche Samſoni dem ſtarken, far: 
Een, weil er ganze Armeen in die Flucht gejagt, ſtark 
weil er grimmige Löwen erwürgt, ſtark, weil erdie ganzen 
Gtadtthor getragen, aber biefe Staͤrke hat ihm ein 
Meib genommen, eine Dalila; o Maria! wir wiffen 
wohl, wie ftarf Gott ift, wiffen aber beinebens au, 
daß du ihm die Stärke kannſt nehmen, durch deine 
Vorbitt, daß er nicht mehr die Hand kann ausftreden. 
und ſtrafen; wir denfen noch an diejenige That des 
Mofis, da derfelbige in der Wuͤſte war. und das Sf: 
raelitifhe Volf an ein Ort Fam, welches einen Bruns - 
nen hat, deſſen Waſſer ganz bitter; pfui es wollt Feis 
ner fagen, geſegnet's; Mofes ift da, wirft ein Holz 
ins Waſſer, und von demfelbigen ift es füß worden; 
wir wiffen ed, daß du, o Maria! durch diefes Holz 
biſt vorgedeut worden, du, du kannſt den verbitterten 
Gott verſohnen; daß er bitter und aber bitter, iſt nicht 
vonnoͤthen zu probiren, wenn man nur gedenkt an Eos 
doma und Gomorrha, an den Sundfluß, Dathan und 
Abiron, Ananiam und Saphiram, an die Sezabel, an 











Nabuchodonoſor, an Antiochum, ſoll es nun geſchehen, | “ 


daß etwan der gerechte Gott Über uns erzuͤrnt wäre, 


„und verbittert, fo verfühne ihn, Are ibn, o Maria 
hüten der FEROHRDA GT! 


K 





Du heil und. Kite ittibrtand befinde ig | 
heut auch bei der allgemeinen Gratulirung der Königin 
des Himmels, welche ſo ſehr dich verehrt hat. Unſer 
Heiland und Herr ſelbſt hat dieſen Stand nicht wenig. 
geſchaͤtzt, als er in die Stadt Naim kam, iſt ihm be— 
gegnet, daß man zu der Stadt heraus eine Leich ge⸗ 
.- fragen, einer reichen Wittib einigen Sohn. Erfah, 

daß diefe Wittib fo weinet, daß fie. mit dem Tühl 
allzeit über die Augen, misertus est, da erbarmte er 
ſich über diefe Wirtib, ei, dachte er, das iſt eine 
fromme, wadere, feine, eine eingezogene, eine ehr: 
bare, eine tugendfane, eine freundliche, eine frieden: 
reiche, eine treue, eine gute, eine gutherzige Wittib, 
idy muß helfen; ift gefchwind da, erwect ohne dero 
‚Verlangen ihren Eohn vom Tode, noli flere, meine 
liebe Wittib, tröfter fie von Herzen, weint nicht! 

Zur Zeit Petri ift Tabitha, eine wadere Irau, mit 
200 abgaugen; e8 laufen etlihe arme Mitrwen zu 
ihr fir in die Stube hinein, weinen und fchreien, daß 
ihre Mutter und Gutthäterin geflorben. Eine fagt | 
Peter! fie hat mir alle Wochen fo viel Almofen geben, 
die andere fagt: ſchau Peter, den niaffelanenen Rock 
bat fie mir machen laffen; die dritte fagt: Mein lies 
ber Peter, ich. bin ſchon lange Jahr eine Wittwe, hab 
keine Mittel, hab einen Mann gehabt, der hat mir 

‚alles anworden und verfchwendt, diefe ift meine Mutter 

‚geweft, die hat mich noch erhalten. Petrus hat auf 
fo vieler Witwen Fürbitte gedacht, ich Fann’s ihnen 
nicht abfchlagen, ihr Wittwen, der MWittwenftand ift 
in großem Ruhm vor ‚den Augen Gottes ; deſſentwegen 
knieet er, bittet für die Todte, ruft die Wittwen dazu, 
and in Beifeyn ihrer erweckt er fie zum Leben. 
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Don ui alter Trajan ie — Denkwiärtiges a 


gefiehen: Diefer Trajanus reiste einftens mit feiner | AN 


ganzen Armee durd) die Stadt Rom; mitten auf dem 

Weg begegnet ihm ein Wittwe mit weinenden Augen, 

begehrt Zufiz, weil ihr Sohn unfchuldig ermordet 
worden. Trajanus der Kaifer gibt vor, er habe jebt 

nicht Zeit, weil er in einem ſolchen Reichsgeſchaͤft 
begriffen ſey, wenn er zuruͤckkaͤme; die aber begehrt 
Fund, und wendet bei, daß die gerechte Sache nicht 
auf die lange Bank müffe verfchoben werden, das muß 
ich nod) einmal fagen: Sie fagt Trajano dem Kaifer, 
daß der Wittwen und Bürgersleute Rechtsfache nicht 
ſolle aufgefhoben werben. Trajanus laͤßt ſich übers 
reden, ſchafft der ganzen Armee einen Stillſtand, riche 
tet alldort oͤffentlich auf dem Markte einen Richter— 
ſtuhl auf, hoͤrt die Wittwe und dero Klage, richtet 
und urtheilt nad) ihrem Gontento , läßt den Thäter 
in feiner Gegenwart firafen. Diefe Hiftori hat der 
heilige Gregoriug 400 Fahre hernady an der Mauer 
emahlen gefehen, feynd ihm darüber die Augen übers 
Igangen, lauft. in feine Kammer, weint bitterlich, daß 















ſollt verdammt ſeyn, weint und bittet, daß er den 
Trajanum, der vor 400 Zahren mit Tod abgangen, 

hat zum Leben wiederum erweckt, aus der Holl erles — 
ur au — daß damals ide ba Seel die 


RN zum En daß er hat konnen Sup wirten a. 
N ms "Et. Clara fümmet. Werke, IX. ‚12 | — 


— 


ein ſolcher gerechter Herr und Beſchuͤtzer der Wittwen 


A 


Wunderzeichen glänzt; verehrt hat Maria den Wittwens 


und Gemüth von diefem marianifchen Schaß abwenden, 
" Jo triumpha Maria! du Spiegel ohne einigen Mackel, 


uns Menſchen einmal und abermal ſtolz ſeyn, und 





° un p-fetik —— allein diefes iſt — anders zu⸗ | 


zufchreiben, als der Lieb und ehr, die in ges ; 


. than diefer Witwe. 


Honora viduas, quae vere TE sunt, ehre die 
Wittwen, die rechte und wahre Wittwen ſind, wie da 
geweſt iſt Judith, wie geweſt iſt Sarephta, wie 
geweft ift Anna Phanuelis Mutter, wie geweft Dies 


nalia, wie geweft Hedwigis, wie geweſt Monika, wie” 


geweſt Eliſabeth in Ungarn, wie geweſt Philippina® 
 Lotharingica, wie geweft ift die ſeligſte Mutter Got— 

tes felbft,, die hat den Wittwenſtand vor andern vers 
ehrt, indem fie auf 22 Fahre eine Wittwe — da⸗ 
ber hat fie die heilige Wittwe Galla in einem 
ſolchen Wittwenftand dergeftalt "geliebt, daß he — 
durch die Engel ihr eigenes Conterfei geſchickt, wie 
ſchreibt Hererus, welches Conterfei noch zu Rom mit 


ſtand in Victoria, durch welche fie unzählige unter 
ihre Sorg und Schuß an⸗ und aufgenommen; wohl 
ein gebenedeiter Stand Gott gewidmeter Wandel; 
ihr Wittwen, erhebt nun heut eure freudenreiche Stimm 
zu dem glorreichen Triumph Mariaͤ in dem Himmel! 
Jo triumpha Maria! du göttlicher Schatz, ao 
‚nennt did Merhodins, ein goͤttlicher Schaf, alio laßt 
uns fuͤr ihn geizig werden, und nimmermehr Augen 


alſo nennt dich Ildephonſus einen Spiegel, ei ſo laßt. 


den ganzen Tag vor dieſem marianiſchen Spiegel: 
fiehen, Herz und ‚Gemüt nimmer abwenden; Jo triumt⸗ 
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Ss. Hieronymus in sua Liturgia. Ein Paradeis; ei 


ſo laßt ung abermal mit Vergleichung geiftliche Vögel . 


abgeben, Paradeisvdgel, die ihre Wohnung in Marie, 


bei Maria fuden; Jo triumpha Maria! die Foftbare 


Tafel der Engel, alfo nennt dich der heilige Germas 


nnd! Eine Tafel! Ei fo fhäm ich mic) nicht, hun⸗ 
derttauſendmal bei diefer Tafel in’g Künftige zu ſchma— 


"rößen, Jo triumpha Maria! du unfere einzige Hülf 


und Troſt, Schatz und Schuß, zu dir fliehen wir, wir 
Wittwen, o Maria! a, Rene | 
Der verlorne Sohn, nachdem er das Seinige ver⸗ 


ſchwendt, nichts mehr hatte, in großer Noth fund, 


hat er endlich befehloffen, Surgam, et ibo ad patrem 


meum, idy will aufitehen und zu meinem Vater gehen, 


will ihm zu Süßen fallen. Hätte er er eine Mutter ' 
damals gehabt, weiß gewiß, daß er gefagt: Ibo ad 
Matrem meam, id) will zu der Mutter gehen, daß 
diefe viel mitleidentlicher, gutherziger, barmherziger, 
milöherziger, weichherziger als die wild humoriſtiſchen 
Vaͤter; weßwegen wir, ſo oft uns eine Noth antrifft, 
werden freien: Ibimus ad matrem : Wir werden 
gehen zu dir, o Mutter der Barmherzigkeit! wenn 
‚wir über und werden fehen den erzürnten Gott, fo 


wird's heißen: ad Matrem, zu der Mutter. #. 


S Gratianus ſchreibt, daß, als Maria in Egypten ge⸗ 
weſt wegen der Tyrannei Herodes, ſei ſie etliche Tag 
in einer Steinhoͤhle oder klippigen Spelunk geweſt, 


fo. habe Maria ihrem gebenedeiten Kind den himmlis 


* N A EN 


ſchen Lebensſaft aus ihren reinſten Bruͤſten gereicht, 
und weiß nicht, wie es ungefähr gefihchen, daß etliche 
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bot auf den. harten gelfen gefallen: aifonere; iſt 
derſelbige Felſen ſchneeweiß worden, und ſich ſelbſt 
ganz zu Pulver zermahlt. Wenn koͤnnen einen 
harten Felſen erweichen etliche Troͤpfl der marianie 
jchen Milch, wie werden nicht erft die mütterlichen 
Bruͤſte den harten erzürnten Sohn Jeſum erwei— 
chen, wenn du es ihm vorhalteſt und für und bitteft, 
.n Maria! | 

Dur von Gott gejegneter und in. der heiligen 
trche- Gottes gebenedeiter Eheftand, erhebe dich eben⸗ 
maͤſſig heut, gratulire dem glorreichen Einzug Mariä, 
‚als die dich verehrt. Auf dem Berg Thabor, wie die 
Verklaͤrung Ehrifti gewefen, wie ihnen der Himmel ein 
‚wenig in -Capitolio vorkommen, wie er- einen Fleinen 
Abriß der Seligfeit gezeigt hat, wie Mn Model der Glo— 
‘ vie. aufgefelst, wie er die ewige Gluͤckſeligkeit ein wenig 
abgezeichnet, er ihnen die ewige Glorie fehattirt, da iſt 
erfhienen Mofes und Elias, nicht ohne Urſach, wie! 
ich fchon gefagt, Elias war ledigen Standes eine ewige 
Jungfrau, Mofes ein Verheiratheter, wodurd Gott 
wollte zeigen, daß fowohl die Eheleut in ihrem Stand, 
als ein Einfiedler in der Wuͤſte, ein Garthäufer in 
feiner Zell koͤnne felig werden, alſo hat Gott den Ehe— 
‚fand verehrt. | 
WVerehrt feynd ‚worden von Gott Abraham, der 
doech ein Verheiratheter, hat Weib und Kinder gehabt ; 

verehrt ift worden von Gott Iſaak, der doch war ver⸗ 
beirath, hatte Weiber und Kinder; verehrt iſt worden 
von Gott Jakob, der war doch verheirath und hatte 
Weib und Kinder; verehrt iſt worden von Gott Noe, 
der war doch verheirath, Ss Weib und ——— 
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vetehrt worden der David ſo fehr von Gott, 
und war doch. verheivath,, harte Weib und Kinder; 
verehrt iſt worden der heilige Leopoldus, war doch 
verheirath, hatte Weib und Kinder ; verehrt ift worden 
von Gott der heilige Kudopicus, war doch verheirachet, 
und viel taufend andere mehr. Verehrt ift worden. 
Henrikus, der heilige Kaifer, der war doch. vers 
heirath, hat 3 Jahr ein Weib gehabt, hat 5 Kinder 
mit ihr erzeugt; ift alfo nicht unmöglich, verehelicht 
ſeyn und heilig. Inſonderheit aber hat auch dieſen 
den Eheſtand verehrt die ſeligſte Mutter Gottes und 
Jungfrau, welche nicht. allein 32 Jahr verehelichet 
war in dem allerheiligſten Eheſtand mit dem Jo— 


ſeph, ſondern auch fie bei der Hochzeit zu Kana in 


Galilaͤa die erſte geweſt, welche ſich der armen neuen 


Eheleut erbarmt, durch ihre Fuͤrbitt von Jeſu, ihrem 


gebenedeiten Sohn, das erſte Mirakul erhalten, zuchr, 
zu Lieb des heiligen Eheſtands, welches er ſichtbarlich 
auf der Welt gewirkt. = 
Deffentwegen dann du won Gott —— und 
gebenedeiter Stand, ihr durch dieſes geliebte und ver— 
lobte Band verknuͤpfte Ehegenoſſen gratulirt heut vom 
Herzen, Mariaͤ, ſinget und klinget mit froͤhlichen Zun— 
gen: Jo triumpha: O Maria! du goldener Berg Ephe 
raim, alfo nennt dich Dionyfius Carthuſi, "einen goldes 
nen Berg, ei fo laft andere mit ihrem Prädikat: von 
Berg oder Thal prangen,; wir wollen nidyt anders als 
‚son diefem marianiichen Berg. genennet werden; Jo 


| ‚triumpha Maria! du fefte Stadt der Zuverſicht; .alfo | 
nennet dich der heilige Anſelmus, eine Stadt? Ei 
Je aiemaub, aus uns [nn der nicht das in dieſer — 
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marianiſchen Stadt das’ Bürgerrecht annimmt; Jo F 
h 'triumpha Maria! du. goldene Sonne, alfo nennet, dic) i 
‚der feraphifche Bonapentura, eine Sonne, ei wer wird 





feyn ? niemand hinführo, der nicht eine Sonnenwends 


blume wollt abgeben, und diefe marianifche Sonne uns 
‚verwand anſchauen; Jo triumpha Maria! du Schanz 


der Chriftenheit ;alfo nennt dic) Kretenfis, eine Schany 
ei fo wird ja niemand aus uns feym, der nidt in 


dieſe Schanz ſchlagt; Jo triumpha Maria! du bift uns 
fer einige Hoffnung, zu dir eilen wir. 


Ich gedenfe wohl, was Gurius fchreibt von, denn | 
beil. Humberto, als derfelbe feine Hütte in der Wüfte, 


‚ vor fi) allda aufgebaut, hat er auf eine Zeit”feinen 


Mantel auf die Seite geworfen, damit er der Arbeit 


deſto leichter möchte abwarten; indem er nun zum oͤf⸗ 


tern gearbeitet, haben die Hund deren Jaͤgern einen 
Hirſchen getrieben, die Jaͤger mit Blafen, mit Heben; 


mit Schreien frifchen die Hund an, bis fie endlich den 
Hirfhen in die größte Noth getrieben, der Hirfch als 


er Diefes gefehen, nimmt er einen Sprung vor, 
fpringt in den Acker des heil. Humberti, legt ſich nies 
der, fledft den Kopf unter den Mantel des heil. Hum— 
berti, fobald diefes die Hund gefehen, ſeynd fie alfos. 
bald ftill geftanden, fill gefchwiegen, und ob fchon 


‚der Jaͤger ftetes Anheben war, fo thäten fie doch den 
Hirſchen nicht im geringften mehr anbellen, weniger 


angreifen: Haben nun wilde Thier unter dem Mantel 
eines ‚Heiligen Schuß gefunden, was werden wir erft 
finden unter dem Schußmantel der Mutter Gottes? 


N Irascatur in nos Deus, Irascatur Daemon, Maria ab 
omnibus nos liberat: Raft der heil. honigfüße Bas _ 
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ter ———— es zuͤrne gegen uns Gott, es — — 
der Teufel ſelbſt, Maria von allem dieſen erlediget 


und. 
"Hat Mofes Sem ir. das Volk, daß ihm Gott 


Augefchrieen;s Dimitte me! laß mid) gehen, ‚als wenn 
- Gott einem Menſchen, ver Echdpfer. einem Geſchoͤpf, 
dem Hoͤchſten der Mindefte koͤnnte binden, ja Moies 

at Gott gebunden, daß er. nicht Fonnte firafen; Diele 
Kraft haben aber die Hand Mofes daher gehabt, weil 
ſie die Tafel Gottes, fo Gott gefchrieben, hinweg ges 
tragen; was wird erft für eine Kraft haben Maria, 
Gottes Händ zu binden, damit er uns nicht firafe, 
‚weil fie nicht Ei Zafel Gottes, fondern Gott felbit 
neun Monat getragen? O Maria bitte alfo für uns! 
bitte für und jeßt und in der Stund unjers —— 
Amen. 





Das freudenreiche Geheimniß, das fuͤnfte, oder 
am na unter der Oktav der 3 Könige, 


Sud, fuch verloren, - 
N Was fhön und auserfohren. 


Biel, viel, viel, viel aus hohen Potentaten die 
Kron und Thron befißen, viel aus gemeinen Keuten, 
welche das Zoch der Dienfibarfeit tragen, viel: aus 
reichen und vermdglichen Goldfäfern, viel aus armen. 
Zröpfen, welche das Brod in ber Noth fuchen, viel - 
aus hochverſtaͤndigen und wißigen Köpfen die man. 
wie Catones und keinen grüßer, viel aus einfältis 


ya 
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EN gen Menſchen, die — in Simplicio ale Sulpitio 
' gelefen , „viel. aus den Menfchen und Adamsfindern 
haben gefuhht, aber was? Einige Geld. und Gut, 


reichliches Vermögen, andere hohe Würden und Amts⸗ 


zuermaltngen; die mehreren haben gefucht einige Vers 
guuͤgung ihres wohlluͤſtigen Beginnens, und Anmus 
Bes thungen, haben aber flatt deffen, bittere Gall, verächtz - 
‚liche Dienftentfeßung, hart trockene Armuth gefunden; 
‚weil fie gefucht, aber nicht was gottfelig und gottges 


fällig, was dem Gemüth erfreulich und der Seel ge⸗ 


deilich; haben gefucht, und doch nicht gefunden. 


Jakob hat fich verliebt in die Rachel um dero 


A Schönheit willen; denn ihr Geſicht war. faft eine Por⸗ 
tion vom Himmel. Ihre weiße Stirn war zu halten 


fuͤr die Milchſtraße, insgemein bei den Lateinern Via 


Lactea genannt. Ihre Augen waren gleid) zwei ſtrahlen⸗ 


den Sternen, die Wangen waren nicht ungleich der auf⸗ 
gehenden Meorgenröthe, aus dem zwoͤlf Thieren des 
Himmelsfreifes hat ſich der Krebs auf ihre Lefzen los 
glıt. Der Planet der wohlgeftalteten Venus hat ihr 
das ganze Geſicht überzogen. Die ſchoͤnſte Rachel 
hat ganz allein auf grüner Heid und Waid die Schaaf 
gehütet, unangefehen daß andere Hirten daſelbſt, ſonſt 


ungeſchliffene Geſellen, doch iſt ſie allzeit in ihrer 


lobwuͤrdigſten Unſchuld verblieben, damals ſeynd andere 


Zeiten geweſt. Der Jakob wollte dieſe zu einer Braut 


haben, der Kaban fagt: ja, mit dem Beding, er folle. 
ihm fieben Fahr dienen, folhen Kontrakt ift der. 


- fronıme Jakob eingangen, nad) verfloßenen fieben 


Jahre — der Laban dem. Jakob RN der TA | 
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Rachel ihm bie triefaugige ——— ei fait Geige: N 


das einen Kontrakt halten? zwar es ift nichts Neues 


daß ein Kontrakt oͤfters kontrakt wird, daß er weder 
Haͤnd noch Fuß. thut rühren. Ueber dieſes hat Jakob 
od) ſieben Jahr gedient, und endlich die ſchoͤne Rachet 


befommen , bald aber hernady in Abwefenheit des Las — 


bans mit derſelben in die Flucht gangen, zuvor aber 


—* Rachel dem Vater ſeine goldenen Goͤtzenbilder ge 


ſtohlen; nachdem Laban folcyes erfahren, hat er alfos 
bald im größten Zorn mit allen feinen Knechten und 
‚ganzem Hausgefind ihnen nachgeeilt, und felbige noch 
- auf dem Berge Öaland angetroffen und ertappt, allwo 
er. ganz genau und mit höchftem Fleiß Alles durchſucht, 
gefucht in allen Säden, geſucht in allen he 
— in allen Kuͤſten und Truhen. Bi 
Unterdeſſen hat Rachel die goldenen Gögenbilder A 
unter die Streu der Kameele verborgen, und ſich 
darauf gefeßt, gar recht ein folcher Baldahin auf 
ſolche Götter. Wie nun der zornige Laban in ihre 
Hürte kommen, da hat fie ihn, als ihren Vater, 
alfobald gebeten, er wolle ihr doch verzeihen, daß fie 
nicht nach kindlicher Schuldigkeit aufftehe, denn fie 
ſey gar übel auf, auweh! —— auweh! noch — 
jagt ber Poet u 


BE Weiberrift und W: ibeinik, 
. rei über Altes ift. 


— Hat alſo ſeine verlornen, — Gößen 
—— doch nicht gefunden, alſo geht's viel dfter, 
mancher hat was verloren, er weiß wenn, er weiß 
wo; kann's s aber. Einige rn vn wie fo? es hat 


N 
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— ein anderer fein — ———— Dieböplatten darauf 


gelegt, alfo fuchen viel und finden nihte. > 
Entgegen die alerfeligfte Jungfrau und Mutter 


Maria hat ihren zwölfjährigen Sohn, den fie verloren, 
mit dem filienreinen Joſeph geſucht, und endlich nad) 
5 Tagen denfelben gefunden in dem Tempel zu Serus - 

falem. D Freud über alle Freud, maffen fie denjenis 
gen gefunden, welcher der fchönfte aus allen Mens 
ſchenkindern, und in der Wahrheit ift ein ganz golde⸗ 


ner Gott. 


Es ſeynd einmal zwei Engekih Geftalt der Fremde 


Ting nad Sodoma Fonmten, denen der fromme Pas 


triarch Roth, fo dazumal vor dem Stadtthore gefeffen, 


entgegen: gangen, umd -fie mit möglichfter Hoͤflichkeit 
in fein Haus eingeladen, demüthigft bittend, fie ſollen 
nit einer fchlechten Herberg und geringem Nachtmahl 


vorlieb nehmen, dieſe haben ſich anfangs etwas ge⸗ 


weigert, endlich hat fie doch der Loth mit hoͤflichſtet 
Gewalt in's Haus gebracht. Loth ift ein nächfter Vers 
wandter geweft des Abrahams, folgfam von einem 
guten Haus und Adel, und diefen iſt die Sreigebigs 


keit und Hofpitalität fehr anftändig; denn fie nicht 
allein offene Helm, fondern auch offene Hand follen 
haben; denn ungereimt ift ed, wenn der Adel wieeine | 


Radel in der Uhr, fo nur immerzu will geſchmirt ſeyn 


und anderen die Zähne zeiget. Nachdem auch Loth. 


dieſe zwei Fremdling in’s Haus gebracht, da haben 


alle Männer der Stadt dad Haus umgeben, und von 


Kind an bis zum Alten,. das ganze. Volk mit einans E 
der, und mit aller Gewalt die Juͤnglinge heraus be⸗ 


geht, auch kurzum wollten die Thuͤr einbrechen, aber 
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durch PR GN Berhängniß Gottes , — ſie ſament⸗ 


lich vom Geringſten bis zum Groͤßten mit Blindheit 
‚gefchlagen worden, daß fie die Thür aicht finden Fonns 
sen, fie feynd die ganze Nacht um das Haus herum 
gangen, um und um gelaufen, und um und um ges 
ſucht, aber die Thuͤr nicht gefunden, nicht gefunden. 
Ich wollt wünfchen, daß Mancher, des Namens 
halber, jenem Thier verwandt ſey, welches, ſo lang 
es lebt, Niemand nuͤtzlich iſt, es zieht nicht wie ein 
Ochs, es dient nicht wie eine Henne, es gibt keine 
Milch wie eine Gais, es laͤßt ſich nicht ſcheeren wie 
ein Schaaf, ed trägt nicht wie ein Eſel; dieſes Thier 
heißt Porkus, in einem Buchſtabenwechſel heißt's 
Prokus ein Buhler, daß er die Thuͤr zu einem Haus, 
wo er fo. oft über das fechste Gebot geftolpert, fein 
Lebtag nicht mehr finden koͤnnte. Weil er Etwas. fuhr, 
was bei der Melt ärgerlich, und bei Gott fträflich, 
was ihm die Himmelspforte zufchließt, und die Höllens 
Thür eröffnet. O was Leiden folgt auf fo Furze Freus 
un was Pein und Vlagen, fann Niemand fagen 
Aber die übergebenedeite Mutter Gottes Maria 


bat in Begleitung ihres jungfräulichen Braͤutigams — 


Joſeph, den 12jährigen Jeſum geſucht, und denſelben 
endlich gefunden in dem Tempel, fie hat gefunden. 
Denjenigen, der da von fich felbft. gefagt: „Ego sum 
ostium, id) bin die Thür,s fo Jemand durch mich 
eingeht, der wird felig werden. Das hat wohl gewußt | 
Maria, die göttliche Mutter, deßwegen Feine Mühe 

nod) Gang gefpart, bis fie die heilige Thür gefunden, 


Kup in ihrem Herzen die größte Freud empfunden. 


Etwas Wunderliches find ich in goͤttlicher Schrift, — 
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daß nämlich wie ne mit 5 Millionen — 
durch das rothe Meer mit trockenen Fuͤßen paſſirt, 





der feindliche Pharao aber mit allen den Seinigen 


— daſelbſt ertrunken, da iſt billig geweſt, daß Moſes 
ein Danklied Gott dem Allmaͤchtigen hat geſungen, 


und mit ihm hat auch gefungen das ganze Volk Sfrael, 


fogar die Heinen, unmündigen Kinder auf den Armen 


ihrer Mütter haben ganz deutlich auch gefungen, was 
das gute Erempel nicht thut eines Oberhauptes. 


David hat herzlich gewunſchen einen friſchen Trunk 


Waſſer aus der Ciſtern zu Bethlehem, nachdem ihm 3 


tapfere Soldaten ſolchen gebracht, da hat er dad Waſ⸗ 
ſer ausgegoſſen, und nicht getrunken, wie ſolches die 
Armee geſehen, da hat ſelbige auch gern Durſt gelits 
ten, nach dem Exempel ihres Kriegsfuͤrſten, was ein 


Erempel nicht thut eines DOberhaupts} 
Das Maeer iſt beiderſeits gewichen, wie die Iſ⸗ 


— durchgangen, als dieſes Volk nachmals zu dem 


Fluß Jordan ‚gelangt, da ift felbiger ebenfallö gewichen, 
nad) dem Erempel des Meers, ald eines Oberhauprs. 
Nach fo langem und vielfältigem Singen, hat endlich 
das gefamte Volk einen großen Durft befommen, Fein 


Wunder, Cantores amant humores, Muſikanten feynd 


wie die Endten, ed war aber Fein Maffer vorhanden, 
und haben fie 3 ganzer Tag in der Wüfte Sur ein 


Waſſer gefucht, einen Brunn gefucht: Et non in 
veniebant aquam, und funden Fein Waffer, einen Bah 


gefucht , nichts gefunden, einen Fluß gefucht, IR 
gefunden. 


| Entgegen Maria und Sofeph — mehr als engel⸗ 
reine paar Ehevolk hat den 12 jährigen Jeſum dur) 


— 


Pe 














drei Taͤg geſucht mit großem Kummer und Sorgen: — 


PDolentes etc. Endlich denſelbigen gefunden im Zems 


pel zu Jeruſalem, D Freud über alle Freuden, weil fie 


‚denjenigen "gefunden, von dem der Pfalmift fagt: Apud x 


te est Fons vitae du biſt der Brunn des Lebens. 


In dem hohen Lied Ealomonid hat die Branf 
ihren himmliſchen Braͤutigam geſucht, und zwar Ans 


- fangs im Bettlein: in Lectulo meo quaesivi, aber 
nicht gefunden; denn mit — und a, find 
man Gott nicht. 


Die Mutter Joannis und Jakobi hat unferm Henn 


ein Memorial überreicht, worin fie gebeten, er möchte 


ihre zwei Soͤhn promoviren, das Memorial hat der - 


Herr alſobald expedirt, das iſt gut, doch aber mit eis 
ner abſchlaͤgigen Antwort, die Urſach war dieſe, weil 


fe begehrten, daß einer möcht zur rechten, der andere 
‚zur linfen Hand fißen: dic, ut sedeant. Das war- 


ein ungereimt’s Erfuchen und Begehren: fiken, fißen, 


wenn fie haͤtt gefagt: fchwigen fo wär's ein anders 
geweft: denn ſitzen ift jo viel ald ruhen, raften, das. 
muß man auf der Welt von Gott * ſuchen noch 


begehren. 


Jakeb der heil. Patriarch bat eine ‚Reiter. gefeben, 
die hat vom Himmel bis auf die Erde gelangt, da hat - 
er anbei wahrgenommen, daß die Engel auf: und als 


geſtiegen: ascendentes et descendentes, feiner iſt 


geſtanden, denn die da ſtehen muͤſſig, ſeynd keine En⸗ 


gel, fondern Bengel ꝛc. 
| Wie denn jener Hausvater im Erangelic; diefels 


‚Digen, welche er geſehen auf dem Platz muͤſſig ſtehen, 1. 


* 
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ſ charf angeredt: quid statis, 


in feinem Weingarten. et. 


Den 5 thöricpten Fungfrauen if die himmlifche 


<hür vor der Naſe sugefchloffen worden, weil fie naͤm⸗ 


lich gar lang sefchlafen, und eben der Urſache halber 


F3 


bat die geiftliche Braut ihren Liebften im Ruhebettlein 
gefucht, und nicht gefunden. SSR N 
Entgegen die übergebenedeite Mutter Maris, umd 


ihr reinfter Gefpons Joſeph haben den verlornen 12jaͤh⸗ 
rigen Jeſum durch 3 ganze Tag geſucht: Dolentes, 


mit ſonderm Schmerzen, mit groͤßter Achtſamkeit und 
Wachſamkeit, auch endlich nach 3 Tagen denſelbigen 


‚gefunden in dem Tempel mitten unter den Doftoren 


und Lehrern, o Freud über alle Freud; Wie fie wies 
derum denfelbigen gefunden, welchen fie dergeftalten 
geliebt, daß fie in folder Lieb alfe brennende Seraphin 


weit überwunden. | N 
Nachdem der mwunderthätige Mann Elifaͤus ‚der 
Sunamitin ihren todten Sohn wiederum zum Leben 


erweckt, und fich nachmals auf den Berg Galgola be: 


‚geben, da haben ihm der Propherin ihre Kinder um 


ein Effen erfucht: denn es war ein großer Hunger im 
Land, Elifäus beftehlt einem aus feinen Knaben, er 


ſoll hinaus gehen, Kräuter zu fuchen, und diefelbigen 
kochen, diefer vollzieht folchen Befehl gar hurtig, ſucht 
oben, ſucht ungen, ſucht auf der Seiten, trift endlich 
> ein Kraut an mit großen Blättern, der Meinung es 
feye eins aus ben beften, es waren aber wilde und 


fie ſollen lieber arbeiten 


* 


giftige Colloquinten, die ſonſt Fel Terrae, oder Erd⸗ 


gall genennt werden, das geſchieht aber mehrmalen, 


daß die Menſchen etwas ſchlimm's fuͤr gut halten, und ; 


” 2 


r 


* 
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—— gut's ei ſchlimm anſehen: denn 
die arge Welt ſtreicht allen ſchlimmen Sachen ein Faͤrbl 
SB und will nicht mehr geizig, ſondern gefparfam, 
| nicht hoffaͤrtig, ſondern ehrbar und ſauber ſeyn. 
Man trinket ſich nicht mehr voll, —— nur eie⸗ 
nen Rauſch. | | 
— Man treibt keine Anzucht mehr, — man nf Au 
felt nur. —— 
Man entheiligt den Selertag nicht mehr, man 
r — nur, und erquickt ſich. 
| Man verachter Gottes Wort nicht mein, man 
{ Heft nur zu Haus eine Predigt aus der Poſtill ? 
Man ſchwoͤrt und flucht nicht mehr, —— man 
Branche aur einen Ernſt. | 
"Man Lüge nicht mehr, fondern man vexirt nur. | 
Man ſtiehlt nicht mehr, ſondern ihm nur 
was Aparte. 
Man ſchmeichelt und heuchelt nicht mehr, man m 
nur hoͤflich. 
Man ſuͤndigt nicht mehr, man — nur bis⸗ 
weilen eine Schwachheit. 
"a Joab hat dem Amaſa einen Kußz geben: Will: 
fomm mein lieber Bruder, der Amafa ‚glaubte, dieſer 
ſeye ſein beſter Freund, unterdeſſen war er Leoniſch — 
ihn zu todt geſtochen. | 
Der Abfolon hat feinen Bruder den Ammon zu 
Saft geladen, welcher gleichwohl glaubt, es gefchehe 
aus lauter Lieb, unterdejjen it ihm die Speis zu eis 
nen Spieß worden; denn er batihn rein umbringen laffen. 
Nicht anders iſt es dem Glifäifchen Knaben ers 
gangen, welcher ein ‚tige Kraut für gut angeſehen, 


— 
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dieſer Hat gute und gefunde Kräuter gefucht; und nicht 


gefunden, Entgegen die allerfeligfte Mutter Gottes Nana, 
hat ihren gebenedeiten Sohn Jeſum, fo dazumal im ı2. 
Jahr durch 3 Tag hin urd her gefucht, und endlich 
gefunden denjenigen, welcher in der heimlichen Offen⸗ 


barung ‚genannt wird: Fidelis et Verax, der Getreue 


und Wahrhaftige, vor welchem alle — Welt⸗Po- 


litici ſo wenig. beſtehen, als eine Nachteul die Sonne 
kann anſchauen. — 


Wie das Volk Iſrael in Perſien gefänglich geführt 
worden, da ift dero Priefterfchaft fo gottesfürchtig ges 
weft, daß fie in der Geheim das heilige Feuer, welches 
da immerfort auf dem Altar gebronnen, in ‚einem aus⸗ 
getrückneten tiefen Brunnen verborgen. Nah vielen 
Fahren kommt Nehemias wieder in Judaͤam als ſein 
Vaterland, da war eins aus den erſten, daß er eifrig 


ſich befliſſen Gottes Ehr und den Dienſt Gottes zu 


‚befördern. Dahero er eilichen befohlen, fie ſollen das 
Feuer wiederum ſuchen, welches ſie verborgen: Non 
in venerunt ignem sed aquam crassam, dieſe aber 


haben Fein Feuer, fondern ein dickes Waffer gefunden, 
fie haben gefucht, aber anftatt des Feuers nichts an⸗ 
ders gefunden, als ein dickes Waſſer, Wunder! dab 
Feuer hat fidy in Waffer verwandelt, e8 geſchieht aber, 


oͤfters, daß aud ganz inbrünftige Leut zu Waffer were 

den, und die Schwindfucht- in der Heiligkeit. befommen. 

Petrus ließ fi) verlauten,, und fagt den Herrn, 

Wi wenn ih auch mit dir müßt ſterben, fo will ih dich 

doch nicht verläugnen ; Gleichwohl ift diefe Blum vers 

welft, indem er ihn nachmals zum drittenmal ver: 
i — 











— - TEE — 





KERN Der König Joas hat durch viele- Jahr einen 
heiligen Wandel gefuͤhrt, und gleichwohl iſt dieſe darb 
abgeſchoſſen, indem er, endlich ein Abgoͤtterer worden. 


Drigenes, Henrikus VIII. Koͤnig in England und 
‚viel andere mehr haben heilig glaubt, und gleichwohl 


ſeynd dieſe Lichter ausgeloͤſcht. Geſchieht alſo, daß 


ein Feuer zu Waffer wird. DObbenannte züdifche Prie- 
ſter haben das heilige Feuer gefucht und nicht gefune | 





en, nicht gefunden 


den zwölfiährigen Jeſum, welcher ja ein göttliches 


Feuer, fo die Herzen der Gerechten entzündet, zu Je⸗ 


rufalem geſucht, und nachmalen denſelben gefunden in 


dem Tempel mitten unter den Lehrern. Durch dieſes 
Finden thaͤt ſie empfinden die groͤßten Freuden in — 


Herzen 


Sad, einer Zabulon, aber meines Erachtens haben d 


meiften geheiffen Neidhardi oder Neidhard: denn faſt ale | 
ſeynd dem Jofeph als ihrem leiblichen Bruder neidig 
geweft, infonderheit, weil’ er alles beim Vater golten, 


und weil ihn der Vater hat loffen fauberer Kleiden - 
Fecitque ei tunicam polymitam, und er macht ihm 
einen bunten geblümten Rod, zweifelsohne wegen 
feines tugendfamen Wandels und Wohloerhaltens. 


Der ſchoͤne Rod war ein Bock, der fie geftoßen,, das 


ſchoͤne Kleid war das Leid, ſo ſie empfunden, die bes 


ſondere Pracht war die Tracht, fo ihnen Bitter vor 
kommen; denn die Neidigen ſeynd wie die Fleder maͤuſe, 
denen das Licht zuwider. — Neidigen Ale u 
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Aber die allerfe eligfie Mutter Gottes‘ Maria hat 


—— Brüdern Joſephs hat einer geheiſſen 
Levi, einer Simeon, einer Juda, einer Iſaſchar, einer = 





Zwiefeln, welche da ET wenn der Mond im 
Wachſen iſt. Die Neidigen ſeynd wie die Bronneimer, 
wenn einer in die Hoͤhe ſteigt, ſinkt der andere bin; 
"unser; ſolche faubere Gefellen feynd die Brüder Jos 
ſephs geweſt, weſſenthalben dieſelben entſchloſſen, ihn ” 

unmzubringen und aus dem Weg zu räumen; der einige 
Ruben aber, der aͤlteſte und beſcheidenſte Bruder, 

ſuchte ihn zu (aloe ‘gab demnach den Rath, man... 
follt ihn in die alte, tiefe Grube oder Eiftern hinuntere 
laſſen, welches auch geſchehen. Bald hernach in Abe 
wefenheit des Rubens haben fie den Joſeph den Is— 
maeliten verfauft. Wie Ruben von feiner Heerd zuruͤck 

‚ Tommen, hat er den Knaben nicht gefunden : weffents 

halben er feine Kleider vor Iauter Leid zerreiſſen, mit 
diefen Klagworten zu feinen Brüdern lamentitt: „Puer 
non comparet, et ego quo ibo? der. Knab iſt nicht 

da, und wo ſoll ich hingehen?« als wollt er fagen: 
weil Joſeph, unfers Vaters liebfter Cohn, verloren, 
entweder vom euch oder von wilden Thieren umgebradt | 
worden, fo weiß ich meines Leids fein End, was ih 
foll thun oder wo ich fol hingehen, vor unferm Vater 
zu erfcheinen getraue ich mir einmal nicht; denn er 
wird von mir; ald dem ältern Sohn, feinen Joſeph 
fordern und begehren, weil ich ihn dann nicht Faun 
nach Haus bringen und vorftellen, fo würd ich dem 

Baterdasgroße Leid und mir die größte Schuld aufladen, 

"ich hab Zuvor ſchon einmal wegen verübter Schande 

that bei ihm einbüßt und ihn höchft beleidigt. See 

wenn ich den Joſeph nicht nad) Haus bring, hab ich 
gar alle Gunſt und Gnad verloren, und darf mich 
gar. nicht fehen laffen,, weiß alſo nicht, was ich ſoll 

anfangen, oder wo ich ſoll binsehen | | 
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Es in zwar nicht a: daß Maria, ii 


gebenebeite Mutter, über’ die Abweſenheit ihres liebe — 
ſten Sohnes unordentliche Klag gefuͤhrt und gleich — 





Ruben geheulet habe: o Jammer, o Noth! da ih 


die Blückfeligkeit erwartet, da fand und empfand ic | 
den Verluft: ah! wer hat den Schatz entführt, wer 


hat mich meiner Hoffnung beraubt ? en 







ſey ihm was Leids widerfahren, oder daß fie ihn et— 


‚Sohn Gottes, fie wußte aus göttlicher Schrift, daß 
er im maͤnnlichen Alter und zwar am Kreuz ſterben 


R 8, aud) wußte fie, daß mittelft ver Gab ihrer | 


BE 






lich ſuͤndigen wuͤrde oder koͤnnte. 


— Sondern ſie wendete ſich erſtlich nach der er ; 


tung Bonaventuraͤ zu dem himmliſchen Vater: D 


Gott uud ‚gütigfter Pater, dir hat gefallen, deinen 


Sohn mir zu geben; aber ſieh, id) hab ihn verloren, 


und iſt mir nicht wiffend, wo er fi) aufhalte. O Vater! 


gib mir felben wiederum, und nimm diefe Bitterkeit 
| — mir hinweg, und zeig mir meinen Sohn. 





biſt du, oder wie ſteht's um dich, wo haͤltſt dich an—⸗ 


Auch hat fie nicht den Gedanken gemacht, als 


wa beleidigt 5 denn fie glaubte, daß er. der wahre 


aͤftigung in der Gnad Gottes ſie niemal, ka ka 


2. 6&ie rufte and) zu Jeſum: D Tiebfier Sohn, wo 


jetzo auf? zeige-mir an, wo du weidelt, wo du ruheft. 


im Mittag, wo du fchlafeft bei der Nacht ? Unterweife 
mic), iwie ich zu dir Fommen koͤnne, oder komme du ° 


zu mir, zeig mir dein Angeſicht, ſo iſt mir geholfen, 


laß deine Stimm in meinen Ohren hören, fo bin ich 
anetroftet, 2e. Gleit 
Be hätte gechabt wer 223 ai 2 feine Her ruͤder haͤtten 


— 
la. 





r hwie nen Ruben unausſprechliche 
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den Zoſeph gezeigt, und er Fifelßen gefunden. Alſo — 
unvergleichlich groͤßere Herzens freud genoſſen Maria, 


da fie. gefunden denjenigen, deſſen Joſeph eine Figur 


und Vorbildung gewefen , gefunden nicht einen Sohn 
des Patriarchen, ſondern den Sohn des ewigen Ba: 
ters. O Freuden uͤber alle Senden! viele —— und 
finden nicht. | 

Bei dem Schmisimteid zu Serufalem feynd siel- 


Suchten geweft, Multitudo lanquentium,. eine große 


Menge der Kranfen und Miflfüchtigen. Dort feynd 
gelegen Wafferfüchtige, eine üble Sucht; Doͤrrſuͤchtige, 
eine üble Sucht; Lungenfüchtigey eine üble Sucht; 

Schwindfüchtige, eine üble Sucht; aber Ehrſucht iſt 
die alleraͤrgſte; die Ehrſuͤchtigen ſeynd wie die Store 
‚ben, die ihr Neſt nur in die Höhe machen, fie feynd 
wie die Ragget, fo nur wollen empor fleigen ; fie 
ſeynd rechte Oelbruͤder; weil ſie nur wollen oben 
ſchwimmen. Ein ſolcher ehrſuͤchtiger Regent iſt auch 
geweſt Herodes Aſchalonita, als dieſer vernommen 


durch die 5 Könige aus Orient, daß zu Bethlehem der 


wahre Meffias und König der Juden geboren. Damit: 
der Ehrfüchtige num nicht vom Thron und Sattl gehebt 
würde, da hat er zu Bethlehem und, in felbiger Ge: 
‚gend, das göttliche Kind fuchen laffen, daffelbe zu er⸗ 
morden, auch zu foldem Ende vierzehntaufend Knaͤbl, 
ſo zwei Jahr und darunter geweft, tyranniſch laſſen 
umbringen. Dazumal iſt Jeſus mit Maria und Jo—⸗ 
ſeph nad Egypten geflohen; hat demnach Herodes 
Dur die Seinigen Chriſtum den sefuht, und 
nicht gefunden, nicht gefunden. a. | 

Aber die feligfte Mutter. Ontee, Maria, ha 


m 
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inc zwötfjäßigen,, allerliebſten und einigen Sohn. % 


verloren, welches ihr unbefchreibliche Gemürhsängften 


verurſachte, weit größer. als Adam: gehabt, wie er 
das Paradeis verloren, weit größer als Eva gehabt, 


wie fie‘ ihren Abel verloren, weit größer- ald Sara 


‚gehabt, wie fie drei Tage, ihren Iſaak nicht gefehen, 
"weit größer ald Anna gehabt, wie ihr Sohn Tobias 
fo lang ausgeblieben, weit größer als Jakob gehabt, 
wie Benjamin nach Egypten geführt wurde. Endlich) 
doch nad drei Zagen hat fie ihn wiederum gefunden 
im Tempel zu Jerufalem, durd) welches Finden fie 
thaͤte empfinden die groͤßten —— anf ber. 
. Schmerzen in ihrem Herzen. | 
Zu den Gefchichten der Apoſteln iſt zu —— 
wie Petrus ſamt andern Juͤngern nach empfangenem 
heil. Geiſt an dem Pfingſtfeſt zu Jeruſalem dag Evans 
gelium allehthalben ausgebreitet, und ‚den juͤdiſchen 
Hohenprieſtern die Wahrheit ohne Scheu wohl in den 
Bart gerieben, welche denn dergeſtalten verbittert 
worden, daß fie an die Apoſtel gewaltthaͤtige Hand an⸗ 
legen und ſie in das gemeine Gefaͤngniß arreſtiren lafz 
den; denn die Wahrheit ift eine Speis, ift ein Spieß, 
Mr ein Bach, iſt ein Buch, ift eine Braut, iſt ein Brod. 
Ein Brod, welches einem Jedem hart zu beißen. 
Eine Braut, vor- der fich ein Jeder fcheut. 
Ein Buch, in welchem Keiner gerne list. 
Ein Bah, in welchem fich Keiner gerne waſcht. 
| Ein Spieß, der hart verwundet. 
Eine Speis, die Niemand fchmedkt. | 
Der Prohet Same bat nad) dem Tod erft dem 


Saul die Wahrheit ge fagt, bei ———— N er Am 
als o nn en, 
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‚Der Prophet Nathan * dem 3 David die Wahr⸗ 
— gefagt, aber verdeckt mit einem ——— un 
— 

Eine Hand an der Mand Hat dem König Bals 
a thafar die Wahrheit geſchrieben, an die Wand nicht 
auf den Tiſch, ſonſt hätt” man's auf die Praßen ges 
3 ſchlagen. Es gibt ſchoͤne Mütter, welche doch ſchaͤnd⸗ 
liche Geburten haben, Rebekka war eine ſchoͤne Mut: 
ter, und hat doch den Cfau geboren, welcher fo zot⸗ 

tig war wie ein Bär. Homo pilosus, fagt Jakob zu 

feiner Mutter, du weißt, daß Eſau mein Bruder ein 
bürichter Menſch if. 

Vives fchreißt, daß zu — in 
ein ſchoͤn junges Weib ein Kind geboren, welches die 
Geſtalt eines Teufels gehabt, mit zwei Hoͤrnern auf 
dem Kopf, und zwei Fluͤgeln an den Schultern. 

‚zu Zeiten des Kaifers Sigmund bat zu Sonderse, 
—— eine wohlgeſtaltete Muͤllerin ein Naͤgdlein ges 
boren, fo 2 Kopf, Arm, 4 Händ und 4 Füße hatte. 

Auuo 1624 hat zu Konftantinopel eine adeliche, - 
(one Zürfin ein Kind geboren mit einem Eſelskopf, 
die Hand und Fuͤß waren wie der Raubvoͤgel, mit 
gekruͤmmten ſcharfen Klauen und Sporn. 

Ludovikus, der fruͤhzeitige Koͤnig in Ungarn hatte 
eine ſchoͤne Mutter, die ihn aber auf die rechte Zeit 

nwicht getragen, daß er alfo ganz chne Haut auf die 

+, Welt fommen, in Tücher, mit Wade überzogen, hat - 
muͤßen eingewickelt werden, bis — eine rechte Haut 
gewachſen. 
Kantipratonus (reißt, daß 
‚deren mit einem Hunde u: R, 





ein Abentheuer ge⸗ 
wie Ton iſt die { 
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folgung, das haben ſattſam erfahren die Apoſtel nach 


Wahrheit geprediget, alſo ſeynd ſie von den Hohen⸗ 





andern Tag ſandten ſie ihre Diener hin zum Kerker, 
damit ſie herzu gefuͤhrt wuͤrden, ſie konnten aber in 
dem wohlverſchloſſenen Gefaͤngniß Niemand finden, 
und haben auch keinen gefunden, weil fie ein Engel 
in der Nacht aus der verfperrten Thür hinaus geführt, 
und ihnen befohlen, fie follten zum Volk im Tem Kal, 
alle ort des Lebens wiederum redet. 

| Zwar, ift es ſchon recht, daß die Engel den ——— 
ſtels befoblen, ſie ſollten die Wahrheit reden, es fol. 
heut zu Tag alfo ſeyn. Wer ift aber der ſich getraut 
die Wahrheit dffentlic) vorzufragen? Ich meine man 










wird einen bald finden? Mich um Bericht, fagt der 
roffeniſche Biſchof und purpurte Kirchenkardinal Jo⸗ 


annes Fiſcherus, mich um Bericht, ſagt Thomas Mo— 


rus der vortreffliche Reichskanzler in England, mich 


um Bericht, ſagt die gortfelige Matron und Sorisbu— 


renſiſche Gräfin Margaretha des Cardinal Poli Frau 


Mutter, wir 3 Verfonen haben dem abtruͤnnigen 
König in Engeland Henrifo den achten die W ahrheit 


prieftern gar in bie Gefaͤngniſſe gelegt worden, den 


geſagt, daß nemlich das rechte geiſtliche Oberhaupt der 


katholiſchen Religion ſeye, als Chriſti Stadthalter af 
Erden.der römifche Pabſt folgſam koͤnne der Koͤnig 
dieſe geiſtliche Wirde ihm 
er man ae und ai 







— 
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m auf feine Weis zumeffen. 
EN, auf oͤffentlicher Schaue⸗ 


Re 


der Himmelfahre Chriſti, weil: fie die pure und bloße 


J 


279 ’ 


Wafıpeit, — ſchoner als eine griechifche Helena, | | 
und doch die Geburt ift ſchaͤndlich Veritas Odium 9 
parit. Sie gebaͤhrt nichts anderes als Haß und Ver⸗ — 


— 
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baͤhne zu London wir en re His * 
Beil des Scharfrichters darſtrecken, und alſo i in einem 
Tag alle drei das Leben verloren. Sr 

Dannenhero fein Wunder, daß bei reifen Weit 
fo wenig gefunden werden, die ihnen an gehörigen 
Orten und Stellen getrauen die Mahrheit zu reden und 
vorzutragen. Warum aber? Merkt: es ſeynd einmal. 
2 Gößenbilder in einem Tempel geweft, welche ven: 
jenigen, fo fie wegen entfremoter Sach um Rath ges 
fragt und verehrt, die gründliche Wahrheit geoffenbart.. 
Nun tft gefchehen, daß ein vermeffener Dieb den in 
felbem Tempel verborgenen Schaf entfremdt, worüber 
dab Goͤtzenbild des Thaͤters halber dieſes Gottesraubs | 
befragt,- den Dieb mit eigenem Namen und allen Ums . 
ſtaͤnden klaͤrlich angeben, folder aber hat durch feine 
Kameraden dem Goͤtzen den Kopf abfchlagen, und in 
viel Stuͤck zertruͤmmern laſſen. Die einzige Beglerd 
aller Einwohner war, zu wiſſen, wer doch an den 
Goͤtzen gewalthärige Haͤnd habe angelegt, darum fols 
ches von dem andern Goͤtzen zu erforfchen, thäten fie 1 
ihn mit Opfer und Rauchwerf möglichft verehren, fie . 
-Fonnten aber nach vielem Bitten nichts erfahren, fons 
‚dern mußten anftatt der Offenbarung dieſe Antwort 
vernehmen: „Tempora sunt nimis periculosa, nam si. 
-quis verum dixerit, capite minuitur,* es feynd jet ' 
gar gefährliche Zeiten, denn jener der die Wahrheit 
ſagt, wird um einen Kopf fürzer. gemacht. Wenn | 
diefer Goͤtze dieſes geredet Hätte bei unfern Zeiten, fo 
hätte er nicht beſſer reden Eönnen,. denn dermalen iſt's 
ſo gefaͤhrlich, die Wahrheit zu reden, daß der Predi⸗ 
ger auf der tee feinen — der geiſtliche 
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Rater feinem Deichttind, der Doktor — Kranken. 
‚der Advofat feinem Klienten, die pure und Klare Wahrs 


u 


heit vorzutragen, ein Bedenfen macht. Sondern man 


befleißt. ſich zu veden dasjenige, was man weiß, das 
mwohlgefällig und beliebig ift. Mancher ſteht ſchon mie 
e inem Fuß im Grab, er ſitzt aber auch zugleich bei'm 






ret, er weiß und erkeunt daß diefer und jener Parz 
thei unrecht geſchieht, gleichwohl laͤßt er zu, was 
nicht recht iſt, er akkommodirt ih, und halt's mit 
denjenigen, die den Unſchuldigen Unrecht thun. | 
Der unerfättliche Neid, mit welchem die Juden 


Chriſtum den Herrn verfolgt, war mit dem nicht zu⸗ 
daß ibm am ſchmaͤhlichſten Holz das Leben 
n wurde, ſondern wollte ihm auch den guten 
Namen nicht laffen, weil fie.aber nichts Tbo- 
liches. der Suͤndhaftes an ſeiner Perſon finden konnten, 







* 


alſo haben fie ihm durch fremde Laſter zu verſchwaͤrzen 


gefucht, indem fie ihm zwei blutgierige Gefpän zugefellt, 


namlich den Gesmas und Dismas, wie fie nun int | 
größten Schmerzen, fuchten fie auf alle Weiſe eine Linz 


derung ihrer Straf, fo thun fie denn den Herrn mit 


 Gorteeläfterungen, und gotteöräuberifchen Zungen, ald 


feye er eine Peſt der ganzen Gemeine, verläumden 


und verichreien, alfo bezeugt's der heilige Markus; ee i 





„qui cum Eo crucifixi erant, convitiabantur Ei, fo 










Diefe zwei Boͤswicht waren allbereit in dem Vorhof 
er Ewigkeit, ſie ſahen unter ihnen ſchon die eroͤffnete 
Hoͤlle, und gleichwohl thun ſie ihre Suͤnd und Laſter⸗ 
thaten nicht bereuen ‚ fondern Gott auf ein Neues 
beleidigen, das iſt fi 
— Abrah · aSt. Sara ſammtt Werke, N 19. 
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ſchmaͤhten ihn auch, die mit ihm gekreuzigt waren.“ 


ie größte Thorheit, es glaubt 
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aber Euthimius, fie haben wider. Chriſtum —— 
den Juden zu gefallen, in Hoffnung derenthalben von 
der Kreuzmarter erlöst zu werden, denn fie haben ſchon 

gewußt, daß bei der. Welt die Lügen viel mehr gelten 
als die Wahrheit, und derjenige beffer fortfommt, 
der da redet was er. weiß das man gern hoͤrt. Wenn 


ein Kranker fagt, ex leide große Schmerzen, fo beißt 
es doch, ed wird nach eingenommener Arznei ſchon 


beſſer werden, oder wie jener zu einer jeden Klag des 


Kranken geſprochen, es iſt gut; darüber denn der 


Patient zu ſeinen Freunden, die ihn beſucht, geſagt 


hat: »durch Menge ver Güte komm ich faſt um mein 


Leben. 


4 
Jetziger Zeit ſeynd gar wenig Auch dns den ha 


, bigern. die fid) getrauen, wider oͤffentliche aͤrgerliche | 


ESuͤnd und Laſter zu reden, gleichwie gethan jener Hofe 
ir prebiger eines Surfen, den er wegen. ‚feines übeln 
Lebens durch verdeckte Gleichniffe geftrafer, alfo, daß 

er es wohl merken konnte. Nach gehaltener Predigt 


ließ ihn der Fuͤrſt zur Tafel berufen. Wie ſie nun 
im beſten Eſſen waren, ſprach der Fuͤrſt: „Herr Hofe 
‚prediger, ihr habt mich heut ziemlih auf. den Pelz - 


geſchoſſen,“ der Hofprediger antwortete; „gnädigfter 


Herr, es ift mir herzlich Teid, ich habe aufs Harz 
gezielt, nun aber vernehme ich, daß ich nur den Pelz 


getroffen. 


Unſer lieber Herr hat im 32 Jahre den 6 Oklo⸗ 
ber im Tempel zu Jeruſalem mit ſolchem Nachdruck | 


und Eifer geyrediget, daß die Hohenpriefter amd Pha⸗ 


riſaͤer hieruͤber ganz verbittert, ihre Bedienten abge⸗ 


ordnet, den Herrn zu fangen, wie aber dieſe der 


— 


geiftreidjeng Lehr eine Zeitlang zugehört, ſhur ſie felbſt 


gefangen worden, denn der Herr hat ihnen das Herz 


getroffen mit dieſer nachdruͤcklichen Eentenz, quaere- | 
'tis me, et non in venietis, ihr werdet mich fuchen 
“und nicht finden. Wie er nun den andern Tag mehr: 
mals im Tempel dem Volke geprediger, haben ihm 
"bie Pharifder ein Weib vorgeftellt, mit. beigefägter 
Klage, wie daß fie wirklich im Ehebruche fey betreten 





‚worden, nun folle er feine Meinung und Urtheil das 


rüber fällen, was man ihr für einen Prozeß fol ma- 
chen? das war denn Sped auf die Falle gelegt, der 
ihnen aber nicht gelungen, maffen fie der Herr auf 
eine, wunderliche Weis zu Schanden gemacht, indem 


it ve felbft eignen Sünden und Laftertbaten mit dem 





Finger auf die Erde gefchrieben, und folgends fie alſo 


angeredet: »Ich gehe hinweg, und ihr werdet in eu⸗ 


ver Sind ſterben.“ D ungluͤckſeliges Suchen, auf 
welches der ewige Seelentod erfolgt; id) wollt wine 
ſchen, daß diefer ſchreckensvolle Spruch alle ſuͤndhaf⸗ 
ten Herzen thaͤte treffen, ſo wird die pure Wahrheit 
die Urſach an's Licht briugen, woher es naͤmlich fomme, 

daß fo manche -hriftliche Seelen zu Grunde gehen, 
Ihren Seligmader in der andern Welt finden, nicht 
als einen gnaͤdigen Vater, fondern als einen firengen 
Richter? weil ihn nämlich viel aus ihnen fo wenig ac): 

ten, und ſich ar nicht betruͤben wegen der verlornen 
Grad Gottes, welche doch fo Leicht nicht, wie fie fich 
einbilden, wiederum: kann erhalten werden. Entgegen 
feyno fie nicht zu tröften, wegen Verluft eines zeitlis 
hen Gewinnes oder Gutes, den -fie wieder erfegen 
und Birun —— da ſie doch mehr ſollten bedau⸗ 
IE dor 


— 


Fire — — 


—— und ſich zu Herzen gehen allein, daß fe € — 


ku, feine heilige Gnade verloren. 


Wenn zwei geliebte und verliebte — von 


set fi" beurlauben, und bei diefem Boneinanderz 
ſcheiden nicht » aus fließet dad Scheidwaſſer aus den 
Augen, fo ſchließet man unſchwer hieraus, daß Die | 


> Lieb unter diefen zweien fo gar inbrünftig und he ftig 


nicht muͤſſe geweſen ſeyn. Die heilige Schrift. thut 


unterſchiedliche Beurlaubte vorſtellen, ich betrachte 
nur tie Juͤnger Chrifti, und den Juͤnger Eliaͤ des 


Propheten, beiderſeits nimmt ihr Lehrmeiſter von 


ihnen Urlaub, jetzt iſt nur die Frag, wer. aus 


v 


dieſen ſeinen Meiſter mehr geliebt habe, die Juͤn⸗ 
ger Chriſtum, oder Eliam Eliſaͤus. Chriſtus be⸗ 


urlaubt ſich bei ſeiner vorhabenden Himmelfahrt von 


den Apofteln, und wie er wirklich vor ihren Augen 
wurde aufgehoben bis an die Wolfen, fehen fie ihm 
zwar inniglich nach, vergießt aber keiner aus Ihnen 
einen Züher. Elias wird auf einem feurigem Wagen 
von der Seite feines Lehrjuͤngers hinweg geführt, 


und Elifäo gehen die Augen über, ruft eines Rufens: 


mein Vater, mein DVBater, der Wagen Iſrael und 


die Apoftel fo wohlgemuth, ift die Urſach, weil näms 


lich 3 Engel in weißen Kleivern auf dem Deiberg er= 
fchimen, und fie getröftet haben mir der Zuruͤckkunft. 
Dieſer Jeſus, welcher von euch aufgenommen ift im 
Simmel, der wird gleich alfo fommen, wie ihr. ihn 


fein Fuhrmann. Wie, daß Elifäus fo beftürzt, ‚und, 


gefehen habt gen Himmel gehen. Elifäus hört nichts 
vergleichen tröftliches Verfprechen, daß fein lieber Bas 


ter Eliad werde dermaleind wieder zu ihm Fommen 


and bepivegen ift er betruͤbt, die Apoſtel aber 


x 


* 
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Denn fo ber Berreifende bei feiner. ———— ſagt, 
ich werde bald. wieder fommen, ich werde mid nicht. 
lange verweilen, ich werde meine Geſchaͤfte nach Mög- 
lichkeit befchleunigen, da. iftes den Kindern, der Haus⸗ 


frau ſchon ein Troſt. Wenn's ‚aber heißt: Gluͤck zu 


vielleicht ſeht ihr mich, und ih euch heut das lettes 
mal ıc., da geht's an ein Meinen, daß eine Zäher 
die andere ſchlaͤgt, warum? weil fie hören, daß er 
vielleicht nicht mehr fommen werde. Gott der Herr, 
unſer liebfter Vater, bleibt bei uns mittelft feiner hi. 
Gnade, fo lang wir ihm nicht felbft die Herberg auf: 
fagen,. aus unferm Herzen vertreiben durch eine (were 
veruͤbte Todſuͤnd, iſt dieſe geſchehen, ſo weichet er 
mit ſeiner heiligen Gnad, verlaßt uns, weil wir ihn 
zuvor verlaſſen. In dieſem elenden Stand ſeynd wir 
oftmals ſo verblendet, daß wir ohne einige Bewegniß 
nicht betrachten, was wir verloren, es iſt ja die Gnad 
Gottes, ein koͤſtliches Kleinod, welches die Seel als 
eine Braut Gottes ziert und ausſtafirt. Es iſt ja die 
Gnad Gottes, der goldene Echlüffel, fo uns die Thür 
des Himmels auffhließer-- 

Gleichwohl thun wir Hohefarnane dieſes nicht zu 
Herzen fafjen, gleich einer verflogenen und verfuͤhrten 
Taube, welche recht naͤrriſch, von Herzen verzagt iſt. 
Wie der ‚Prophet Oſeas fagt: „quasi columba seducta 
nen habens cor; denn die Zaube hat diefe Art, 
daß fie fi) um ihre Zungen nicht betrübet, noch 
ſelbe fuchet, und ift ihr die geringfte Sorg, wo ihre 
Jungen ſich befinden, ob fie bei Leben, oder todt find. 
Faſt auf gleihe Weife ſeynd wir elende blinde Men- 
ſchen zu Zeiten nach begangener Suͤnd, beichaffen. | 
aleiiee, Anh die Gnad Gottes durch die Sind 
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vertrieben, folgfam bad ewige Leben, der Himmel, 


iſt doch armſeligeres als ein Suͤnder; denn ein Menſch 


Baum ohne Obſt, 






die Seel, Gott felbft verloren, und dieß alles achten 


wir wenig, es geht und nicht zu Herzen, mein, u 





ohne Gott, eine Seele ohne Gnad ift nicht anders 
als wie ein Leib — Seele, als wie ein Acker 
ohne Frucht, | 


als wie ein Garten — Blumen, als wie ein 


als wie eine Rebe ohne Trauben, als wie ein 


| Teich ohne Fiſch, 


‚als wie ein Brunn ohne Waſſer als wie ein 


| Faß ohne Wein, 


als wie ein Soldat ohne Waffen, als wie eine 


Feſtung ohne Beſatzung, 
als wie ein Kaufmann ohne Basen, als wie 


ein Kaͤufer ohne Geld, * 
als wie ein Haus ohne Einwohner, als wie eint 


Uhr ohne Zeiger, 


ale wie ein Meerfchiff ohne Kompaß. 

Ja, ein Menſch ohne Gott, eine Seel ohne 
Gnad, ift ald wie ein Leib, fo in dem — faulend 
voller Geſtank und Unziefer, 
als wie ein Acker voll Diſtel und Dornen; 
als wie ein arten voll Neffel und Unkraut, 
ald wie.ein Baum voll Wuͤrm und Käfer, 
als wie ein Weinſtock verfroren und duͤrrend, 
als wie ein Teich voll Schlangen, | 

als wie ein Brunn vergiftet, 

als wie ein Faß ohne Beden, 

als wie ein gefangener Soldat unter J Feinden, 
als wie eine belagerte Feſtung voller Rebellen, 


mes 


ee 
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als wie ein viaterlelize Kaufmann in * Ge⸗ 


faͤngniß * 


als wie ein Haus ohne Pforte, ohne Senfter, ; 
ohne Dachſtuhl, wo aller Regen und Gewitter einfällt, > 


als wie eine Uhr ohne — ohne Gewichten, 


ohne Raͤder, welche ganz verroftet, 
ale wie ein Schiff auf dem würhenden Meer, ftivenh 
erſchrecklichen Gewitter, unter den hochfteigenden Wel: 
len, da die Winde blafen, das Gewoͤlke läuft, die 
Sonne ſich verdunfelt, der Bliß ſchimmert, der Don— 


ner fchlägt, der Regen fällt, das Schiff aber ohne 
Segel, ohne Mafbaum, ohne Ruder ſcheitert und 


Grunde ge 
Dahero die Suͤnde in dem Gewiſſen iſt wie ein 


Mefler im Herzen, wie Eine Schlange im Bufen, wie 
ein Gift im Magen, wie ein Mörder im Walde; denn 


fie verwundet die Natur, fie zerbeißet das Gewiffen, 


\ 


fie erlöfcht die Liebe, fie eriwüärget die Seele, und bes 
raubt die Gnaden, denn die Sünde ift ein Gift der 
Seele, eine Mörderin der Unfterblichkeit, eine Toch⸗ 


ter des Teufels, eine Mutter des Todes, eine Zer⸗ 
flörerin des Himmels, eine Baumeifterin der Hölle, 


eine DVertilgerin des menfchlichen Geſchlechtes, eine 


-Sändfluth der Welt, eine Urfach der Keßerei, der 
Kranfgeiten, des Srieges, der Armuth, ja alles Clen: 
des umd Truͤbſals. 

Wenn ein Suͤnder dieß recht zu Herzen faſſet, if 


fait unmoͤglich, daß er nicht die verlorne Huld und 


Gnad Gottes eilfertig wiederum ſuche, durch vergoſſene 


Thraͤnen und Bußzaͤher ſich zu Gott bekehre, weil 


ja an dieſem Suchen, das Heil ſeiner Seele der 
ee iger und men —— x. 
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Sm Uebrigen Fonnen andere fuchen was fie wollen, 
ſuchen kann endlich einer mit fonderer Muͤhe und Ar⸗ 
beit, der Geldgierige den Reichthum, wenn er aber 
folhen gefunden, da ‚wird. er merfen, daß ber Fund 
auf ſchlechtem Grund, denn Ericius heißt ein Igel, 
Rieceze heißet Reihthum, denn beide, der Beſitz iſt 
nicht ohne Spitz, fo einen aͤngſtigen. 
Suchen kann mit Fleiß und Unkoſten der Ehr⸗ 
ſuͤchtige eine hohe Wuͤrde, wenn er aber ſolche gefun— 
den, da wird er ſehen, daß der Fund auf ſchlechtem 
Grund, denn Honos und Onus faſt ſtets beiſammen, 
und ſeynd die hohen Bäume den in am 
 meiften unterworfen. Ä 
Suchen kann mit allem Appetit ein — 
Frißlaͤnder alle beliebige Speis und Trank, und wenn 


} RE felbige gefunden, da wird er's erfahren, daß fol: 


cher Fund auf fchlehtem Grund, denn entweder kommt 
ihm ein Graufen, wie den Firaeliten an dem Mannq, 
oder die Lances werden, in Lanceas verkehrt und viel, 
fricase verwandelt fi) in Wehe, 

Suchen kann der Venusfüchtige mit viehifcher 
Anmuthung feine verlangte Waid, und wenn er folche 
gefunden, da wird er's befennen, daß der Fund auf 
fchlechtem Grund, und meiftens die chprifhe Götz 
tin das luſtige Exordium mit einem traurigen Epilo- | 
80 beſchließet; trisiis abire solet, und von Frau 
Hauſe iſt ein ſchlechter Weg auf Leiden 
Suchen kann mit Zorn und Ungeſtuͤmm der Rach⸗ 
gierige feine Revange, wenn er aber ſolche gefunden, 
da wird er's ſehen, daß ſolcher Fund. auf ſchlechtem 
Grund, und nicht viel ungleich den Immen oder Dies 
nen, wenn diefe mit ihrem TREE Stable, einen vers 
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wunden, fo läßt fie ir ‚eigenes. geben: Dum ieuip. 

Een | 

„Aber Gott ſuchen alt Maria und Sofeph, Gott. 

"finden mit diefen jungfraͤullchen Eltern, das iſt ein 
Fund uͤber alle Fund, dieſer allein kann das menſch⸗ 
liche Herz und die unſterbliche Seel mit Freuden fätz 

Ram, ſewohl zeittne als ewig. | 


% 


> Schmerzhaftes Geheimnig: der für uns geftens 
ziget worden. \ 


Am Kreuz feynd drei, 
nn ; Und fünf dabei. “ ; 
Matthäus hat 28 ‚Kapitel geſchrieben, und alles in 
denſelben iſt heilig und lobwuͤrdig. | 
Markus hat 16 Kapitel geichrieben, uud alles in. 
“den ſelben iſt heilig und lobwuͤrdig. 
Lukas hat 24 Kapitel geſchrieben, und lee in 
denfelben ift heilig und lobwuͤrdig. 
Joannes hat 21 Kapitel gefchrieben, und alles 
in denfelben ift heilig und lobwürdig. . 
| Die heiligen vier Evangeliften insgefammt Be 
89 Kapitel gefchrieben, und alles in vdenfelben iſt 
heilig und. lobwuͤrdig außer eine Sach, die gedünkt 
- mid) fremd, indem fie tegiftriven, daß zwei mit Jeſu 
von Nozareth auf dem Berg Calvariaͤ gepeiniget worden, 
da ich doc das Widerfpiel zeige; denn es findet ſich in 
> aller Wahrheit, daß nicht nur zwei Schächer und Bög- 
wicht, fondern noch fünf andere Unfchuldige mit Chrifto 


36 lieb, lob und verehr die vier hl. Eoangeliien. 
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BEN eh und pidfe: feynd geweſt die 5 Sim 
ber enböfen Mutter Maris. Ä 


Der erfte Sinn, genannt Visus, dad Geſich, 
BE was bat folder marianifhe Sinn vor diefen für | 
Freuden und Ergoͤtzlichkeiten genoſſen! Wie unſer lie⸗ 


ber Herr auf dem Berg Thabor verklaͤrt und einen 


Abriß gezeigt feiner Glori, das hat dem Petro derges 
ſtalten gefallen, daß er alfobald ausgefchrieen: Facia- 





mus hic tria tabernacula, laſſet ung da drei Hütten 


bauen. Kaum daß er ſolche unbeſonnenen Worte voll⸗ 


endet, da war alles verſchwunden. Ein unbeſonnenes 


Reden iſt es geweſt, indem er vermeint, die Glori zu 


beſitzen ohne vorhergehende Muͤhe und Arbeit, hat doch 


der Jakob auch im Anfang mit der garſtigen Lia muͤſ⸗ 


ſen verlieb nehmen, bevor er die Rachel erhalten. 


Allhier ereignet ſich die Frag, warum der Heiland 


f 


feine: ‚gebenedeite Mutter Maria nicht auch habe zu 
zu diefer Verklärung genommen? Solches aber hat 


geoffenbart die Himmelsfönigin der ‚heiligen Brigitta, 


daß ſie derentwegen auf den Berg Thabor zu der Ver: 


klaͤrung nicht ſey berufen worden; denn ſie und Joſeph 


haben unzaͤhlbar oft das Angeſicht Chriſti verklaͤrter ges 


ſehen, und gar oft und vielfaͤltig habe ſein Angeſicht 


auf ihren Armen haͤufigere Strahlen von ſich geben, 


als die Liebe Sonne ſelbſt. O gluͤckſelige Augen! 


Philo Hebraͤus ſchreibt, es habe der gebenedeite Hei⸗ 


land ein ſo ſchoͤnes, freundliches Angeſicht gehabt, daß 


miehrmal von etlich Meil die Juden nach Nazareth 


gelaufen, damit ſie ihn nur in's Angeſicht moͤchten 


bringen. So iſt dann der erſte Sinn Mariaͤ, benannt⸗ 


Um Visus, das Geſicht uͤber und uͤber —— ge⸗ 
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weft, indem es dieſen als den ſchdnſten unter den 


Menfchenkindern ſtets kdonnte aublicken: Sed versa 


est in luctum Cymata mea. Aber die Freud hat fih 


in Leid verändert auf dem Berg Caloariaͤ, denn ſie 


ſieht nicht mehr den gebenedeiten Sohn auf ihren 


mürterlihen Armen, fondern er dem ie —— 
holz des Kreuzes. 
Sie ſieht ihm nicht mehr unter. den 3 core im 


Tempel, fondern unter zwei Mördern und Bößwicht. 


Sice ſieht ihn nicht mehr, wie er von drei Königen 
aus Drient befchenft wird, fondern wie er, Jeſus von 
Nazareth ald ein König verhöhnt wird. ar 


Sie fieht nicht mehr ober fein einen gt tänzenden m | 
Stem wie zu Bethlehem, wohl aber, daß fi) wegen . 
— bittern Tods Sonn und Mond verfinſtert Haben. 


x 


Des Loths fein Weib ift wegen Umfchauen in n 


eine Salzfäule verändert worden, Maria, die ſchmerz⸗ 


hafte Mutter, iſt wegen ſolchem Umſchauen, Anſchauen, 


Aufſchauen des Kreuzes ihres liebſten —— * in 
lauter geſalzene Zaͤher zerfloſſen. 


Es koͤnnte Manchem wunderlich vorfommen, daß der 


gottfelige alte liebe Simeon, da er in dem Tempel das 
Heine Jeſukindl auf feinen Armen gehalten, ſich felbft 


ben Tod gewunfchen,, jprecheud 3; Nune dimittis ser- 


vum tuum Domine, gleidy jest, o Herr, laß mid 


dahin fahren und abſcheiden! Warum gleich jeßt, nein 


alter Tal? fieh, du haft in deinen Armen denjenigen, 


der das Reben ft, fo bitt und erſuche ihn dann, 
daß er dir das geben. friſte und noch eine Zeit lang 
erhalte; denn die alten Leut ſterben oft unlieber als 


die jungen, was kommt denn dich fuͤr eine Melancho⸗ 


} ; & ; & a nr 
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(ei an, ‚indem: du denjenigen in Händen, der die — 
gel im Himmel erfreut, daß du des Lebens verdruͤßig, 
fe geſchwind und gleich jetzt ſterben willſt? Timotheus 
von Jeruſalem gibt ſtatt ſeiner die Antwort aus dem 
Eovangelio; denn eben im felbigen Kapitel prophezeit 
diefer heilige Priefter Simeon das Fünftige Leiden und 
Sterben am Kreuz Chrifti des Herrn feiner liebſten 
Mutter Mariaͤ, und ſagt ihr vor, das ihre Seel durch— 
dringende Schwerdt der Schmerzen: Tuam ipsius 
animam pertransibit gladius. Weil denn Simeon 
die Paſſion und Leiden Chrifti im. Geiſt vorgefehen 
mit allen Umftänden und Fläglichem Ausgang, fo hat 
er inftändig gebeten, daß er fterben koͤnnte, damit er , 
nicht dürfte anfehen feiner Landsleut und befannten 
- Zuden unmenfchlihe Graufamfeit wider den Herrn, 


Damit er nicht durfte anfehen, wie er von einem Knecht 


mit einem eifernen Handſchuh in's Geficht gefchlagen, 
wie die doͤrnerne Krone geflochten, feine Bruſt mit 


einer Lanze durchſtochen werde, damit er nicht duͤrfte 


ſehen die verfinſterte Sonne, den blutigen Mond, die 
zerſprungenen Felſen, die eröffneten Todtengräber, die 
veränderten Elemente, damit er nicht dürfte anfehen 
feinen Heiland mit Nägeln an’s Kreuz geheftet zwis 
ſcchen zwei Mördern hangend feinen Geift aufgeben. Da: 
rum. o mein Herr, laß mic) jeßt fahren; denn der einzige 
Anblick deines Leidens nur vom weiten verwirrt meine 
Augen, macht mich ganz ſchwach und Eraftlos, daß 
ih faſt in Ohnmacht dahin finfe.. Die Voreltern 
Chriſti, ſagt die heilige Brigitta, da ſie mit prophe⸗ 
tiſchem Geiſte erkennt die Peinen und Tormenten, die 
er leiden wuͤrde, ſeynd dergeſtalten darob erſchrocken i 
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und verwirrt worden, daß fie lieber wollten in der 
Vorhoͤll feyn auf ewig, als ein fo ſchmerzliches Leiden 
an dem Herrn ſehen. Und alles dieſes bat Maria 
mit leiblichen Augen gefehen auf dem Calvariberg ; 
fo ſag ich dann recht, daß ihr Geſicht und muͤtter⸗ 
lichen Augen die Marter des Kreuzes ausgeftanden, 
und fie nicht weniger eine Martyrin kann genennt wer: 
den, als eine machabaͤiſche Mutter, da ſie ihre ſieben 
Kinder und Soͤhn hat martern fehen, ılla videndo ın 
Omnibus passa est, fagt Auguftinus, mein heiliger Va⸗ 
ter, alſo auch Maria videndo in Klio passa est, 
Maria bat mit Sehen in dem Sohn gelitten. re 

Der andere Sinn Marid wird genennt Auditus, 
das Gehoͤr. O was hat ſolcher marianiſche Sinn vor 
diefem, für Freuden und Ergößlichkeiten genoſſen! wie 
Gottes Sohn als Menſch geboren zu Bethlehem „da 
iſt der Erzengel Gabriel den Hirten, (fo die ganze 
Nacht auf den Feldern gewacht,) erſchienen, und ihnen 
die große Freud angedeut, daß naͤmlich nunmehr der 
wahre Meſſias geboren, und foldhen werden fie finden 


in einer Krippe. Warum daß Gabriel folhe freuden= 


reiche neue Zeitung. nicht hat erftlich vornehmen Herrn, 
deren etliche von hohem Geblüt in Palaͤſtina, warum 
nicht den Prieſtern und Fuͤrſten der Synagogen? Auf 
der Welt halt man es nicht fuͤr engliſch, ſondern fuͤr 
bengliſch wenn man einen Bauern dem Edelmann 
vorzieht; der Etzengel uneracht alles dieſes hat die 
froͤhliche ‚Zeitung den armen Hirten angedeutet, und 
nicht den. vornehmen Hein, denn Diefe dazumal in 


ihren Pflaumenfedern und feidenen Betten ſich rantzten, — 


entgegen aber die Hir ten — die ganze Nacht wach⸗ 
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kam, Gott aber und den Engeln ‚gefallen, ur diejeni⸗ 


‚gen, fo in Arbeit, Drangfal und 
5 binbringen, aber nicht, die mit aller Luft und Guſt 
ter. Wampe liebfofen. Kaum daß Gabriel der Erzengel 
- ihnen ſolche freudenvolle Zeitung abgelegt, facta est mul- 


\ \ 





Truͤbſal ihr Leben 


titudo militiae coelestis, da feynd eine unzählbare 
" Menge der Engel, ja nad) Ausfag Cyrilli Hierosolymi 


alle Engel im Himmel auf die Erde herunter ge⸗ 
fliegen, und haben angefangen zu frohlocken: Gloria, 


Gloria in Excelsis Deo. Mas Ergöglichfeit muß 


dazumal ſolches geweft feyn den marianifchen Ohren, 
was Freud hat fie enipfunden, wie fie ‚gehört, daß 
eine eifrige Matron aus dem ganzen Volke hat aufs 


gefhrieen: felig ift der Leib, der dich getragen hat. 
Was Freud hat fie gehabt, wie fie gehört, daß mäns 
niglich in feinem Einzug nad) Serufalem, fogar die 


noch unmindigen Kinder haben geſchrieen und ausge⸗ 


rufen; Benedictus, qui venit in nomine Domini, 


gebenedeit, der da Fonımt im Namen des Herrin. Was 


| Freud hat fie empfunden, wie fie das göttliche Wort 


\ —— ſondern die Laͤſterungen der gottloſen 


fo vielfältig aus feinem allerheiligften Mund gehört, 
da es hat geheißen: Plus quam Salomon, sed versa 


est in luctum Cythara, aber die Freud hat fih in 
Leid verwandelt auf dem Berg. Galvarid. | 
Da hoͤret fie nicht mehr den Geſang der lieben 
Jebräer. 
nes gol⸗ 
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Sins und Süß —— worden. Br. 
Da hoͤrt fie nicht mehr, mit moR für Tumult | 
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und Geraͤuſch die Leut oe nachlaufen, ſondern ſie 
hoͤrt das erſchreckliche Krachen der Felſen, die a 
aus Mitleiden freiwillig zerſpalteten. ae: 
Da hört fie ibn nicht mehr fingen, wie er — 
> allerheiligfte Abendmahl vollendet, fondern fie hoͤret, 
‚wie er mit einem ſtarken Geſchrel feinen Geiſt aufges 
—— Clamore valido emisit- Spiritum. 
Wie der” Hohepriefter Heli die zumal traurige 
m: vernommen, nnd gehört, daß feine zwei Soͤhne 
Ophni und Phinees in dem Krieg umgefonmen, aud) 
die Arche Gottes in die Hände der Philifter gerathen, 
da ift der gute alte Herr vergefialten erfchroden, daß 
er ruͤckling vom Seſſel gefallen, den Hals eutzwei ge⸗ 
brochen und geſtorben. Wie ſollte nicht auch Maria 
in Ohnmacht und Todesqual dahin ſinken, indem ſie 
boͤret, daß ihr liebſter Sohn als eine lebendige Arche 
von dem Tod gefangen und noch zuletzt rufer: Con- _ 
sumatum est, nun iſt alles REISTE und- gleich 
darauf den Geiſt aufgibt. 
Der dritte Sinn Mariä wird genennt Olfactus, 
ver Geruch. D was hat ſolcher marianifhe Sinn vor 
Er für Freuden und Ergoͤtzlichkeiten genoffen ; wie 
Meffias, der wahre Heiland, geboren, fhreibt Begaı 
Barrada, da war die Erde bedeckt mit lauter Schnee, 
diefer aber iſt in einem Augenblick zergangen, und da , 
bat man in der ganzen Gegend gefehen, daß vie 
Erde mit Gras bekeidet, und allerſeits die — 
Blumen geftanden, daher die 4 Hirten: Michael, Achael, 
E Siena Stephauus ‚denen Gabriel erfchienen, aus - 
den Blumen und Blühten Kraͤnze geflochten, vielen 
x „den Jungen. Laͤmmlein um die Hals gehängt, und - 
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ſolche zum Krippel ald ein Opfer gebradt. Dazus 
mahl hat alles von Bluͤhten und Blumen gerochen: 
wie im Paradeit; das war eine große Ergdtzlichkeit 
1.0 0 A Me 
Unſer gebenedeiter Heiland ladet fid) freundlich zu 
Gaſt, bei einem Phariſaͤer, er ſuchte aber nicht gute 
Biffen, fondern gute Büfjer, er trachtere nicht mach 
ftarfem Bein, fondern nad) flarfem Weinen, ihm war 
> nicht wegen ber Eredenz, fondern wegen der Pönitenz, da 
ift zumal anfommen Magvalena, welche ſich zu feinen 
Süffen Anfangs geworfen, die Allabafterne Buͤchſe voll 
mit Foftlihen Salben zerbrochen, ſelbe uͤber's Haupt, 
Hand und Fuͤſſe Chriſti gegoſſen, bei dieſen Bußwerken iſt 
vermuthlich, ſpricht Beda und andere, Maria feine ges 
benedeite Mutter gegenwärtig geweft, o was Ergoͤtz⸗ 
lichkeit war foldyer Geruch für Maria! Sed versa 
est in Luctum Cythara mea, meine Harpfen hat fich 
in Traurigkeit geendet, Die Freud hat ſich in Leid ver⸗ 
ehret auf dem Berg Galvariä bei feiner bittern Kreu— 
zigung; denn allda haben ſich keine Roſen mehr ſehen 
laſſen, ſondern grobe Knoͤpf die tyrannifch mit Jeſu 
verfahren. Da ſeynd keine wohlriechende Naͤgel mehr 
zu finden geweſt, wie bei der Geburt, ſondern große 
eiſeine Naͤgel, welche Chriſto Haͤnd und Fuͤſſe durch⸗ 
bohret, und das hat vorderiſt Mariam geſchmerzt, daß 
ihr gebenedeiter Sohn mußte ſterben auf dem Berg 
Calvariaͤ an einem ſolchen Ort, welcher ganz abge⸗ 
ſchmack geſtunken, wegen der todten Koͤrper, die allda 
juſtificirt worden, indem doch er der Heiland Maza⸗ 
cäus, das iſt, floridus der Bluͤhende und Blumenreiche 

genennet wird. ch AR ee 
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| —— DO was hat ſolcher vor dieſem vor Er de 
lichkeiten genoſſen! Der heil, Gregorius Nico mebien 8 


famt andern ift der: Auejag, das Maria die ſeligſte 


RER 


Der vierte Sim Maik. genennt‘ Gustus,. der 






- Zungfrau, nachdem fie in dem Tempel ift- aufgeopfert: 


worden, etliche Jahr hindurch daſelbſt die Speiſen und 


| Lebensnahrung gar oft durch die Engel bekommen, wie 


allerheiligſtes Fleiſch und Blut aufgeſetzt, dergleichen | 

göttliche Biffen har niemal ein Engel genofen, das 
zumal hat nicht allein Chriftus der Herr diefe himm⸗ — 
liſche Speis den Apoſteln dargereicht, ſondern der meh⸗ 


wohl und gut werden dieſe Bißl geſchmeckt haben. 


In dem letzen Abendmahl, allwo der Welt Gele 


land. die größte Kieb gegen den Menſchen erzeigt in⸗ 


dem er unter der Geſtalt des Brods und Weins ſein 


reſten Meinung nach hat vorderiſt die Mutter Maria 
dazumal diefes goͤttliche Manna und Himmelbrod ges 





noſſen, v wie wohl hat diefes göttliche Tractament 
geſchmeckt: Sed versa, est in luctum Cythara mea. 
- Die Freud hat ſich in Leid verkehrt, auf dem Bag 
Calvariiaͤ, da iſt Gustus der Geſchmack mit ih 


gebeftet worden. 


Der, größten Schmerz fo der Heiland am Reg 
Ä ausgeftanden, ift gewefen fein Durft: Wie er ausge— 

ſchrieen: Sitio! Mich duͤrſtet. O hoͤchſtes Wunder, 
nachdem Samfon tauſend Philiſter erlegt, und er ders 
geſtalten vom Dur ſt geplagt worden, da hat ihm Gott 
> wunderbar eine Brunnquell erweckt aus einem duͤrren 


Kinnbacken der Eſelin. 


Hebraͤer litten "großen 2 Duft in der Mile: 
Bra da hat Gott durch die Nuthen Moſes einen 


En: dar 


) 


— 





nen. > 
Brunu aus den harten Felſen eitheilt, Wie’ ai diefe 
Be Wuͤſte Mora, das Waſſer ob feiner Bitterkeit 
nicht Fonnten geniefen: da hat Gott durch folchen das 
Bafer füß gemacht. — 
dem Iſmael und feiner Mutter Agar hat "Gott, 
— beide vor Durſt wollten ſterben, durch einen En: 
gel in der, Eindde Berfabää einen. Brunn gezeigt. 
Dem flüchtigen Elia unter dem Wachholderbaum 
hat Gott durd) einen Engel ein Brod und einen fri— 
ſchen Trunk Waſſer zugeſchickt. 
Wie Iſaias unter dem tyranniſchen Manaſſe mit⸗ 
in ſeiner Marter ſo großen Durſt gelitten, da hat 
| ‚Gott ihm den Brunn Siloe eröffnet. Aber auf dem 
Berg Galvarid, und auf dem Kreuzbaum. ift Niemand, 
e ver Gottes Sohn ‚hätte den Durft geloͤſcht; Sitio, sitio, 
ja anſtatt deſſen, hat man noch einen blutigen Schwamm 
der zu Rom noch bis heutigen Tag im Vaticano aufbe⸗ 
halten wird, in Effig und Gall eingedunft, und hm 
in feinen allerheiligften Mund geftoffen. O was bat 
daznmal der durftleidende Jeſus gelittem und mit ihm 
Maria! wie fhmerzlich ift es ihr vorkommen, indem | 
fie mußte fehen, daß ihr geliebter Sohn fo großen | 
Durſt litte, den fie in feiner aimobeit mit — jung⸗ 
fraͤnlichen Milch getränft. 5 
Wie ſchmerzlich! daß Derſelbige Durſt der 
doch dem allergeringſten Kraͤutt — ua einen ra 
— — | 
ne Der fünfte Sinn Marid wird Re Ta tus das | 
Andähren, oder Fühlen. O was hat folder im vor 
dieſem, für Ergoͤtzlichkeit genoſſen, dazumal wie das 
herzigſte Jeſu-Kind ihr ſo oft an dem Hals gehangen, 








er bie ein Goldlaͤferl auf einer Roſen. 
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Benn AR » gebenedei ite Heiland einen Blinden am 
Weg die Augen angeruͤhrt, fo iſt er ſehend worden. 
Weie er die Schwieger Petri bei der — ae IN 
rührt, fo ift fie gejund worden. ' 
Wie er die verftorbene Tochter des Sürften. der 


ni Eynagog angeruͤhrt, ſo iſt ſie lebendig worden. 


— 





Wie er nur die Todtenbahr des Juͤnglings zu Naim 


angeruͤhrt, ſo iſt er lebendig von den Todten auferſtanden. 


Wie muß denn erſt dazumal Maria gewefen feyn, 


wie Gottes Sohn: durch Ueberfchattung des heiligen 
Geiſts in ihrem jungfräulicyen Leib empfangen, worin 


er nicht anders gelegen als eine Perl in einer Mufchl, 


dazumal wie das herzliebſte Jeſus— Kind, an ihrer Mn 


Bruft_ gelegen, wie ein koͤſtliches Medey oder Kleinod 
an dem Hals einer Fuͤrſtin, dazumal wie das oͤttliche 


Kind ihr um den Hals gehangen wie ein MWintergrün 


um den Baum ꝛc. Sed versa est in luctum Cythara er 
mea, aber die Freud hat fih in Leid verkehrt auf dem 


Berg Galvarik, den 25 Martü hat fie Gottes Cohn 


empfangen mit Freuden, aber den 25 Martit hat fie 
auch denfelben verloren. Gleichwie den 25 Martii 


Adam erſchaffen worden, den 25 Martii Michael die - 
Viktori erhalten wider den Lucifer, den 25 Martii dee 


Durchgang. des Iſraelitiſchen Volks durch das rothe 
Meer gefchehen, den 25 Martii Abraham feinen Sohn 
Iſaak hat. wollen aufopfern: alfo ift den 25 Martii 
Jeſus Chriſtus gekreuziget worden, und juſt in dem 


“ —* Stund, und denſelbigen Augenblick, wie Adam 


die Hand ausgeſtreckt nach der verbotenen Frucht, al⸗ 


fo hat Jeſus feine Hand ausgeſtreckt am Are. DO 
nn, Some Mariä! Ein ——— Weibl aus den Graͤn⸗ 


sen Tyu Beer unſerm Heum- nad, ſclagt die Hand 
zuſammen, ſchreit, ſchrete miserere mei fili David 
Du Cohn Davids erbarme dich meiner, dein meine 
| Tochter leidet fehr, male a Daemcnio vexatur. Menn. 
denn alfo mein Mürterl, fo feß deine Supplitation 
anders auf, weil die Tochter leitt und ſag: Herr erbarm 
‚dich über meine Tochter. Aber nein, miserere mei, 
— dich uͤber mich: denn alles was meine Tochter 
leidt, das leid ih auch, und noch mehr. Allee, alles 
was Jeſus gelitten am Kreuz, das hat aud Maria 
gelitten, ihre fünf Sinn feyud mit ihrem es — 
das Kreuz genagelt worden. 


— 


\ 


— 


Soronauo B. V. M. in Coelo. Glorwuͤrdiges 
Geheimniß. N . 


* Gott thut im Himmel befohnen,. 
Und zwar mie lauter Kronen. | 


| Ein flarker Glaube verdient eine Kron im Him— 
mel; dad Credo Credit unter den Menfchen tft ziem= 
lich wurmſtichig, aber das Credo in unum Deum, der 
Glaube auf den wahren Gott hat niemal mißlungen; 
ein Glaube ift nicht von den Augen, fondern von dem | 
| Gehör: Fides ex auditu, fpriht der heil. Paulus, 
598 Gehde aber des Menfchen ift wunderbarlich be= | 
ſchaffen; erſtlich iſt inwendig in dem Ohr ein ſubtiles 
- Häutl, welches da hängt am einer zarten. Nerven aus | 
dem u dieß wird genennt — eine — 
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dritte wie ein Be we Se gratis 0 
Natur will hier rdurch andeuren weil, der. Glaube vo 1 
dem Gehör, wie nämlich ein Glaube ſoll beſchaffen 
ſeyn, durch den Ambos bie Geduld, durch) den Steig: 
big! oder Stegraff, fo lateiniſch genennt wird Stapes 
‚bie Beſtaͤndigkeit, durch den Hammer aber des Men⸗ 
ſchen eigene Mitwirkung; denn der Glaube ohne guten 
Werke iſt ein todter Glaube. Der Glaube auf lateie⸗ 
niſch heißt Fides, und eben dieſes Wort beißt auf 
teutſch auch eine Geige, ſoll denn der Glaube mit der 
Beige, und tie Geige mit dem Glauben. einige Gleich⸗ 
heit baben? Mas denn? Eine Geige ohne gute Sai⸗ 

ten iſt nichts, ein Glaube ohne gute Sitten iſt auch 
nichts. Ein Glaube ohne gute War ift wie. die Lam: or 
pen der thörichten | Jungfrauen ohne Sel, der Glaube. 
ohne gute Wert ift wie der grüne. Feigenbaum am 
Be 9 Frucht; ein rechter Glaube muß beſchaffen 
ſeyn, wie die. Geſchanknuß, fo der Sliezer der ſchoͤnen | 
Reibekka, als des Iſaak Braut, hat geben, in aures et — 














‚und goldene Armbänder, hierdurch wird ——— — | 
Beil ws hun, Bere, — N 


riet ihr Sek 1 Grup bat ne, B a ift nt Be 
andere Perfon. in ber Gottheit bei dem J— 
N und nur gemwart, bis fie dem Wort Gottes. 
— wuͤrde⸗ Au ib der — Rn 





 armillas, nemlich Ohrengehänd, das ift der Blaude, 


—R* Wi . x 
t f —* 

— * A n J 
8 02: 


— 


J— ſelig die du geglaubt haſt. Iſt alſo der feſte 


— mel, was wird nidyt erft Maria für eine Kron verdient 
haben? Reposita est mihi Corona Justitige, indem 


- —— habe. 


Menſchen, ſetzt Manchem die Brillen auf die Naſe da⸗ 
zum foll er's wohl ſchmecken, daß ſich auf ſolche nicht 
zu verlaffen feye; ein Bauer arbeitet wader auf dem 
Acker, er. düngt und gailt denfelbigen, wohl wiſſend, 
wu daß dieſe Gailheit unter die ſieben Todſuͤnden nicht 


glauben daß Gott die Menſchheit werde RR 
‚glauben daß eine Zungfrau, ohne Verlegung der Jung⸗ 
frauſchaft ſolle empfangen; ſobald fie aber alles feſtig— 
lich geglaubt, da hat augenblicklich die andere Perſon 
der allerheiligſten Dreifaltigkeit in ihr die Menſchheit 
angenommen; darum fagt Eliſabeth: Beata quae cre- 






Glaube Mariä eine e Urſach geweſt der goͤttlichen Menſch⸗ 
werdung. 
Wenn nun der Glaube eine Kron hat im Him⸗ 


Paulus der Apoſtel die allgemeine Welt Poſaune ſich 
hat hoͤren laſſen, daß er eine Kron im Himmel zuge⸗ 


Eine ſtarke Hoffnung verdient eine Kron im Bin 
mel; die Hoffnung auf das zeitliche, und auf die: 





‚ gehöre; er durchfchneidt mit dem fharfen Pflug die 
‚Erde, und glaubt diefes Schneiden werde ihm einen 
‚guten Nußen zufchneiden; ; er wirft gleichfam verſchwen⸗ 
deriſch das Koͤrnl in den Erdboden, der Hoffnung, daß 
ihm ſolcher Dativus einem erſprießlichen Ablativum 
werde bringen; er hofft und or einen una Echnitt 
auf Satobi. 

Wie ift das zu verſtehen? — — hat den 
— und Joannem Boanerges, ober, Filios Tonit- 


— 


⸗ 








rus ‚ genennt, Mare. 5 er ‚da 
rum kommt ihm Jakobt vor Sakobi, — — 9 


Donner und ungeſtuͤmme Hagel alles zu Boden ſchlagt, “ 


da fieht er erft, daß ihm feine; Hoffnung betrogen, 
da ſieht er erft, daßsfeine Fexung zu einer Vexirung wor⸗ 
den, auf die Menſchen hoffen iſt eben faſt ſo viel als 
ind Waſſer ſchreiben, hoffen und harren macht man⸗ 
chen zu einem N. N. Es hofft mancher auf einen Pat⸗ 
ronen, und wenn es dazu kommt, wird aus dem Pat: 
ron ein Poltron, oder gibt er fi für einen Patron 
aus, ſo wird man oͤfters ſehen, daß dieſer Patron iſt wie 
eine Patrontaſchen eines verſchoſſenen Soldaten, wo⸗ 
‚rin leere Locher und Feine Ladung; Maledictus Homo 
qui confidit in Homine, verflucht feye der Menſch, 
‚der auf die Menſchen fein Vertrauen fest, aber vie 
Hoffnung auf Gott, die higet nicht, bie ——— nim⸗ 
mermehr. 
Eine ſolche hat Niemand ehe ER 
habt als Maria. War das nicht eine Hoffnung, ald 
Joſeph gedachte, fie von ſich zu fhaffen, bat ſie ihm 
doch die Geheimnuß nicht vffenbart, fondern ihre En 
einzige Hoffnung auf Gott gefest. War das nicht 
eine Hoffnung zu Kana in Galiläa, ungeacht fie von 
Chriſto gehoͤrt: Quid mihi tecum rei est mulier, N 
Weib, was hab icy mit dir zu ſchaffen, ungeadht, . 
dieß hat fie voll der Hoffnung den Bedienten befoh⸗ u 
= len, fie ſollen feinen Befehl vollziehen. War das nicht 
seine Hoffnung, indem fie nicht gleich andern Weibern 
(* dem Grab gelaufen, weil fie der gaͤnzlichen Hoffe 
‚aung geweſt, er werde glorreich auferfichen. Wenn 
dann die ar ing eine Kon hat im Himmel, was 
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wird denn Maria — eine Kran gedient haben? Be- 
us est mihi corona justitiae, | 

. Eine: inbruͤnſtige Liebe verdient eine — im 
Himmel, Petrus hat ‚dreimal unfern Herrn verläugs 
net, Ter me negabis; das war aber eine Straf, ſagt 
"der heilige Sohannes Chryfoftomus, denn er hatte fich 
- einmal verloren, mit dem Drei auf dem Berg Tha— 
bor; wie dort alles fo glorreich und freudenreich- ge: 
weit, da wollt er drei Tabernafel aufbauen. Das 


war ein Fehler ‚ darum geſchwind alles verſchwunden, 


und er für einen Ignoranten gehalten worden: Nes- 


eiens quid diceret: Er hätte nicht follen mit 3 Tas 


‚bernafeln aufziehen, wohl aber mit einem dreiecferen, 
verſtehe hiedurch das dreiedete Herz des Menſchen, 
dieſes begehrt Gott: Fili praebe mihi Cor tuum. 
Dieſes will er haben für feinen Tabernakel und Wohnz- 
platz; darum auf Rom gehen iſt ein gutes Weihwert., 


. Aber von Rom zurück noch beffer, noch heiliger, warum 


das? Ich fag, Roma zuräd heißt — verſtehe die 
Lieb, Liebe Gottes. 

Du haickliches Adamskind, du (aut; du kannſt 
En faften, non possum, will's glauben, daß Dich 
vorn Fifhen fürhft, wie der jüngere Tobias vorm. 
Fiſch, da er glaubt, derfelbe'möchre ihn gar verfchlus 
den, und deffentwegen den Raphael um Hülf anges 
ſchrieen; du ſagſt, du kannſt kein Cilicium tragen, . 
non possum , es grauft mir davor ‚du moͤchteſt ‚ein 
Haar darin finden, freilich, zwar Roßhaar, konnt dir 
aber nit ſchaden; du biſt doch ſonſt aus der Roßau, 


and lebſt sicut equus et mulus, quibus non est in- 


RR du ſagſt, du kannſt nicht — geben, 





* 


—⸗ 


non possum, — wills glauben, heint: deine: üppige 


Hoffart und Kleiderpracht bricht, bricht, was bricht's? 
den Armen das Brod vom Maul weg; wir wiffen 
wöhl, daß Gott der Allmächtige dem iſraelitiſchen 


alle Tag herab. regnen laffen, und glei; wohl dürfte 
ein Feder nicht viel, fondern nur ein gewiffes Maaß 






Wuͤrm haben es verzehrt, hätte er denn nicht Tonnen 
ſo viel ſchicken, als vonnoͤthen und nicht mehr? Frei⸗ 


lich, er aber wollte denWuͤrmern auch etwas vergoͤnnen: 
Scatere coepit vermibus, atque computruit, alfo fo 


man den Armen, die in der Wahrheit arme Erdwuͤrml, 
auch etwas vergoͤnnen. Zu allen Dingen ſagt mir 
das haikliche Adamskind non possum, wenn du aber 


mr. 


Volk das Munna und Himmelbrod in der Menge 


nehmen, wo ift denn das andere hinfommen? die 


Pe 


ſollſt Sort lieben, da Fannft du dich nicht entſchuldi⸗ 


gen, ſtreich das non aus, ſag possum mit ——— 
meinem heiligen Erzvater: 
Potuerunt hi et hae, cur non ego et ille, 
Haben’3 diefe und jene können, 
Warum ſoll ich nicht au vor ‚Liebe brennen? 


D wie haben die Heiligen fo inbruͤnſtig Gott ge — 


liebt! Die heilige Katharina Genuensis ift alfo ent⸗ 
zuͤckt geweſt in der goͤttlichen Lieb, daß ſie mehrmals 
ihre: Haͤnd und Fuͤß in ein eiskaltes Waſſer ſteckte, 
wovon dad Waſſer gleich als von einem gluͤhenden 





Eiſen ganz warm worden. Von der heiligen Zunge 


"frau Juliana ſchreibt Bolandus, daß ſie unter — 
heiligen Meß oft ſo ſtark verzuckt geweſt, daß man 





‚fehen ausgehen. Aber diefe Lieb ift doch fo viel als 
Be aka lara fünf, Br IX. 14 ra 
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"den Rauch aus der Nafe, Ohren und Mund hat- ge⸗ 4 
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nichts gegen der Lieb Mariä, Be, aller Heiligen 
Lieb hat. zuweilen Yaufen und Nachlaß gelitten, und 


„UHR ihr Feuer dann und wann gehabt, in Maria aber 


anruͤhren, unter diefen war auch Upupa, der Widhopf; 


| gezählt, aber der Widhopf nicht? Sch weiß nich, ein, 
Spaß hat gleichwohl feine Mängel, und gibt meiltens 
einen gefederten Dieb ab, der den Bauern das Traid 
DET ſtiehlt; der Widhopf thut das nicht, ja ein Widhopf 


Federbuſch tragt auf dem Kopf, als waͤr etwas Nobi— 
litirts an ihm. Schadt alles nichts, dieſer Vogel iſt 
Se darum von Gott verworfen worden, weil er ein uns 
2 flätiger. Gefell, und ſich meiſtentheils an. unfaubern. 
Srten aufpalt, fi alſo einer kothigen Tafel bedient. 
Pfui! darum hat ihn Gott JJ— — 
liebt nur was zein iſt. — Er 


— iſt es alle Augenblick gewachſen, dergeſtalten, daß end⸗ 
| lich die übermäßige Hitz des Herzens das Humidum 
radicale vder natuͤrliche Feuchtigkeit“ völlig verzehrt, 


und alſo ſie durch keine andere Krankheit, als von 


einem hitzigen Liebsfieber geſtorben. Wenn nun die 


Lieb bei Gott eine Kron im Himmel, was wird denn 


‚Maria für eine- Kron verdient haben ? Rep est 


mihi corona justitiae. j 
Die unbefleckte Keufchheit verdient eine Kron — 


Himmel. Gott hat im alten Zeftament feinem Volk 
unterſchiedliche Voͤgel verboten, und dieſelbigen als 


unreine erklaͤrt, alſo zwar, daß ſie es auch nicht duͤrfen 


ein Spatz war zulaͤßig und unter die reinen Voͤgel 


iſt auch von der Natur ſo wohlgeftalt, daß er einen 
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hergefchrieben. Laß endlich die Menſchen erdene Ge an 
ſchirr ſeyn, wenn man diefe probirt, ob fie gut: feynd, * 





klopft man ſie, und gibt ihnen gleichſam einen Nafen 


ſtieber; iſt der Klang gut, fo iſt auch das Gebiet 
gut. Geſchlagen hat alfo Gott an den Job: Manus 


Domini- tetigit me, die Hand des Herrn hat mid) 
beruͤhrt, aber der Klang war gut: »Sit nomen Do- 
mini benedictum, der Name des Herrn fey gebene= | 
deit.« Laß endlich die Menfchen erdene Geſchirr ſeyn, 
nur aber keine Porcellan, man verſteht es ſchon Nas 
| mens halber, ſondern Gott liebt nichts anders, ‚ae N 
was rein, vein if. Er 
Darum alle heil. Jungfrauen bei ihm in großen 
Gnaden fiehen, und Niemand mit der Laͤmmlprozeſſion 
darf gehen, als fie, Sequuntur Agnum ubicunque 
ierit; dahero Gott die NReinigfeit mit fo viel Wunder: 


werfen verehrt, daß unter andern Margaritha Au⸗ ve 


ſtriaca, eine Tochter des Ferdinandi L, ſechs Jahr 
nach ihrem Tod, wie man fie zu Hall in Tyrol aufs 
Neue begraben, und ein Hofherr zu probiven, ob fie 
unverweſen ſey, das Geficht angerührt, worüber fe or: 
alſobald blutig» roth worden, fogar auch ſchamhaft 
und, dem Tod, was rein ift, was rein ift, liebt Gott. | 
ed - Wenn man follt das Feine Städtlein Hay mit 


— großen Stadt Ninive oder Wien vergleichen, far: 
N ‚ging das Gleihniß nod) bin, wenn man follt eine 


zerbrochene Glasſcheibe mit einem koſtbaren 2 Diamant 








vergleichen, fo ließ es ſich reden; wenn man ale 


aller ol Jungfrauen Reinigkeit verglicche der Reinig⸗ N 


"u und — Maik, fo wäre das ie RE 
wi & N 44° J 


De. 
RB = 
1 REN 





x x x 
e } y ” - m * 
* 
une ! * er 2 vw : 
? 30 — # = 
! * —* = 
2 F a — 


—— warum nicht ihr Gaͤrtner, oder du Gaͤrtner? Siehat) 





en an; denn wie die Apoftel unter einander hitzig Diez! 
aha putirten, quis eorım Major esset, hat der Her dieſes 


; nern hat dieſes Kraut einen doppelten % Namen, Ma-| 


Witen gefehlt \ —— ſie übertrifft au offer unfehl⸗ 
barlich alle andern, Ja, Maria hat in dem Augen—⸗ 
blick da fie in dem Leib Annaͤ empfangen worden, | 
weil fie dazumal -fchon ven vollfommenften Verſtand 
gebabt, das Geluͤbde ewiger Jungfrauſchaft gethan; 
wenn denn Die Keufcheit eine Kron bat im Himmel, | 


| was wird deun Maria fir eine Kron verdient haben? 
Reposita ‘est mihi Corona justitiae. 
Die Gräntd verdient eine Kron im Himmel, 


t 


} 


| 


Magdalend, der Büßerin, erfcheint Chriſtus bei) 


| 
tem Grab in Geftalt eihes Bärtners; Magdalena 
redet ihn alfobald an: „Domine si tu, Herr, wenn | 
du ibn haft weggenommen (verftünde den heil. Leich- 
nam), fo fag mir’s!< Magdalena, NB. eine adeliche 
Dama von der Herrfchaft Magdalis nennt den Gaͤrt— | 
ner einen Herrn, das iſt auch eine neue Creanza 5| 











recht, denn fie glaubte, als habe er den heil. Leich⸗ 
nam, und wer Gott hat, der iſt wahrhaftig ein Herr, 
und ſteht wohl, es war aber der Heiland ſelbſt in 
Geſtalt eines Gaͤrtners, was dieſer Gaͤrtner in ſeinem 
Garten anbaut, das weiß man, was er nicht anbaut, | 

das>weiß man auch, keuſche Lilien, die baut er. aur,| 
ſamhafte Roſen die baut er an, demuͤthige Veigerl,| 
die baut er an, aber den Majoran den baut er nicht! 


| 
A hoffaͤrtige Major alfobald verworfen. Bei ven Italie⸗ 


joxana und Persa, dahero fie gar ſchon alludiren „| 
amd, fagen Y ee e ‚Persa, welches fo viel Karen 
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derſelbe ten Hang der aus "Sofate, vo 
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Gott der Almächtige Hat Unfange gar eine — 


en NE 
el u + } Ba N BERND 
x se —— Am. 
KERN J SE RZIIE ! 
; Rn N ED. 
i ’ — 


uff gemacht. Zu einer Mufif gehören. eigenthuͤm⸗ \ 


lich vier Etimmen, Diecant, Alt, Tenor, Bap, 
den Diecant hat er gefungen, denn dieſer fleigt zum 
Höchiten, Altissimus dedit vocem suam, den Alt ha⸗ 


‚ben geſungen die Engel, maſſen dieſe über alle ver⸗ 


ſtaͤndige Kreaturen nach Gott erhebt, den Tenor har 


ben die Himmel BEIAMIEN > Coeli enarrant Gloriam 


Dei, denn vieler Lehrer Ausſag iſt, daß die Bewe— 


gung der Himmel einen fo ſchoͤnen Ton von ſich ger 
ben, daß wenn’s die Menſchen „oren follten, würden 


fie vor Lieblichfeit verzuckt werten; den Baß, als die 
niedrigſte Stimm und tiefefte, bat der Meuſch geſun⸗ 


gen, ber Adam; Lucifer, einer aus den Melteften, 


wollte bei feiner Stimm nicht bleiber, den Diecant 


— 


mit Gott fingen, Similis ero Altissimo; darum bat. 
er muͤſſen vom Chor hinweg gehen, weil aber Die; 
Mufit noch ganz, zumalen viel Altissimo beigeffimmt, 
fo wollt er das Koncert zertruͤmmern, rathet alfo — 
‚dem Baſſiſten, dem Adam, er ſoll auch eine andere 
Stimm an fi nehmen, eines Diskantiften, fol hoc) 
fingen, Eritus- sicut Dü, aber dem Adam ift die ; 


il 





"Stimm verfallen, weil er das Obſt gegeffen, mußte 


alſo ebenfalls von der Muſik hinweg. Ejecit illum, 


die Muſik war nicht ganz, dahero hat Gott in die 





daß I 





wei. taufend Fahr auf einen tiefeſten Baß gewartet; : 
Er alpin. — Maria en wie der 


nieder, hielt ihren reinften Mund auf die Erde in 


wie eine Magd im Haus gedient. 


In — Prophet Balaam laͤßt ſich durch das Geld— beftöhen, 


© geftanden; Balaam erzürnte ſich hierüber. nicht. ein! 
9 wenig, ſchlagt und pufft ı mal, 2 mal, 3 mal dem 
armen Thiere die Haut. voll an; endlich fängt durch 
ein Mirakel die Eſelin an zu reden, und beklagt fich, 


— Mutter € Gottes. terben, Eoce Ah Domini} da 
war ein tiefeſter Baß, ſie neigte ſich bis auf die Erde 


di dem ‚Haufe, fo noch dermalen zu Loretto ſtehet, und 
ſagte aus tieffter Demuth: Siehe, ich bin eine Die: 
nerin und Magd des Herrn. 

Die tiefe Stimme hat ſogar Gott vom Himmel 
herunterzogen. Respexit Humilitatem Ancillae suae,| 

die Demuth nahm alfo bei ihr zu, daß fie eilends 

über das Gebirg gangen, und ihrer Maim Stifabeth 








(en Wenn nun die Demuth eine Kron im Sliinel 
| hat, Reposita est mihi Corona Justitiae, was wird | 

Maria nicht für eine Kron verdient haben? | 
| Der: Gehorfam verdient eine Kron im Himmel. 
- Den Gehorſam muß man forderſt Gott leiſten. all 














Das Geld fängt mit dem Buchſtaben G an, gas 
scht, ©, ®, Geld, was thut nicht das Geld in] 
‚der Welt? Balaam wegen des Intereſſes  fattelt die] 
Efelin, und reitet den geraden Weg fort, in Willens, 
dem Volk Firael zu fluchen, als er aber in einen engen) 
Weg Fam, da wollte die Ejelin nicht weiter gehen, 
weil nämlich vor ihr ein Engel mit, einem Schwerte 


warum er alfo grob mit ihr verfahre? © Mas, fagt der, 
er Prophet, grob? wenn ich ein Schwert haͤtte, wollte 
dich gar Gi are warum- TER du - 





| alſo, und "rigen: nit hhtn ic id will? 5 ber S ir 
Eſeltreiber! Nimm den Zaum in’s Maul, denn du M 
haft eine ungezaumte Gofche, du wilft, daß dir die : 
Eſelin ſollt Gehorfam leiften, und du — Gott ſelbſt Be 
nicht gehorfamen. en 
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Wunderſeltſame Menfchenart, wir nen, va \ 


man unfere Gebote auf ein Haar folle halten, und. 
wir achten die Gebote Gottes nicht ein Haar, man 
muf forderft Gott gehorfamen, nachmals auch den 
Meuſchen. Ein Galanthomo war jener Hauptmann 
zu Kapharnaum, welcher den Herrn und Heiland 


gebeten: er wolle doch feinen Knecht gefund machen, 


Ja, Fa, war die Antwort, Veniam, ic) will fommen, 


Nein, nein, fagt hinwieder der Hauptmann, tantum 
die unum’ verbum,, ſag nur Ein Wort, fo wird mein. 


Knecht gefund werden, denn ich hab Soldaten unter 
mir, die fo gehorfam, wenn ich einen fage, fomm, 


fo kommt er, (brave Soldaren, die muß man wohl 
"bezahlt haben, weil fie fo gehorfam feynd geweft), ift- 


4 gar recht, der Gehorfam muß ran ‚gegen Gott, und 
‚den Menſchen. 
Wenr iſt gehorſamer Beben als die übergebene- 


beite Jungfrau und Mutter Gottes, Maria, ſowohl 


. beforberft Gott als auch den Menfchen, ungeachtet fie 
als eine unbefleckte Jungfrau nach der Geburt des 


Herrn die Reinigung nicht vonnoͤthen hatte, gleich ns 
andern Meibern, dennoch hat fie wollen dem Gebot 
- Gottes, dem. Geſetz Moſis gehorſamen. Kaiſer Augu⸗ 






Zeder in ſeine gewiſſe Stadt ſich verfügen, ja obfchon 


fine ließ die ganze Welt beſchreiben, und mußte ein... 


Maria — ganz — bei der Niederkunft und 
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denn einem adelichen Gemüth fteht e8 nicht wohl an, 
da wenn. es fo gefhwind im Harnifch iſt. Der Menfch 
5 muß nicht feyn wie eine®Orgel, wenn man diefe nur 


Schelm in den Bufen wirft, fo gibt er gleich folchen 
durch das Echo wieder zurück; der Menſch muß nicht 


> d — vilig haͤtte —7— kdnnen, 
wollt ſie aber gleichwohl dem Kaiſer, als der hoͤchſten 
Obrigkeit auf Erde, den Gehorfam zu leiften; dem Joſeph, 
ihrem allerreinſten Geſpons hat fie in Allem den vollkom⸗ 
menen Gehorfam erwiefen, fogar bei Mitternacht auf 
* Befehl ſich aufgemacht und nach Egypten geflohen. 
Weunn daun der Gehorſam eine Kron im Him⸗ 
— hat, was wird denn Maria für eine Kron vers 
dient haben? Reposita est mihi Corona justitiae. 
Die Sanftmurh verdient eine Kron in Himmel. 
David als er wider den ungeheuern, großfopfigen Go⸗ 
ath ſtreiten ſollte, hat man ihm des Koͤnigs Saul 






ni angelegt, der aber fieht, daß ihm der Harz 


niſch nicht wohl anſteht, begehrt alfo, man wolle ihm 
folden wieder abnehmen, ift. gar. löblich Be 








ein wenig tupft und flupft, fo fchreit fie; der Menfch) 
muß nicht feyn wie. ein Wald, wenn man diefem.einen 
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fon wie ein Sließpapier, wenn man demfelben mit) 
der Feder nur ein kleines Stichwort gibt, fo macht's, 
‚weiß nicht was daraus, der Menfd muß nit feyn 


= 
N wie ein Kiefelftein, wenn ein Pferd denfelben nur ein wes 


2 hart tritt, fo gibt er Feuer; der Menfch muß nicht feyn 
wie ein Licht, wenn man foldes nur ein wenig pußt, 
bb rächet es fih mit dem Geftanf in der Nafe; der 
Menſch muß nicht ſeyn wie eine gene Staude, wenn 
‚man  jelbige nur. ein mwenig- biegt, ſo A 2 greer 
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— ſchlaͤgt ‚einen. in's s Seit; * E77 mu. gi 
ſanftmuͤthig ſeyn. Be 
Dergeftalten der. Herr die Sanftmäthigen auf 
Erde beatifizire. und felig gefprodhen. Wer ift aber 
ſanfmuͤthiger geweſt als Maria, denn gewiß iſt, ſagt 
der heil. Anſelmus: wenn Judas nach veruͤbter Ins 
that hätte feine Zuflucht zu-Mariam genommen, fie 
| ‚ nper ag gebeten, und die Wort geredet: „Peccavi 
_ tradens sanguinem Justum, daß fie ihm's nicht allein 
hätte verziehen, fondern aüch die Seligkeit ihm zuwe⸗ 
gen gebracht; ſo hat ſie gleich ihren gebenedeiten Sohn 
unter dem Kreuze gebeten für diejenigen, die ihn ge⸗ 
peiniget: „Pater dimitte illis, non enim sciunt, quid 
faciunt, Pater, verzeihe ihnen, denn fie wilfen nicht 
was fe thun ‚“ weffentwegen vor dem jüngften Tage, 
nad) Ausfag Methodii nod) 44000 Juden aus felbigem 
Geſchlechte, die ihn gekreuziget, werden bekehrt werden. 
Wenn dann die Sanftmuth eine Kron verdient, was 


wird nicht Maria für eine Kron im Himmel haben. 
Reposita est mihi Corona justittae, N 
Die Geduld verdirut eine Kron ira Himmel. 
\ Wie Maria und Joſeph den zwoͤ fjaͤhrigen ——— 
„wiederum gefunden in dem Tempel, da iſt die Beben 
deiteſte Mutter und Jungfrau in dieſe Wort ausge⸗ 
brochen: „Dolentes quaerebamus te, wir haben dich 
mit Schmerzen geſucht dolentes, gar recht, denn 
Gott finder man nicht anders als mit Schmerzen, mit 
» Schmerzen fag id, und nicht mit Scherzen, mit Ka: & 
| en: und nicht: mit Gaftirung, mit bitterer Gall 
j und nicht mit Galantereien; wohl. gemerkt: Wie Son 
j der Allmächtige den Adam erſchaffen aus Laim, hat 
E: er ihm. bie Arm kreuꝛweis ausgeſtreckt, und alſo ich 
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Adam — — im rei —— be Gert IE 
i das Reben eingeblafen, alfo gibt ebenfalls Gott Kei— 
nem. das. ‚ewige Leben, es fey denn, daß er vors 
. hero mit Geduld Kreuz habe ausgeſtanden; Petrus 

wollt auch in den Pallaſt des Gaiphä eingehen, wo 


bereits Chriſtus der Herr geweſen, es iſt ihm aber 


die Thuͤr vor der Naſe zugeſchlagen worden, bis ende 


lb Joannes für ihn intercedirt, da hat ihm. die 
Dienftimagd die Pforte eröffnet, aber die Promotion 


won diefem Weib hat einen ſchlechten Ausgang genom⸗ 
men. Sm Himmel iſt nicht allein Petrus der Portner, 


fondern es. ift allda auch eine Pormerin, und Zwar 
‚ des heiligen Laurentii feine Teibliche Mutter, wie heißt 
aber diefe?. Diefe heißt Patientia, Patientia die macht 


die Porten des Himmels auf. 


Ein Fink ift ein lieber und Tieblfcher Vogel, ger 


a; macht aus feinem Hals gleich ſam ein lebendiges Floͤtl, 


wenn er auf einem. ‚grünen Naͤſtl feine Muſik vollzo⸗ 
gen, da fliegt er auf Difteln, wovoh er feinen Nas 
men bat. Carduelis a Carduo, dort plagt er den 


| ſpitzfin digen Geſellen, ſieht, daß folder auf Igelart 


allerfeitö die Stachel ausftreckt, fah aber zugleich, daß 
es ein verdecktes Effen, und unter diefen Spitzen 
ein füßer Kern verborgen, refoloirt fi endlich 


zu diefer harten Attaque, peckt und pickt ſo lang, 
daß ihm auch das Blut an dem Schnabel hangt, bis 


Ne endlich dieſes wachfende Cilicium durchbricht, und 


% zu dem gewiffen Kern gelangt, da beißt es per aspera 


ae prospera, auf ſolche Weis Fam id zu meiner 
| Speis. Der Himmel als bie einzige ſuͤße Erfättigung | 
‚der menſchlichen Seel, wird auch nicht anders a sl 
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N ale dur. die On, dürch ein Hartes und. ee 
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E: | — wenn Jemand if wie eine Raket, welche mit 
feinem ‚feurigen- Appendix in die Höhe gegen Himmel Be 
feige, aber A Knall und dall beleinander; © — er 
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ad prosper a. 


Wer hat aber mehr aͤls Marin? Neben “ 
dem, daß fie ein hartes Cilicium von der Zeit an, 
da fie mit drei Fahren im Tempel Gott ift aufgeopfert 
worden, ftetö an ihrem unfchuldigen Leib getragen; 
neben dem, daß fie Fein anders Bettl gebraucht als 
die harte Erd, neben dem, daß fie etlihe Tage nad) 
einander gefaftet, hat fie anbei mehr gelitten als alle 


Martyrer; denn in dem erſten Augenblick, da ſie Got⸗ 


tes Sohn empfangen, hat fie zugleich ſchon gewußt, 
daß dieſer am bitrern Kreuzftamme‘ werde flerben, 





ja der heilige Zeno fchreibt, daß, wie der gebenedeite 
Jeſus in ſeiner Kindheit gleich andern Menſchen oft 


geweint, hat man ihn nicht koͤnnen ſtillen, gleich wie 


man andern Kindern etwan eine Schelle gibt, ſondern 


man mußte ihm kleine Kreuzl von Holz machen; ſo⸗ 


bald man ihm ſolche in feine zarteften Händl geben, 


da hat er's ganz begierig ergriffen und gefüßt, wel 
ches denn je und allemal der gebenedeiten Mutter nicht r 
eine geringe Wunde in ihrem Herzen verurfacht. Wenn 
nun die Geduld eine Kron im Himmel hat, was wird | 
denn Maria für eine Kron verdient haben? = 
Letztlich und endlich verdient die Veſtãndtgleit Br 
im Guten, eine. Kron im Himmel. 


Porse veroni corona proruittitur; es ent nicht 
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ei nicht gut, wenn Semand it wie bie. Status — 
Bildnuß Nabuchodonoſoris, ſo zwar ein guldenes Haupt, v 
filberne Bruſt, aber zuletzt irdene Fuͤß gehabt; es ſteht 
“ in nicht gut, wenn Jemand ift wie die Donau, fo zwar _ 
. „ihren Gang nimmt zu Heiligberg, endlich aber in die 
Sau fließt; e8 ſteht nicht gut, wenn Jemand ift wie 
ein. grünes Scheit auf dem Herd, das zwar von Anz 
fang brennt, zuleßt aber das Waſſer ausfchweißt; es 
ſteht nicht gut, wenn Jemand iſt wie ein Koh, fo. 
zwar von obenher wohl zugericht und geſchmalzen, 
auf die Lebt aber am Boden anbrennt iſt; es fteht 
nicht gut, wenn Jemand ift wie der Fluß Jordan, 
welcher zwar eine Weil gefianden, bis die Arche durchs - 
paſſirt, nachmals aber wieder den alten Weg gangen 
in das todte Meer; es ſteht nicht gut, wenn Jemand 
ft wie ein Wirth, der nad) Ausfag des Speismeiſters 
auf der Hochzeit zu Kana in Galiläa felbft geſadt, 
daß folder anfangs einen guten Wein -auffeße, wenn 
aber die Saft betrunken feynd, ſetzt er einen fchlechten. 
auf; es ſteht nicht gut, wenn Femand wie dad A. B. C, 
worin lauter ſchoͤne Buchftaben im Anfang, auf die 
Letzt aber Dad Zett, Zett; es fleht nicht gut, wenn 
eine fo eifrig fagt, fie woll’ werden eine Kun, Nun, 
Jun, nad) einer Zeit: aber fagt’$ non, non, non. 
ne Die Unbeftändigfeit im Guten wird RR J 
u, wohl aber die Beſtaͤndigkeit. 
—— Wer iſt aber beſtaͤndiger geweſt in allem Gaten 
N als Maria; denn in Tem erften Augenblick, wie fie 
in dem Leib Aunaͤ empfangen worden „ hat fie ſchon 
einen vollkommenen Verſtand gehabt, und in bem ers 
fien ——— eine ſolche —— a Sc ee Bere — 
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1, gleichen: alle 5 tigen — die Zeit ihres — 
nicht empfunden. und. folgſam alle Augenblick au / 
da fie geſchlafen, in der Heiligkeit immer. gewachfen. | 
Weil fie denn mehrmals geweft in dem Glauben 
uͤber alle, über alle, in der Hoffnung über alle, über alle, 
in der Lieb über alle, über alle, iu der Keufchheit über 
alle, über alle, in der Demuth über aleüber alle, in cem Ge⸗ 
horſam uͤber alle, über alle, in der Sanftmuth uͤber alle, 
über alle, in der Geduld über alle, über alle, in ver - 
Beſtaͤndigkeit über, alle über alle: fo gebührt ja Mariä x 
eine Kron über alle Heiligen, es gebührt, daß wir 
mit den Engeln, die Engeln mit ung fingen und, klin⸗ 
‚gen? „Regina Coeli laetare! freue did) du Himmels⸗ 
kbdnigin.“ neu! | ee ; 


N 
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Si. Petrus, unfers Hecen Siömeifer. | 


Wie haicklich, dag man auf den te 
Paſſiren läßt drei der Such! Nee 


TE RE ⸗ * 
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Es iſt gar eine geringe und einfältige Sragı — Rs 
©. dheg Holz zum Schwerſten ſey? Und iſt Allen ger wohl 
bemufit, ei es ſey der — der- iſt das — | 

2 u —— Betteli Rab hat eine Gleichniß mit Bei Stab 
* Mon des Patriarchen, ‚welder ans den Fel fen hat 
Waſſer hervorgetrieben mit einen Wunder, ift aber 
gar kein Munder, daß manchem Tropfen fein Bettel⸗ 
ſtab das Waſſer aus den Augen treibt. Nie ift wohl. 
ji Aentee Sälbl- in ‚den apunpeten, aber bei, dem “ 











Armen: iſt das Nie gar — Aenthalben Hr. “ 


— Darum ift aber bei den Reihen auf ihren Häufern 


ee Habich. Hab ich alles Wohlleben; entgegen niſt 
bei den Armen der Phoͤnix, vae nix, die Reichen ſin— 
gen freilich wohl in dem Ut Re Mi ſtets das Sol 


Zahl mi, Mi zahl, zahl mi, fo und fo viel alleweil. 


Aber die Armen und mit dem Bettelftab beladenen 
Tropfen fingen nur: La-Re Fa-Re; mit einem 
Wort, die Armuth iſt gar ein bitterd Kraut, und 
wachst nirgends beſſer und mehr, als in den Doͤrfern 


bei den gemeinen Bauersleuten. Unter ſolcher Zahl 


der Armen iſt auch einſtmals geweſt ein Bauer; derſelbe 
wurde mit der Zeit uͤberdruͤßig des armen und mühfes 
ligen Bauernflands, gedacht, fich beffere Täg anzuthun, 
und begibt fi) in die Stadt. Wie er dahin kommt, 


fragt er einen auf der Gaſſe: Wen g'hoͤrt das Haus? 


wem dieſes? So fagt ihm der andere unter foldgen 
- allen, das g’hört einem Advofaten, was ift das Fucat? 


Der dachte, wie muß ih nun dem Stockfiſch alles 


recht fagen auf deutſch? Advokat ift ein Plauderer, 
fo if er reich worden; wohl, wohl ift er durch's Plaue 
dern fo reich worden? Ya: ift gut, denkt fi) der 


arme Dauer, was gilts, ch will fo viel plaudern 
koͤnnen, als er, meldt ſich deffentwegen an bei demfel- 


bigen Haus; der Herr Dofter und Advofat hielt gleich 
dazumal ein Gaftmahl und Mahlzeit, wollte deſſent⸗ 
ic halben den Bauern nicht Laffen bereinfommen, fo vers | 


langten und baten die Gäft aber: mein, laßt’s ihn 


herein, wir Fonnen einen raren Gefpaß mit ihm vers 
. führen. Der fommt herein: gruͤß euch ‚Gott Herr, ; 


ich ki gehört, daß ihr ein f ta. ae. 
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ſeyd, mein —— wir mit ——— wer — 


Beßten plaudern kann? Sey es, ſagt der Dokter, | 


gilt zehn Gulden, kannſt du mir aber nicht antwortet ei 


ber Gebühr nach), fo mußt mir ein ganzes Jahr un 


ſonſt dienen. Sf mir aͤſchen recht, antwortete ber‘, A 
Dauer. Nun fang an, redez nein, fang du au Die 
ter. Nun fag ber, Bauer: Quid ‚est. Deus, quid? 


a kann nicht lateinifch , ſag's deutfch. Seys, ſo 
ſag dann Bauer, was iſt Gott? er antwortet: Gott 
ift ein folder Herr, ohne deſſen Zulaffen und Willen 
du Fein fo großer Narr wäreft worden, daß bu mir, 


eine folhe Frag vortragſt; nit anders, du Bauer \ 


"haft ‚trefflich geantwortet, haft gewonnen, fagten die 
Gaͤſt. Der arme Bauer zieht einz das verdroß ſchier 
‚ein, wenig den Dofter. Damit er ihn auch fangen 
thaͤte, feßt er nochmahld 10 Gulden, wetter nod) ein= 
' mal, aber Bauer, fang du an zu plaudern. Der Bauer: 
Dokter fag her, wie heißt mein Bruder? Stockfiſch, 
das weiß ich nicht. Du willft ein Dokter ſeyn und 
weißt das Ding nicht? Mein Bruder heißt Stephel. 
Hab' s wieder gewonnen, das ghört wieder mein! ee 

Ich will die Stel vertreten dieſes einfaͤltigen 
armen Bauern, und frag die Lehrer und. Doktores 
wer der heilige Petrus ſey geweſt und noch ſey? Mir 
antworten ſowohl die Heiligen als andere hocherleuch⸗ 


tete Lehrer: Petrus ſey geweſen ein rechter Arm des 
5 ‚Evangelit, Petrus‘ fen gewefen ein Ausbreiter Da. 
"allein ſeligmachenden katholiſchen Glaubens, Petrus 







ſey geweſen ein brennender Seraphim in der Liebe, 






Gottes, Petrus. ſey geweſen ein lebendiger Thurm 
Seide ech welchem 1" viel walten 6 gehangen, wis. 
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euch zu Menfchenfifhern machen, und dir, Petre, will 
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"yet Wörter aus feinem Mund gefloffen. Petrus we 
geweſt ein Hammer Sahel, mit weldem die juͤdiſche 
Synagog iſt zerſtoͤrt worden, Petrus fey geweft eine. 
Trompete Gedeon, mit welcher die harten Mauern der, 
2% ‚Heiden feyn niedergeriffen worden, Petrus fey geweit 
ein Haupt der Fatholifchen Kirche, Petrus fey geweſt 
‚eine hellftrahlende Sonn in dem Firmament Der Kirche, 

- Petrus ſey geweft ein rechter Schatten Chriſti des 
Herrn und Sohn  Gotted, Petrus fey geweft ein 
Schatzmeiſter Gottes des Allerhoͤchſten und Ausſpender 
feiner Gnaden, Petrus fey gewe eft ein Fürft des gans 


zen Erdbodens, Petrus fey ‚geweft ein Vifarius und 


Staathalter der göttlichen Majeftät auf Erden, Petrus 
ſey geweſt ein Gipfel, ein Haupt, ein Thron ein Gluͤck der 

Apoſteln, und jetzt ſey er im Himmel, Petrus; ſchoͤne Tite!, 
haben aber gleichwohl nicht recht errathen, wer Petrus * 
geweſt, er iſt geweſen ein Fiſcher, und jetzun iſt er 


unſers Herrn ſein Hoffiſcher; denn wie der Heiland 


\ der Melt und König aller Gefchopfe gefehen, daß etlie 
che Maͤnner mit ſolcher Muͤhe und Arbeit im Meer 
fiſchen, fo rief er ihnen und nimmt's zu ſich: Gehrs - 


mit mir: Faciam vos piscatores hominum, ich will 


ich den Schluͤſſel geben zu dem Kalter, du ſollſt mein 


= raͤmlich Aeſchen, Schaiden und Hechten. 





Er 


va Ran fage wohl viel von der Geiftlichen ihren Ka: 
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Hoffiſchet ſeyn. Aber wenn man an einem Ort haick—⸗ 
u lich) it, fo ift man haicklich an dem Hof des goͤttlichen 
es ‚Königs, iu dem himmlifchen Fiſchhof, im Himmel 

dimmt Petrus, der Hoffifcher, Feine andern NZ als 


mh, wie Gott: der URN ‚die, weite, die 


— 











breite, die — die —— Wea efihaffen, u 
dieſelbige fuͤr ein Quaktier "der Thiere und, der Mene 
ſchen geftellt,. ſo hat er aus. feiner mergründlichen 


Sorgfältigfeit ihnen auch ihre gewiffe Speis verordnet, “ 2 


was aber? Alles was wächlt auf Erden, und diefes 
—* eine Speis ſeyn, den Menſchen und den Thieren, 
un alſo ſpricht Gott: Ich hab euch geben alles Kraı ch | 
ine fih befanmet auf Erden, und alle Baͤum, die in 
ſich ſelbſt Saamen haben nach ihrer rt, daß ſie euch 
zur Speis ſeynd, und allen Ihieren auf. Erden, und 
allen Vögeln der Luft, und Allem das ſich bewegt auf 
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Erden; fo hör ich wohl, fo hat Gott den Menſchen — 


‚mit den Saͤuen angericht, den Menſchen keine andere 
ESpeis verordnet, als der Sau, hat die, Menfhen (.h. 
ſeynd wohl gu Zeiten mauche Säu darunter) mit gleis 


cher. Speis verfehen, wie die wilden Thier: Sf denn. - 
der Menfh in einem fo ſchlechten Anfehen geweſt bei 


Gott? Und was noc mehr ift, die wilden Thier hat 
Gott aus der Erde erichaffen, und den Menfchen aus | 


‚dem Laim, der zu Staub wird, denn alfo lefe ihr — 
Und Gott der Herr bilder den Menfchen aus dem Laim A 


‚der Erde, iſt alfo der Menſch aus Laim, welcher zu 
. Staub wird, denn alfo Iautet der Weltweifen Spruch: 
Ex: quo quis constat, in illud resolyitur, aus wen 


‚einer beftehet, in dieſes zerfallt er,« darum. hat Gott 





2 


Inc — erinnern Rau da. er n — ge Si 


si Staub von Erde, und. mie wieder. in Staub 


3 verfehret werden.“ Hat alfo ein wildes vernunftloſes, | 





Menſch warum? Ein Bun — nach dem Ebenbild 


ungeſtaltes Thier ein edlers Stammenhaus, als ein 


l 
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ii ſeynd in dem Menſchen drei Kraͤfte und Potenzen, 


noch nur eine Seel, der Menſch iſt ein Verwandter - 


ſehen, daß er werde felbft Menfch- werden, er hätte 
den Menfchen aus einem Stüf Gold gemacht; nein, 


. erniedrigen, dich als Staub und Aſche erkennen und 


Aes Ei, und iin ER ——— der Gott 
heit: Ein Menſch iſt ein Spiegel der allerheiligſten 


a | _ Dreifaltigkeit: denn gleichwie in. der heiligften Dreie 


faltigfeit feynd drei Perfonen, und nur ein Gott, alfo 
namlich, der. Berftand, Gedaͤchtniß und Willen, dens _ 
der Engel im Himmel, der Menſch ift ein Mohnplag - 


bes heil. Geiftes, der Menfch ift das vornehmfte und. 
edelſte Geſchoͤpf auf Erden, der Menſch iſt ein Fuͤhrer 





amd Regierer-aller Thiere, der Menſch ift ein verfproches 


ner Bürger des Himmels, der Menfch ift ſo fhön und 
adelich, daß Gott ſelbſt Menſch worden. Und gleich⸗ 
wohl ſetzte Gott den Adam, den erſten Menſchen, zum 
allererſten an's Katzentiſchl, das, was dem Adam erlaubt 
zu eſſen, war auch der Katze, als einem Thier eglaubt, 
gleiches Zraftament, und gleichwohl erfchafft Gott den 
Menſchen aus einer geringern Materie, als ein hier; 
ic) hätte- gemeint, weil damalen es Gott ſchon vorges 





Gott hat ed aus Lieb gethan zu den Menfchen, daß er 
ihn aus Staub und Afche erfchaffen: denn er wollte 
denſelben alfobald anreden; Mein Menſch, willft du, 
daß du mir gefalleft, fo mußt du dich demüthigen und 


ſchaͤtzen, denn ich mag Feine andere Fiſch in meinem 
Kalter, als Aeſchen, das hat wohl gewußt der große 
Stammvater und Patriarch Abraham, wie er mit Gott 
geredt im Thal Mambre, hat er ſich Staub und Aſche 
genennet: nn ad Dominum sheum; cum sis PaR | 





inſtaͤndig um Hilf gebeten, aber auf eine artliche Das 





vis st —— 2 ud Paaus der u Hefe or. 
laßt Feine andere ein, als 5 das m m 
thige, dieſe gefallen Bott. 


Meine Weiber fagt ' mir Bode wo a die bee — 


ten Beſen? Im Birckenwald? Habt's nicht er 
Auf euren Köpfen, hört was Sabellieus fchreibt hb. 2. 


Wenn die Römer vor alten Zeiten haben ein gro⸗ 


ßes Ungluͤck in dem Krieg erlitten, alſo daß ihnen ihre 
beßte wehrhafte Mannſchaft auf der Wahlſtatt blieben, 
haben ſie ſich zu ihrem Gott kehrt, von demſelbigen 


nier; fie wußten wohl, daß die Goͤtter ſich ſehr verlie— 


J 


9 


ben in die Demuͤthigen, anbei war ihnen auch nicht 


unbekannt, daß die Weiber gemeiniglich, (nicht alle 


Zeit, zuweilen nur) hoffaͤrtig ſeynd auf ihre Köpfe, ua 
jeßt aber ifl’8 nicht mehr fo, weil nun die römifchen I 
Männer wußten, daß die Weiber den größten Pradt - 
haben auf den Köpfen, fo haben’s ihnen Befehl geben, 
fie follen fi) demüthigen vor ihrem Gott, und zum. 


Zeichen der Demuth die Goͤtzentempel mit ihren Haaren 


auskehren, und fobald die römifchen Frauen ihren Dr- 
nat von dem Kopf gelegt, die Haar ganz frei gelaffen, _ 


auf Erde niederkuiet, und folder Beftalt die ganzen: 
Kirchen und Tempel ausfehrt mit den fliegenden Haa- 


un, 


ven, durch foldye Demuth hat fich ihr Gott wieder wer: 


ſoͤhnen laſſen, und. ‚ihnen Die verlangte. Gnad eriheilt. 
Siehe einer nur daß auch die falſchen Goͤtter die 
Aeſchen zum Liebſten haben, diejenigen, ſo ſich ernie⸗ 
drigen; wie viel mehr iſt ſolchen hold, der wahre, 
rechte, ewige, lebendige, einige Gott, der vor Anfang _ 
son Welt und deö Himmels geweſen, den Uebermuth 
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des — aus dem — ———— und wollen 
daroben haben die demuͤthigen Aeſchen. % 

Wie Gott hat geſehen, daß die Stadt — ———— in 
— Laſtern ſchwebte, ſchickte er ihnen ‚einen. 
Boten zu, den Jonam, laßt ihnen anfünden, gar eine 
able neue Zeitung, daß nämlich nach 40 Tagen ihre. 
Etadt famt allen Einwohnern Kleinen und Großen, 
Reichen und Armen, König und Vaſallen werde durch's 
genen: verzehret werden. Jonas etwas faumfelig in 
dieſer Poſt hat's doch endlich lautmaͤhrig gemacht zu 
Ninive. Adhuc quadraginta dies etc. Noch 40 Taͤg 
ſeynd übrig, alsdann wird der Zorn Gottes über dieſe 
Stadt ergehen, wie fie Dieß gehört, fo hat vom König 


an bis zum geringften Dienftboten ein Jeder ſich mit 


* — 


- einem haͤrenen Kleid angethan, und Aſchen übern | 


Kopf geſtrent, ſich gedemuͤthiget, ſobald Gott geſehen 
Aſchen auf ihren Haͤuptern, hat er ſeinen J— 
menen Zorn inne gehalten, und ihrer verſchont, ſo 
lieb hat er die Aſchen. Sa wenn hat Gott einmal 
‚einem Gnade geben, der fich nicht gedemüthiget zu⸗ 
vor? bat eine Gnad empfangen, ift Gott lieb geweft 
Abraham, hat ſich aber zuvor gedemüthiget, und ben 
drei vermeinten Fremdlingen zu Süßen gefallen, ihnen 
die Fuͤße geluͤßt. 


Hat eiũe Gnad empfangen der Prophet David 


daß er zum Foniglichen Thron gelangt if, bat fi 
‚aber vorher gedemürhiget, darum fingt er. in feinem 
Bi almt -„Cinerem tanquam panem manducabam; ih 
asß die Aſche wie ein Brod, das iſt: er thaͤte taͤglich 
ſich der Demuth befleißen, wie man ſich taͤglich des 
ei * ient. — eine Gnad FR ir — 
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-lieb aa Zoannes Bayife, daß er kigae ‘von — 
der Groͤßte unter den Menſchenkindern iſt esgeſchrieen — 
worden, bat ſich aber zuvor gedemuͤthiget, und bekennt, 
er ſeye nicht wuͤrdig, Chriſti Schuhriemen aufzuloſen. 
2 Hat eine Gnad befommen derjenige evangelifche 


Hauptmann, daß fein Vedienter von dem Tod ift er 


rettet worden, bat aber fid) vorhero gedemüthiget, md 
bekennt, er feye nicht würdig, daß der Herr Chriſtus 

m ſein Haus ſolle kommen. - Ins 
‚Hat eine Gnad erhalten, und fe. ‚Gott feht ließ i 
und angenehm gewefen, dag Fanandifche Weiblein, daß 
ihr Ehrifius ihre Tochter wiederum vom Tod errettet SR 
und zur guten Gefundheit gebracht, ..ift aber. vorhero + 
demuͤthig geweft, wie fie fich einem armen Huͤndl vers 
‚glichen. Aeſchen, die gefallen Gott, diefe fiſcht Petrus, 
feine andere Fiſch "läßt dieſer Hoffifcher Perrus nicht 
ein. Koppen gar nicht, die haben große Kopf, dad 
Sinnbild derjenigen, welche hoch hinaus wollen, hoch — 


angeſehen werden, hoch fliegen, große Koppen ———— 


ja nur dieſe; „Deus superbis resistit, humilibus au- 

tem dat gratiam. Gott felbfien widerſetzt fih den 

Hochmuͤthigen, den Demütbigen aber gibt er Gnad⸗ 
“ diefe Bat er. gern. 330.38 

Es ift einmal ein Löw, weiler dem Raub. nachftete, 

im einem geftellten Garn gefangen worden, und indem 

er ſich vielfältig bemühte, ſich heraus zu wicklen, ſo 


war es doch alles umſonſt, er gab ſich endlich ſchon 


in Tod, und erwartete alle Etund, daß die Jäger 
wuͤrden kommen, und ihm den Garaus machen, unter⸗ 
deſſen lauft aus der Erde heraus eine kleine Feldmaus, 
we tönen im Garn san verwicklet und J——— — 
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— “ — trauet fie mit ihm * ee Ihr 
Majeſtaͤt wie ſeynd Sie daher kommen (denn der Löwe 


we iſt aller Thier auf Erden Koͤnig) wie geht's Ihnen, wie 


ſind Sie in dieſen Strick und Ungluͤck gerathen? iſt mir übe. 
ber maſſen leid, Herr König, ich will Ihnen daraus 
helfen, aber ein Ding das müffen Sie mir nicht abſchla⸗ 
gen, v Gott! fagt der Low, mein Mäuel ih will mich 
| mein Lebentag dankbar einſtellen ꝛc. ſoll nur begehren, 
was in feiner Macht und Vermögen ſeye, dasſelbige 
fol fie unfehlbar zu gewarten haben: Ihr Majeſtaͤt, 
ſagt's Maͤusl, wenn Sie mich wollen heirathen, und 
mich zu Ihrer Gemahlin nehmen, fo will ih Sie erle⸗ 
digen, ꝛc. Auwehe! dacht der Löw; ed wird mir wohl 


ein Spott feyn, wenn, ich fo einen Fleinen Pumpernidel 


zu einem Weib hab, doc) aber das Leben ift heilig ꝛc. 


und wieder, fo lang und ftarf, daß es im Furzer Weil das 


Sa, ja, ja mein Mäusl, von Grund meines Hprzend 
will ich did) heirathen, gut, gut, das Mäuel fangt an 
zu nagen, und magt alleweil, daß ihm fchier die Zahn 
ausgefallen, mein wie thut ſich manche halt befleißen, 
daß fie einen Mann befommt; das Mäusl nagt hin 





‚ganze Garn oder Netz zernagen, und dem Löwen fols 
ches großes Loch gemacht, daß er leicht hat heraus 
koͤnnen, wie nun der Löw von dieſer durchſichtigen 
Keuchen ift erlediger worden, damit er beftändig auf 
feinem Berfprechen bliebe, fo thut er das Maͤusl hei⸗ 
rathen, ſeynd luſtig auf der Hochzeit, wie aber der 
Low mit dem Maͤusl als ſeiner Braut den erſten Tanz 
thut, weiß nicht wie er umgangen, fo tritt er er mit 
der Pre Su u. und it au ee ums 
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und in eine — —— ——— — ri EN 
; So geht's, wenn man ſo hoch will ce a Be 
Kein Glüͤck noch Stern dabei kann ſtehen. an “ ni 
7... Den beil. Petrum den- himmliſchen Hoffiſcher zum 
Bericht, diefen, weil ihm Ehriftus der Welt - - Heiland 
"hat zum Himmel die Schluͤſſel verſprochen, und ihm 
den päpftlihen Thron zugelaffen, meinte, er feye [bon 
hoch, bat fich übernommien, und da ihn Ehriftus der 
Herr im Garten ermahnte, er folle doch mit ihm ber -- 
ten; Simon dormis? ſchlafts dahin wie der Petr? 
das hat er wohl gewußt ‚daß es nicht vecht feye, eis 
nen GSeelenhirten abgeben, und ſchlafen zu Zeit der 
North. Ein anderömal wie Chrifius der Heiland im 
Ediffl war, fo ſchrie Petrus, fiel auf die Knie nies 
der, und bat: Er wollte doch von ihm gehen aus. dem - 
Schiffl, ih bin ein großer Sünder, ich Peter bin nur 
Staub und Afche, bin nicht würdig, daß ich deiner | 
Gegenwart geniefe. D Chrifti, wie hernachmalen- der 
Herr hat vermerfet, daß ſich Petrus demürhiget, taub 
und Aſche befennt, o fo macht er ihn alfobald body, 
und erhebt ihn zu dem vömifchen Papſtthum: — | 
terea Petrus factus ‚est Ecclesiae Fundamentum. Der — 
zeugt der ‚heilige Joannes Chryſoſtomus, und iſt die⸗ 
jenige Urſach, warum Petrus iſt worden das Eee. 
ver Kirche, weil er fi zu den Süßen ‚erniedriget, iſt 
‚eine Aſche geweſt, und darum weil er alſo Hoffiſcher 
im Himmel, ſo nimmt er feine dazu, ale Aeſchen, — : 
ale Demürhige und Sanftmäthige, die ſich Staub 
und Afche befennen, nennen, und nicht hoch wollen 
ern, der elige Petrus der machte wie der —— 
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Oh = Bacdlktus — in» eines Sohn 
geweſt, und weiß nicht mit was Gelegenheit iſt er 
rg Venedig kommen, dort in die Schul, hat ſo ſein 
Erndiren zugebradt, daß er iſt Praͤceptor bei eines 
Edelmanns jungem Herrn worden, von dannen iſt er | 
kommen’ in eine Religion, und geftellt worden mit der 
Zeit für einen Prediger, in welchem Amt, er fi) fol 
3; anfehnlich" hielte, daß er General deſſelbigen Ordens 
. worden, vom Generalamt Cardinal, vom Cardinal 
 % römifcher Papſt, der vorhero als Hirtenbub etliche 
Echaaf weidete, iſt alsdann worden ein allgemeiner 
Hirt der ganzen roͤmiſchen Kirche. Nachdem er zu Per | 
! ruſia in Welſchland zum Papſt erwaͤhlt worden, iſt ſeine 
Mutter kommen ihn heimzuſuchen, welche denn der | 
ganze roͤmiſche Hof gar feattlic) empfangen, und alle 
Herren zu Perus, ehe fie aber zu ihrem Eoby, als 
nämlich dem römifchen Papſt, ift vorgefaffen worden, 
aben fie ihr die armen bäurifchen zufammen geflidten 
Stleiver ausgezogen, den rupfenen Kittl hinweg ‚und! 
ſie gle eine Fuͤrſtin, ja wie eine Mutter eines höchften! 
Monarchen auf der. Welt gekleidet und gezieret, als— 
dann vor Ihro Heiligkeit den Papft geführt, der, 
mie er’ gefehen, fagte er zu den Herren, was führet| 
x sihrdaherein? > Euer Heiligkeit liebe Mutter? Meine] 
Mutter fagt der Papfi? Nein, ih kenn daß Weib 
„nicht, das weiß ic) wohl, daß meine Mutter nicht. in! 
ſchoͤnen, in hoffartigen Kleidern daher. gangen, ‚gehts, | 
vd geh bringt ein arm alt's Weib, die. ſchlecht befleidt 
iſt, demuͤthig und ſanftmuͤthig. Den andern Tag 
...je9mbl6 beſcheider geweſt, haben der Alten ihre baͤuriſche 
Sonnen wie angezogen, und: a wie ein arm J 









aötet ge zum ı Pape Bingefäßrt, ſebalbde er Mr ie er⸗ ih 


fehen, der roͤmiſche Monarch ver Kirche, fo. fallt er —* “ 


ihr um den Hals, kuͤßt fie ehrt fie, und ſagt allen 
Gegenwaͤrtigen, das iſt meine Mutter, die ich uͤber Alles 
lieb, in dem andern Kleid hab's ich nicht kennt, jetzt aber 
kenn a wohl: weil's demäthig und fanftmüthig- ift. 
Der heilige Petrus, der erfte roͤmiſche Pabft, hat 
77 — das noch im Brauch, indem er die Schluͤſſel 
des Himmels hat: iſt, daß einer in Himmel begehtt; 
aber ſtolz, uͤbermuͤthig und hoffärtig, dem antwortet 
Petrus: Ich kenn dich nicht, du biſt kein Chriſt, 


Chriſtus iſt demuͤthig geweſt, hat ſich einem Erdwuͤrm⸗ 


lein verglichen , Chriſtus hat ſich nicht geſchaͤmt⸗ 


eines Zimmermanns Sohn ſich zu nehnen, Chriſtus 
hat ſich ſogar dem Geſetz unterworfen, Chriſtus hat 


den hohen Titel eines Koͤnigs geflohen, Chriſtus hat 


ſich gar einen Suͤnder nennen laſſen; Chriſtus iſt ein 
Spiegel der größten Demuth geweſt, aber du biſt 


fein ‚Chrift, weil du mir gar zu hoch und aufgeblafen, 


ich kenn dich nicht, ich - Fenn dich nicht, es fey denn, 
daß du dich, Staub und Aſche zu ſeyn erfenneft, alsdann 
will ich dich einlaſſen, wenn's demuͤthig biſt. 
Ein ſolcher iſt geweſt der heilige Ambroſius, der 
ih in die Flucht geben, damit er nicht nur die bi— 
ſchdfliche Hoheit muͤßte annehmen; denn er befennte 


ſich nicht würdig, weil er nichts ar or ‚sergänglie 


‚cher Staub und Afche. 
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Ein ſolcher iſt geweſen der heilige Aoinonius, | 
der ſich ſelbſt die Ohren abgeſchnitten, damit er nur 
zu der Hoheit der Praͤlatur nicht moͤchte gerathen, denn er 
Bu: von fi, daß er fey ſchlechter Staub und A Ki 


— 





—— Ein ſolcher iſt — der —— Eimon Sa⸗ 
* 1e6, der. ſich ſogar fuͤr einen Narren ausgeben, da⸗ 
ni mit er nur möchte veracht werden, und alfo moͤge des 
Er eher erkennen , daß er nichts ſey als era und. 
* ſolcher if je der. heilige Aertus, der 
in ſeines eigenen Vaters Haus fuͤr einen Bettler 
ausgeben, unter der Stiege 17 Jahr lang gewohnt, - 
er hat, wenn man das Spühlwaffer ihm. übern Kopf 
© abgoffen, damit er nur defto mehr ſich demürhigte 
and Staub und Afıhe ſich —— mit as 
ſolches angenommen. 
Ein folcher ift geweſt Saltifanus, ber. von einem 
— roͤmiſchen Rathsherrn, nachmals ein Fremde 
ling, ein ES pitaldiener worden, und hat den armen | 
n: — Krauken ihre Kleider gewaſchen, damit er ſichrecht | 
a bezeuge, zu ſeyn Straub und Aſche. Solche ſeynd 
— „Bell Auguftinus, Hieronymus, Benediktus, Bernar⸗ 
dus ꝛc. Diefe, weil fie ſich Staub and Afchen erfennt, 
Be erniedriget, fich verworfen, ſich gedemüthiget, Aſche, 
Aſche geweft, fo hat's der Hoffiſcher Petrus gem. 
eingelaffen: Excelsa est Patria, humilis via, ergo 
qui quaerit Patriam, cor recusat viam? (pricht der 
hi. Bernardus, das Vaterland iſt hoch. der Weg niedrig 
und demuͤthig, warum verjagt denn derjenige den Weg, N 
welcher nach dem Vaterland trachtet? — 
Die andern Fiſch, fo dem heil igen Petro haben 
u machgefolgt, und die er als ein Hoffifcher. nad Hof 
des Himmels laͤßt eingehen, feynd Schaiden, das find, 
diejenigen, die fid) von den weltlichen Crgbglichleiten, 
oder ich hab verirrt, die u son der, ge 














Falſchheit Pe and ihre — ihre Zuverfi J 
zu Gott und dem Goͤttlichen nehmen, wie einmal die 


drei Juͤnger Joannes, Thomas und Petrus nach der 


ſie mit dieſen Worten angeredt: „Pueri nunquid pul- . 


Urftänd Chrifti :bei dem tiberifhen Meer ſich aufges 
halten, fo ift ihnen Ehriftus der Herr erfhienen und 


mentorium habetis? Buben habt’3 nichts zu eſſen? 278 


Ha, folt es nit verſchmacht haben den Füngern, 


daB ihnen ihr ſonſt Be Tröfter einen. folchen - 


ungebuͤhrlichen Titel geben! Joannem, einen Obriſt⸗ 


Hofmeiſter der himmliſchen Kirche einen Buben hei⸗ 


ßen; Thomam, den Gelehrten unter den Apoſteln, 


und gleichwohl einen kuͤnftigen Biſchof einen Buben 


ſchelten, und Petrum, einen roͤmiſchen Pabſt, einen 


Buben nennen; wundert mich nichts mehrers als die⸗ 


ſes. Ich hätte gemeint und mir gänzlich eingebildt, 


331 
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Ehriſtus waͤre nach ſeiner Urſtaͤnd und Abtritt von der 3 


Melt viel milder, als er vorhero geweft, da er auf. 


Erden wandelte; vorhero nannte er feine Sünger fo 


höflich, meine Zünger, meine Freunde, meine Brüder, 
‚nein Peter, du bift fleißig, Gott hat dir dieß in 
| Sinn ‚gegeben ꝛc. und it nennt er.fie Buben, ‚Inden, - 


daß ſie ihm ſo lang ſeynd nachgefolgt, Gefahren aus⸗ 


geſtanden zu Waſſer und zu Land. Buben? Nicht 


ohne Urſach, der Herr ſah, was Geſtalten die Lappen 
eine ganze Nacht gearbeitet und gleichwohl nichts ges 


fangen, darum nennt er's Buben, als wollt er ſpre— 
chen: Wer den irdiſchen Sachen alſo nach firebt ‚und. 


I; 
— 
* 


in dem Meer dieſer Welt ſo muͤhſam um das Zeitliche 
will fiſchen, der iſt ein rechter Bub, ein rechtes Kind, 


das ſich mit mean IHREN — SR 


— 
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— Audigt, auf Steden — die Buben —— 


ſich bisweilen zuſammen, erwaͤhlen einen Ort, da tra⸗ 
gen ‚Stein hinzu, der andere Sam, der dritte Holz, 


der vierte Koth, da erarbeiten’s fi, ba laufen’, 


da ſcherren's, da patzens, da zappeln's ſich ab, daß 
fie ganz matt und muͤd werden, bauen ein Häusl auf, 
iſt nicht das eine Freud! Kaum aber, daß dieſe mit 


ſo großer Muͤhe das Haͤusl aufgebaut, und etwan bis 
auf den Abend, da treibt ungefaͤhr der Fleiſchhacker 


N ’ einen- Ochſen voruͤber, der tritt auf das von Laim und 


Pan 


Stein "gemachte Häusl, zertritt's von einander ‚ 'oder 


macht gar ein Dad darauf. Da jammern’s, da ift 


al ihre Arbeit umfonft, auf einmal zu Grund gericht. 


Alſo auch wollte der Herr den Apofteln fagenz Ihr 
macht's natürlih wie die Buben, begebt und. lenkt 


and tragt fo flarfe Sorg nur auf das Zeitliche und 
Weltliche, und alles dieſes iſt ſo unbeſtaͤndig, falſch, 


zergaͤnglich. Wißt ihr was? thut euch von dieſer ſchei— 


‚den, Schaiden hab ic) gern, dieje nimm ich an umd 


auf, die fi) von der falfchen Welt fcheiden, in der 


nichts beftändig iſt: Transit mundus et he = ern 


Rn; Wohlauf mein Menth, wohlauf, 
Trau nicht den falſchen Freuden: 

Zu mir im Himmel heb dich hinauf, 

Thu? weit von der Erd dich ſcheiden. | 


Matthaͤi am 4. Kapitel, da hat ber böfe Feind 
Chriſtum den Herrn verſucht und ihn auf einen hohen 
Berg hinauf genommen, und ihm in einem Augenblick 
alle Reiche der Welt gezeigt, ostendit ei omnia reg- 


‚na "mundi in momento temporis, und fag t der heilige 
—— daß der wi Eatany weit er, 9— 











konnte alle Reich a vier Theil der Melt, als Afanı,- 
Afrikam, Europam und Amerikam in ihrer rechten 
Größe zeigen; denn fie hätten nicht weit und Platz 
gehabt, bei demſelbigen Berg zu ſtehen, ſo war auch der 
Berg nicht hoch genug, daß man koͤnnte uͤber die 
ganze Welt ſchauen, fo hab der Satan die Reich der... 
Welt in fummarifchen Begriff zufammen gefegt, all, 
daß fie Chriftus der Herr gefehen wie in einem Spies 
gel, darum hat er gefprochen und verfprochen : „Dir | 
will ich alles dieſes geben, wenn du vor mir nieder 
faͤllſt und mid) anbeteft: Haec omnia tibi dabo, si 
"cadens adoraveris me. „Wer follt da den Teufel nicht 
einen ungeſchickten Zölpelaner nennen, hat er wollen | 
den Herrn recht verfuchen, alfo haͤtt er follen etliche. 
-Stund aufs wenigft ihm die Welt zeigen, auf daß . 
er alles ſchoͤn geſehen haͤtt, und alſo heftiger ſich da⸗ 
rein verliebt. Narr, ein ungeſchickter war dieſer Teu⸗ 
fel, man wird gewiß etwas kaufen, das man nicht 
ſieht oder nur obenhin beſchaut? Reim dich, und eben 
erzeigt die ganze Welt Chriſto nur einen. Augenblick! 
wie kommt das ? wahr iſt's, daß es auch toͤlpliſche Teuu⸗ 
fel abgibt, aber dieſer war witzig gnug; denn, ges 
dacht er, zeig ich ihm die Reich der Welt nur oben 
hin im Hui, fo wird er meinen,’ es fey, weiß nicht 
was, werd ich leßtlic einen Content erhalten, werd 
ich ihms aber recht fehen laſſen, lang beſchauen die 
Melt. O fo iſt's umfonft, er wird der Welt Under 
ſiaͤndigkeit, und Falſchheit/ und Untreu und Betrug 
ſehen, da richt ich ‚gar nichts: O tendit Atinme- 
' ‚mento temporis ‚ omnia_regna orbis. Iſt alſo des 
Pe mr mine‘ Meinung, van,‘ wer die Welt recht 








| ee es fey nicht — Rn er dieelde 


liebhen noch loben, noch wuͤnſchen, wer wollt ſich denn 
nicht gern von der Welt ſcheiden? Und iſt Fein Wun— 


der, daß Gott foldhe, die ſich fcheiden, liebt, zumalen 


. Biefelbigen alfo ſchlimm. 
Ein Blinder, der verfprad einem haͤßlichen Weib 


die Ehe; als er ſich aber in der Brautſchaft den Staru 
ſtechen laſſen und alsdann ſehend worden, fo will er 





ſie nicht behalten, und wollt, ſie ſollen beide Theil 


vor das geiſtliche Gericht. Die Braut ſagt: daß, wies 
wohl. fie nicht ſchoͤn ſey, doch: Fan ein . blinder 


Mann mit ihr wohl zufrieden feyn und vorlieb neh⸗ 
‚men, es fey beſſer, (handlich feyn als blind... Die 


Uugen feynd des Menjchen Sonn, entgegen die 


ſchlechten Kirchtag, wo man blinde Schwein und 


Lumpenhu und verkauft. Der Braͤutigam aber, der all⸗ 
‚bereits ſchon geſehen, der antwortetes er fey nicht 
ſchuldig, auf diefen fhimpflihen Vorwurf zu reden; 
denn fo lange ex in der Blindheit geweſt, fo hab er 


gleichwohl gemeint, er werde eine ſaubere Geſellin be— 


kommen, weil er aber jest ſehend worden, fo wollt 


- Schönheit eine verwelfte Blum. Ihr Bräutigam habe 
vielmehr Urſach, ſich zu bedanfen ihrer Willfaͤhrigkeit 
halber, folder Kram, wie er ſey, tauge wohl auf einen. 





er ſich lieber die Augen auf's Neue laffen auöftehen, 


als einen ſolchen Unflat haben. Warum er aber nicht 


gefragt, obwohl ihm die Augen blind waren, ſo war 


u 


u doch das Maul nicht zufammen ‚gefroren, hätt 
er gefragt, ob fie ſchoͤn oder ſchaͤndlich wirt ic er 
— freilich gefragt, aber man hab ihm dieſen Miſt⸗ 
haͤmel fuͤtleidt, ar er ſo Ban feye, für einen Cugel, 








porgemalt: & ꝛc. ER rufet er immer, im 
=. nicht/ ich hab's nicht ‚gefehen, daß der. Teufel fo gar⸗ er. 
ſtig ift ꝛc. Der Befehl ergeht, er fol’S nehmen. Der 


Bauersmann fagt, er wol’ nehmen, ja, went fie 2 


aufs wenigft ehrlich fey, und ob fie in ihrem ledigen N 


Stand rechtmäßig hab gelebt. Sie ſchwoͤrt, fie ER 
redlich, ehrlich, und wiffe man das Wenigfte nicht von 


ihr. Der Bauer glaubt's noch nicht, läßt fih en 
Glas Wermuth bringen; dazumal war Fafding, bring 
dir's aus diefem Wein, wenn du die Wahrheit redefl, 
ugtilicet,. daß du ehrlich geweft und gelebt, wie ed einem 
ledigen Menfchen gebührt, fo wolle Gott, dag diefer J— 
Mein in deinem Maul nicht zu lauter bittrer Gall werde 


{fie hatte ihr Lebtag Feinen Wermuth trunfen). Wiefie. 


es nun alfo trinkt und ihr fo bitter im Maul, laͤßts 
alſobald das Glas fallen; wird ganz roth: Ach Bott 

id) fieh wohl, die Wahrheit läßt fi nicht: unterbiiis. 
en, geht alfo davon. Eine folche garftige, wilde, ” 
ungeſtalte Din ift die Melt, wenn fih einer in dies 
felbe verliebt, Der ift wahrhaftig blind, er fieht nit, 
daß's haͤßlich ift. Salomon, der hat's geliebt, nach⸗ 

dem ihn aber Gott die Augen eröffnet, fo hat er's nicht 
mehr haben wollen, hat fie gefhmäht_ und ihr den 


Titel geben Vanitas, eine leere Eitelkeit. Saulus nachher 
Paulus hat ſich dermaſſen in dieſe wilden Mifthäml 


verliebt: nachdem ihm aber Gott durch den Ananiam 
hat den Starn geſtochen, ſo hat er ein ſolches Abſcheuen | 


vor. derfelbigen getragen, daß er aufgefchrieen : „»Mihi RN 


mundus crucifixus est, fort, fort, die Welt halt ich N i 
für nichts anders, als ein Kreuz, und finde in ders 
klei Feine Bee MWolluft, ja die RR der “ 


z — | \ \ ; 
Mrd, EN 6 


Sn 
zu einer Faiferlihen Kron, und drückt einen Mauritium 


— ſpitzigen Spitzeln um, daß manche ihnen datüber den 





Bet, die. feynd wie erhaltenes. Sir, BR. * der | 
Be Satan dieſe Wildfangin nur einen Augenblick 
gezeigt, er- ſchaͤmte ſich ſelbſt, ſolche laͤnger ſehen zu 
laſſen. „Pfui Teufel! wie ſchaͤndlich iſt die Welt, 
wenn einer’s recht anfieht, ift ſchier nicht moͤglich, daß 
ſich einer ihrer nit ſchaͤme. Iſt grad recht, daß die 
wilde Welt mit einem W anfängt, ic) wollt ihr feinen 
— andern Titel vergonnen als der von W Wehe, W 
. Welt, ein. Wald, Wind, W Wade, WWurm, MW 
Wuoͤrfl, WeWolf, W Wolke, W Waſſer, W Waafen, - 
MW Weyfen, DB Weber, W Wang ift die Welt; denn 
wie die Waag auf einer Seite aufgeht in die Hoͤh, 
auf der andern aber herunter, alfo erhebt einen die 
Welt, den andern unterdruͤckt's. Erwaͤhlt einen Prus 
| nlzlauın, boͤhmiſchen Bauern, zu der koͤniglichen Hoch⸗ 
zeit, und treibt einen Boeslaum zu "der ——— A 
Dienftbarkeit. i | 
Erhebt Diocletianum einen. fchlechten Schreiber 








in. die Keuche von Lem Eaiferlichen Throne. | 

Ein Wolf ift die Welt, trägt aber auch wenig 
Schaaffell, und befleißet ſich nur, wie es die menſch⸗ 
lichen Seelen möge verſchlucken. 

Ein Weber iſt die Welt, die geht mit — viel. 


“ ae zerftechen und gar verbrechen, = 
3 Eine Wepfe ift die Belt, dero Glftieen. Stachel 
a gar viel. ſchon erfahren, wenn fie ihr verdectes ſaͤßes 7 





N Da wilder. 





Ein grüner Wafen ift die Melt; wie ein Be “ 
Bu BR Aue ft, und ih einer mit, Kuala — 


—— Ar — 








| drein legt; — Latet Angiis i in herha, eine Stange - 
ift darin verborgen, welche die ae —— ——— 
und von hinnen reißet. Fur A 8 
Ein Maffer ift die Welt, das ſich weit mit Freud ; 
ergießt, aber wie ein Plagregen bald abfließp. — 
Eine Wolfe ift die Welt, die bald heiter, lieblich 
und ſchoͤn, Fehr um eine Hand, hat alles mit Truͤbe 
und Finſterniß vergehen. — 
Ein Wuͤrfel iſt die Welt, der zeigt =) kai 6; und 
ı mal’3, aber it nichts als fünffache Falſchheit dabei. | 


Ein Wurm ift die Welt, der beißet und naget _ 


immerzu, und gibt dem boͤſen — gewiß — * 
Ruhe. A u 
Ein Wachs iſt die Welt, man druͤcke ——— — 
man will, ſo iſt's doch nichts als Lari fari⸗ und Er 
Kinberipiel,‘ Ne iR 
> Ein Wind ift die Welt, und bläfet einen — und 
her, kein Wunder wenn einer damiſch waͤr. a 
Ein Wald ift die Welt, deffen Schöne und 
Gruͤne verfhwindet bald, und wenn man's allenthalse 
ben befchauet, fo. free man in diefem Wald nichts 
als Alles wild, anſtatt des Gewildes. Ja, reim Wi 
ner zufammen die 4 Wörtl, Paffauer: Si? au | 
Ien, —v Geſellen, Welt. 
2 | Wepſen thun gern fliegen, 
Paſſaner-Klingen fi gern biegen, 
Schlimme Geſellen thun gern lügen, 
Die Welt thut gern betrügen. | 


"Zudem fie fi vor. fo lieblich, beſtaͤndig vr, 
und iſt doch der groͤßte Betrug darunter. | a 

Empedokles hat der Welt gedient, und ihr zu * 
ſammen — 45 Buͤcher. 
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——— Eulpitius, Gatt der Welt oedient/ und ihr 


—2* komponirt 180 Bäder. 


Re Chryſippus hat der Welt gedient, und hat. ge: i 
0 — 7 große Bücher. 


Plutarchus bat der Welt gedient, und ihr zu 
Cha geſchrieben 2000 Buͤcher. 
Alexander Magnus hat der Welt gedient, und 


fie unter einen Ecepter und Kron bracht, ganz Gilis 
etenland, Gapadocienland, Vhrygienland, Armenien, 


Sprienland, Sirminifland, Indien, Thracienland ꝛc. 


Was bat er davon? fein Leib, der fault in einer 
Grube, ift 6 Schuh lang, feine Seele brennt jest in 


der Hölle, fo betrogen ift die Melt, veripricht' viel, 


balt wenig; darum fcheiden von den weltlichen Din⸗ 
ka ift rathſam. 


Hippocrates, ein Fuͤrſt aller ein der 


"fhreiße, daß die feiften Leut nicht lang leben, weil’s 
gar zu viel Fleifh "haben, qui: natura admodum 
‚ 'erassi sunt, facile intereunt. - NR 


Prolomäus, König zu Cyrene, hatte eine unges 


En 


meine Die, wurde defwegen Physcon oder der Dis 


bauchige, oder die Wurſt genannt, lebte aber * 
uͤher 37 Jahr. 


Sanktius, Koͤnig in Spanien, war ein Herr von 


ſein Cohn, Ranimirus II. in der ——— gefolgt, 
ein ap von 5 Fahren. 
Wilhelmus Be Sönig in. england, Sa: 


\ 


| ungemeiner Leibsdicke, dahero er Crassus zugenannt 
war, er hat fih zwar von feinem beſchwerlichen 
| "Schmeerbaud) zu Garduba kuriren laffen, daß-er aber 
EN nicht lang gelebt, iſt hieraus zu ſchließen, weil ihm | 


w 


| 








N m. Srafus — Halter, ——— — 


Koͤnig in Frankreich, waren uͤber die Maſſen feiſte Herrn 


lebten aber nicht lang. Sehe man nur einen ſpeckfei⸗ 
ſten, angemaͤſten Geſellen an, der mit Fleiſch ange⸗ 





ſchoppt iſt, als wie ein bömifcher Hopfenſack, wo er 
nur geht und ſteht, ſchnauft er, als wäre er mit einem 


zu Wett gelaufen, ja, hat fi wohl, er kann laufen ; 


‚wie ein kleines Huͤhnl; wie rinnt ihm nicht über die 


aufgefchwollenen Baden der Schweiß herunter „ fünne- 
ein Bauer 6 Wochen feinen Wagen damit. (chmieren, 


wie ift er nicht fo taͤſchig, brafchig im Geſicht, recht 


wie eine Rlofterfaße, wie die feiſte Sailerin zu Stroßs 


‚burg, und Propften zu Ellwangen, Wie ftehen ihm 
die Augen im Kopf, wie einer alten Nachteul, Füße 
‚hat er, um ein klein's wenig dider als eine Babe 


*— 


ſtelze, Kniee um fo viel dicker, daß er Fünnt ein Fleis 


nes Venedig darauf bauen, hat er nicht Finger, ſo 
dicke, daß er erlihe hundert Haͤutel nur zu einem 
Handſchuh brauchet, ein ſolcher feiſter Menſch iſt BAR. 


eine rechte batzige Butternudel, foll ja alleweil voll 


feifte geben zum_eheften zu Grunde. Warum? erftlich - 


haben folche feifte Xeut Fleine Adern, darnad) ift meis 


ſtens lauter Fertigkeit in ihnen, die wenige natürliche 
Hitz die dringt und treibt alles allezeit außenher, als⸗ 
dann. koͤnnen die Humores und Feuchtigkeiten nicht 


recht ihren Ausgang nehmen durch die Haut; denn 


als Erde, denir es iſt von der Erde, ein ſolcher Fei⸗ 
Fer hat zu viel Fleiſch und Steifciges, gar zu viel” 


auf und gefund feyn. Hippocrates aber fagt: ſolche — 


wenig poroses darinnen, und alles zu dick, mit Eis 
‚nem Wort fagt Hippocrates: das Fleiſch iſt nichts 
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Erde, und. deſſentwegen er gar zu N Beh ide 


| Erde hat, kann er kein langes Leben hoffen, facile 
intereunt. Eben das iſt zu halten von einem folchen, 
der ſich gar indie Welt, weltliche, irdifche Sachen 


vertieft, weil er gar zu viel Erde bat, er kann nit 


recht (haaufen, er kann zu Gott die Woche kaum 


einmal ſeufzen. Wie kommt's? gar zu feift, gar zu 


ah überhäuft ift er mit irdiſchen Gedanken. 


— 


Er ſoll ſich der Erde bedienen wie ein Rad am 
J daſſelbe ſteht nut mit einer Spahl auf der 
Erde, die anderen gehen alle in die Hoͤhe, alſo ſoll er 


nicht mit allen Gedanken, mit allen Begierden der 


Welt anhangen wie ein Kletten an Kleidern, ſondern 
ſich ein wenig fcheiden von der Melt, fonft kann er 
‚Fein langes, Fein ewiges Leben koffen. Schaiden, 
Schaiden die feynd Gott lieb, und Petrus der Hoffifcher 


h nimmt feine anderen an als diefe, die fi ven den 


irdiſchen Ergoͤtzlichkeiten ſcheiden, und nach dem goͤtt⸗ 
lichen Willen trachten. 
Die dritten Fiſch, welche dem n heil Petro Hicks 


‚gerathen, und weldje er als Hoffifcher nach dent Hof 
des Himmeld einführet, feynd Hechten; ift faft ſchon 


einem Jeden befannt, wie der alte Tobias durd) Schwale 


benkoth ift ftocblind worden, alsdann zu ihm Toms | 
men durd) Befehl Gottes ein Engel- Raphael, derfelbe, 


damit er dem guten alten Taͤttl wiederum feim Gefiht 
thaͤt erſtatten, thut eines, zieht aus dem Waſſer her⸗ 
aus einen Fiſch, nimmt die Gall heraus, ſalbt's dem 
Alten uͤber die Augen, iſt er alſobald davon febend 
worden. Mas foldhes aber fr ein Fiſch geweſen feye, 


iſt eigentlich nicht befannt, etlihe meinen, es fey ein 























Fiſch Sa mit: Namen Volypus/ derſelbe wird im 
Meer gefunten, bat nur ein Aug und zwar ſelbiges 
auf dem Kopf uͤber ſich, dergeſtalten, daß er nichts “ — 
kann anſehen als den Himmel, andere Lehrer feynd 
einer befferen Muthmaßung, und halten dafür, es fye 
ein Hecht geweſt, dieſer Urſache halber, denn ein Hecht, 
wer wohl Achtung gibt, hat das ganze Leiden Chriſti 
im ih folche Beinl oder Gräte, die natuͤrlich das 
Kreuz, die Geißel, die Ruthen, die Nägel, die Kon, 
ben Speer, den Kelch), alles reprafentiren, und deſſent⸗ Er 
halben habe Gott dem Tobiaͤ durch diefen Fiſch ges 
holfen, anzuzeigen, daß ihm diefer Fiſch vor allen an⸗ 
deren lieb und angenehm feye, und demfelben gar ges 
braͤuchlich fchienen, feine MWunderthaten damit zu wirken. 

- Don Nikolao einem Laybruder des Ordens des heiligen 
Dominici fchreibt Arnoldus Raysfius, daß, wie eite 
mal in das Klofter anfehnliche und gottfelige geiſtliche 
hochgelehrte Maͤnner kommen, welche der Pater Prior“ | 
als liebe Gäft herrlich, und ehrlich traftiren wollte, 
er dem frommen Bruder und Koch des Kloſters be⸗ > 
fohlen, er follte unverzüglich aus dem ifhteich einige: 
gute Fiſch herbringen „ felbe zubereiten und den Gaͤſten 
vortragen, der gute Bruder bemuͤhet ſich lang und viel 

bei dem Teich, e8 wollt fit) aber Fein Fifch fehen, 

weniger fangen laffen. Geht demnach ganz betrübt, 
und ſagt's dem Pater Prior, diefem aber war die 

‚Heiligkeit diefes Bruders ſchon bekannt, darum redt 
er ihn alſo anz Mein Bruder Nikolae, wo iſt dein. 
gewoͤhnlicher Gehorſam, wo deine Lieb gegen die Gaͤ⸗ 
ſte? Ei fo gehe denn geſchwind wiederum zuruͤck, 
ziehe die Kleider aus, gehe in den Teich hinein und ir 





r- 





an A —— ich ſchicke dich noch ehe ae * ii 
m Befehl, fie follten fi alfobald aus ihren Löchern her⸗ 
— aus begeben, und von dir fangen laſſen: denn ich hab 
— ‚ihrer vonndthen für die Gaͤſt c. welches Alles der eins 
faͤltige Bruder verricht; ſiehe Wunder! kaum iſt er 
im das Waſſer hinein kommen, und feine Stimm hoͤ— 


rem laffen, da bat fih ein großer Hecht, dergleichen 


an ſel b: m Ort niemal gefehen worden, hervor begeben, . 


und von dem Bruder Nifolao freiwillig fangen laffen, 


welchen er dann voller Freude in die Kuchl tragen, 


nach. Begehren des Pater Priord zubereitet, und den 
Gaͤſten aufgefeßt, welche dann ob diefem wunderlichen 
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Gehorſam und Mirakul ſich mehrer erfreut, als ob der 


Speis felbften, abfonderlich da fie betrachtet, daß gleich 


ein Hecht, und Fein anderer Fiſch, zu diefem Wunder 
habe dienen muͤſſen. Wie Joannes Lochelius, nachmals 
aus einem Praͤmonſtratenſer Abt, Erzbiſchof zu Prag, 
noch als ein Novitz an einem Mittwoch mit feinen geiſt⸗ 
lichen Brüdern neben dem Kloftertetch ſpazieren ginge, 


und feine Brüder eine gute Jauſen machten von Fleiſch⸗ 
ſpeiſen, feufzete der gottfelige Juͤngling, und gedachte 
an bie Elöfterliche Abſtinenz: ſagte zugleich, daß ſolche 


dieß Orts gar füglidy und leicht koͤnnte gehalten wer⸗ 
den; freilich ja, ſprachen fie fpottweis zu ihm: Gott 


| Re dem Herrl gleich Firch geben ; wie fie gefagt, ale 
ſo iſt's geſchehen, denn aus dem tiefen Teich iſt aliee 
bald auf das Geftatt ein wundergroßer Hecht here 
— geſprungen vor die Fuͤß des Bruders Lochelii, welchen 
feine Geſpaͤn mit Verwunderung und Freuden aufge⸗ 





hoben, freimuͤthig befennt, daß Gott durch diefen Heche 


ten ſie der geiftlichen Abftinenz erinnern wolle, Daß 


a * 
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— mehrmalı en vor anderen Fiſchen der Hecht die Chr 
gehabt, erböht und zu: ‚einen Wunder Ein za | 
‚werden. Aber warum iſt gleich der Hecht in ſo — e 
Merth und Anfehen? Keiner anderen Urſach halber, 
als wegen des Leidens Chrifti, das er trägt im Kopf. 
Solchem Fiſch ift nachgefolgt der Hoffiicher Petrus, 
und nimmermehr dad Kreuz aus feinem Herzen, aus’ 
' feinem Sinn, aus feinen Gedaufen hat kommen laſſen, 





ja noch ſchreibt er in ſeiner erfter Epiſtel: „Christo 


igitur in carne passo, et vos eadem cogitatione ar- 


mamini. Sudem nun Ehriftus -im Fl eifch gelitten hat, 


fo thut J eben mit ſolchen Gedanken bewaffnen.es 
Meine Menſchen, ermahnte Petrus, Chriſtus, der bat 


dad Kreuz ausgeſtanden, fo vergeſſet denn nie des Kreuz 


zes eures Herin, eured Schoͤpfers, eures Hirten, eures. 
Erloͤſers, eures Gottes, eures Keligmadhers. Liebet 


das Kreuzs denn eine foldye Lieb ha ein ——— 


der Auserwaͤhlung. 


Das Kreuz iſt eine Säul, mit —— das ganze 
nenſchliche Geſchlecht, die ganze Welt unterſtuͤtzt wor⸗ 


den. Alſo der heil. Hieronymus. Das Kreuz iſt eine 


Zerd der katholiſchen Kirche. Alſo Andreas Cretenſis 


Das Kreuz iſt eine lehrvolle Kanzel dem Menſchen. 
auf Auguſtinus, der heil. Vater. Das Kreuz ift ein 
Hirtenſtab, deffen, der da gelprochen: Ich bin ein Va 
gr alfo Damascenus. 


Das Kreuz iſt ein ſchoͤn ausgebier ob des 


—2—— Alſo Ambroſius. 
J Das Kreuz iſt ein ſuͤßes Rupebert 4 Der Selm. 


Alſo— Bernardus. 


N 


Das air iſt eine Arche Kor, durch welche das 
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i menftihe Gefchledt nen — Ehrillus. 
a "Das Kreuz ift ein —— des Lebens. Alſo See 5 
Ms phronius. ————— 

Das Kreuz iſt ein —— der Bertnifhung des 
vbdſen Feinde. Alſo Athanaſius. 4 
Das Kreuz iſt eine RR Wine des Tods. Ale: ; 
a Chryſoſtomus. | 

"Das Kreuz if ein Schluͤſſel zum yaradeis, Alſo 
| Petrus Damianus. m 
Das Kreuz iſt eine Bruͤcke zum Himmel. alfo Hugo h 

“..Chrbinalld, >. Ä 
Das Kreuz ift ein Schiffl, welches die Seelen durch | 

das ungeftime Meer der Welt führt zum Geftattder Selig: _ 

Edit, Alfo Bonaventura. Und deffentwegen, weil das: 

2 Kreuz ein Schiffl, Brüden, Schlüffel, Ueberwinderin, 
Zerknirſchung, Baum des Lebens, Arche Noe, ein Ruhe⸗ 
bettl, Sahne, Hirtenſtab, Kanzel, Säule iſt, hat es Petrus 
alſo geliebt, daß er ſtets in Gedanken gehabt das Kreuz, 
ſtets im Willen das Kreuz, alleweil im Kopf das Kreuz, 
wie ein Hecht, bis erendlich aus Antrieb größter Kieb zu 

ſelbigen ſich gar daran hat binden laſſen. I 
| Warum aber umgekehrt großer Liebhaber des Arie J 

zee? Es wird wohl von einem Weib erzaͤhlt, die auch 

eine große Liebhaberin des Kreuzes geweſt; die Zinn⸗ 
gießer pflegten in die zingenen Kandeln inwendig en 
den Boden gemeiniglid ein Kreuz zu machen, ‚Aus | 
4 „einer folchen Kandl pflegte ein Mann oft mit: feinen Ri 
Weib zu trinfen, hat aber gemerfet, fo oft der Trunk 
an fie kommen, daß fie allezeit alles heraus gehebt. 
Du Naͤrrin ſagt der Mann einmal: ſaufſt allzeit gar 
aus, wie fommt’s, mußt wohl vine durſtige Leber ha⸗ 
‚ben? nein, an az) ic) — es aus lguten Lieb 
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zum Pr weil bolches am Boden in der gandi “ 
damit ich's nur kann anſchauen. Gut, eine ſchoͤne Lieb⸗ 
haberin! Was thut der Mann- das Kreuz möcht ihm 
zu viel Eoften, laßt den Teufel hinein machen, trint 
wiederum mit ihr, da ſauft's mehr aus, und füpperle 8 ' 
gar aus. Nun fagt der Mann, du bift eine mächtige 
Liebhaberin des Kreuzes, ſaufſt jetzt ſo gern vom 
‚Zeufel, ald vom Kreuz, ei ich mag dem Teufel nicht 
ein Tröpfl vergonnen, antwort fie, eine — Lieb⸗ 
baberin des Kreuzes! — 
Nicht alſo liebte Petrus das Kreuz, und. Teinen — 
ſolchen Hechten mit ſolchem Kreuz fuͤhrt Petrus ve 
Hoffifcher in den ewigen Kalter, fondern vechte Lieb 
haber des Kreuzes Chriſti, weldye es niemalen aus ihrem’ a 
Herzen ausſchließen, fondern felbiges betrachten, und 
ſtets mit Andacht gedenken, wie eö der‘ honigfließende | 
Bernardus unterrichtet: sit tibi Jesus crucifixus sem- 
per’in corde. Es feye Dir Jeſus der gekreuzigte alle⸗ 
zeit im Herzen. Die Bildnuß des Gekreuzigten weiche 
nimmer von deinem Gemuͤth, ſondern dieſelbe ſey deine 
Speis, die ſeye dein Trank, die ſey deine Suͤßigkeit, 
die ſeye dein Troſt, die fey deine Begierd, die fey deine 
| Betrachtung, die feye dein geben, dein Tod, und deine 
Auferſtehung. 
Es widerfahre dir, wie demjenigen, von Tho⸗ 
| mas: Cantipratanus fchreibt, von einem der. aus Andacht 
J beſucht alle Oerter, welche der Heiland der Melt-mit feiz 
‚nen yl. Fußſtapfen geweihet, er iſt gereiſt nach Bethle⸗ 
hem und allda verehrt denjenigen Stall, in welchem | 
der Cohn Gottes geboren, gereift zu. dem Fluß Zar 
Ban, also Na, der Seligmacher ſelbſt aus —— ie 
: | a DET 
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nöifen: safe: gereifisuf: alfe Derter, in denen Chris. 


ſtus einige Wohnung, gehabt, alle viefelbigen mit eifs 


Chriſti geſtanden, ach, erhob er feine Stimm; O güs 


tigſter Erloͤſer! alle die anderen Orte habe ich mit 
großem Eifer und Troſt geſchauet, betrachtet, fußfaͤllig 


gekuͤßet und verehrt, verehrt uud wieder verlaſſen, 
“aber diefer Ort nimmt mir mein Herz, allwo dein 
Kreuz war, und du am Kreuz, und du für mich bift 
gekreuziget worden, ich kann nicht mehr leben; ih 
muß fterben bei'm Kreuz; o Erlöfer! Zudem er fo 
laut gefprochen und gefchrieen, ift ihm das Herz von⸗ 
einander gefprungen, und er hat am Drt des Kreuzes - 
einen glücfeligen Tod genommen. Gluͤckſeliger Top! 


ein gewünfchter Zod! flerben mit dem Kreuz, am Kreuz 


mit Lieb des Kreuzes. 
Einen folcyeu Tod wuͤnſch ich allen und jeden, * | 
keinen ſolchen nicht, wie erfti vor wenig Wochen dahier 
‚gefhehen, da man einem verzweiflenden Kranken die 


Kerzen fchon in die Hand geben, und ihm. vor Augen 


‚geftellt die große Barmherzigkeit deffelbigen, welcher 
aller Welt Sind auf dem Kreuz hat bezahlt, alfo 


wolle er. auf deffen unendliche Mildigkeit nur Fein Miß⸗ 


ander brochen, mit großem Schreien und Greinen von 


ſich geworfen cc Sch will Fein Richter ſeyn, und kein 


Urtheil ſchoͤpfen uͤber ſolchen Seelenſtand. Aber keinem 


— 


trauen ſetzen, und des Gottes Sohns eingefleifchten 
Krenztod feinen. Effekt nicht hinterſtellig machen, wor⸗ 
auf. der Kranfe das Kreuz genommen, mitten vonein⸗ 


| 





rigſter Andacht verehrt, wie er aber kommen diefer. 
fromme Meunſch auf den hohen Berg Calvari, und 
dorten noch die Fußſtapfen geſehen, wo das Kreuz 
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Be | ge Mein Reto Aaık, vor. hie, an 
des Himmels; ſondern ich wuͤnſche, daß er im Leben | 


eine. Liebe trage zum Kreuz, in Krankheit Hoffnung 


trage zum Kreuz, im Tod den legten Abdruder habe 


auf dem Kreuz, fo wird ihm hoffentlich auch dafjele 
bige begegnen,, was jenem, ber auf and mit dem’ 


Kreuz geſtorben, geſagt iſt worden: „Hodie mecum | 
eris in Paradiso.° Heut wirft du bei mir ſeyn im 
Paradeis. Solches, der’s begehrt zu erlangen, muß 


wiſſen, daß Petrus ein Hoffifcher fey unfers Herm, 


Feine Fiſche aber lieber annehme ald Aefchen, das ift, 


die fih der Demuth befleißen, und fich — Staub 
und Aſche bekennen. 
Wiederum keine fuͤr koͤſtlicher Hatte, als. die 


Schaiden, das ſind diejenigen, ſo ſich von der weltlichen 


Ueppigkeit ſcheiden, und derſelben nicht mehr anhan- 


gen als Chriſto, letztlich die Hechten, das find, dieihm 


gleichen, . im Herzen das >F tragen, und-betrachten das 
Leiden Chriſti. Dieſen dreierlei Fiſchen hat Petrus 


nachgetracht, und fuͤhrt Petrus ein in den Kalter der ML 
Seligkeit, wo der einige Gott in dreifachen Perſonen 


regiert in Ewigfeit Gott Vater, Sehn und heiliger 
ah, Alpen. # 


/ 





Am gend der Bereprüng pour. 


PEN au 
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Die Toter wird verehrt, 
Die Mutter ift nichts werth. 


Wenn's wahr fe daß aus ſchwarzen Raben feine 
weißen Schwanen erzogen werden, daß an den ſtehen⸗ 
den. Dornhecken Feine Weintrauben wachen, daß aus 


‚einem, Meerwaffer Feine füße Suppe kommt, daß von 
einem unzahmen wilden Holzbirnbaum Feine Margas 
ranten erfprießen; wenn’s wahr ift, daß von Wöle 


fen feine Schaf geboren werden, fo ift auch wahr, 
Daß von einer garftigen ungeftalten Mutter Feine 
ſchoͤne holdſelige Tochter herruͤhrt. 


Gleichwohl aber fo weiß ich eine, die ih uns 
laͤngſt geſehen, dieſelbe iſt wohl ein garſtiger Miſt⸗ 
haͤmel, eine wilde Fehhaube, ein ungeſtaltes Raffel⸗ 
ſcheit, ein ruſſiger Schierhacken, pfui, es moͤcht ſchier 


dem Teufel und ſeiner Mutter ſelbſt davor grauſen! 
So alt und ungeſtalt, ſo hinkend und ſtinkend, ſo 
graͤulich und abſcheulich iſt ſie, es kennt's der meiſte 
Theil allhier, fie iſt nur gar zu ſtark bekannt, darf's 
auch wohl nennen, ſie heißt Frau Mundana Sedin, 


"ihr Haus hat's auf dem Kohlmarkt; es kann einer 


ae Lebtag nichts Schändlichers fehen, nichts Schändlis 


chers hören, nichts Schändlichers malen, nichts Schände 


‚licher denfen, als fie ift, diefe wilde Furie; ja Gott 


ſelbſt, deſſen unendliche Allmacht ſich auf ale Ge⸗ 
ſchoͤpfe erſtreckt, der auch alle Monſtra und Meerwun⸗ 


der erſchaffen, kann keine (ift ihm unmdglid)) ſo gar 


* — — hervor dringen, ‚als diefe Scan * 
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dana Eevin er dem —— if; und Dennoch. Sat “A 
fie eine fo ſchoͤne und holdſelige Tochter, die von ihrer 


Mutter unterſchieden wie Himmel und Erd, fo fon 


ift dieſe Tochter, und meine ic) gänzlich, Die gefamte 
Natur habe ihren völligen Schatz ausgeſchoͤpft in Ab⸗ 
geſtaltung dieſer fo edlen Töchter, und habe ihr gegen 
ben die Effenz des glatteften Elfenbeins für ihr Ges 
ſtirn, die ſchoͤnſte Goldfarb für ihre Haare, den gläns 


zendften Diamant für ihre Nugen, den koͤſtlichſten Ru= 


bin für ihre Lefzen, den weißeften Schnee fir ihre 


Sarbe, alle Schönheit, daß fie alfo billig ein Mirafel = 


der Schönheit kann genennet werden. Es thäte ſich 
einer fein Lebtag nicht einbilden, daß aus einer fo gar. 
wilden Miftbutten eine, fo ſchoͤne Tochter folfte kom⸗ 
men, ſo ſchoͤn, daß einem durch das — Rn unz 
‚gewöhnlicher, Schönheit das Harz ladt. 
Aber ich fehe fihon, es Fennen etliche weder bie 
Mutter noch die Tochter; die Mutter, Namens Mine 
dana Sedin auf dem Kohlmarkt, wird daher erkennt, 
jo ihre Namen etwas genauer betrachtet wird, denn 
Mundana heißt auf deutſch Weltlih; Sedin der Zus 
namen, wenn die Buchſtaben nur ein wenig verfeßt 
werden, ſo heißt's Suͤnd, die Weltfünde, diefe ift die 
ungeftalte Mutter, ihre Wohnung hat's aufm Kohle, 
‚markt, wo iſt ein groͤßerer Kohlmarkt, als in der Hoͤll, 
dort ſieht man nur gluͤhende Kohlen, dort liegt man 


auf gluͤhenden Kohlen, dort ißt man glühende Kohlen, 


dort greift man glühende Kohlen, und dahin gehoͤrt dieſe 


ſchaͤndliche Mundana Sedin, die Weltfünd, welche auf 


der Tafel der heil. Schrift gemalet wird wie ein Meſ⸗ 
Me, mit ‚dem ‚der ‚Satan das Leben der Seelen ab⸗ 


ya 
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—— wie ein Strick, mit ec A: Lucifer die 


Seel in den Abgrund zieht, wie eine Mausfalle,. ‚mit 


der der Teufel die unbehutfame Seel mir dem Eye 

deren Wollüfte fanget, wie ein Mörder, der die Froͤm⸗ 
migkeit erwuͤrgt, wie ein Dieb, der den Himmel und 

ewiges Heil entfremdet, wie eine Kette, welde die _ 


Sreiheit der Seelen benimnit, wie ein Uugewitter, das 


‚alle Frucht der guten Werke ausreutet. Ich aber halte - 


dieſe Mundana Sedin, die Weltfünd, für eine ſchaͤnd⸗ 
liche, garftige, abfcheuliche, graufame Mutter und Höl- 


furie, doc) diefe Mutter hat eine fo fchöne holdſelige 


Tochter, welche darım dermaffen ſchoͤn und wohlges 
ftaltet ift, weil fie durch Leberfhattung und Huͤlf des 
heil. Geiftes empfangen und geboren wird, die heißt 
aber Raymunda, die Neu, Buß und Bekehrung, wel« 
de von der Sind kommt, die Tochter gehört Gott 


zu, die Mutter Mundana aber dem Zeufel; die Bes 
kehrung ift Gott angenehm, die Sind mißfälligs denn 


fihreie ih) in den Wald göttlicher Schrift, fo befomm 
ic) feinen andern Widerhall, als diefen: 


Mas macht die Seel des Menjchen * dem Weg 


‚Gottes blind? die Sind. 


Was ift, dad die Seel an des. Satans Dienft: 
»barfeit anbindt? die Suͤnd. 


— Was iſt, das ohne End und — in Ye: 
Hoͤll brinnt? die Suͤnd. N 
Mas ift, welches die eitiige Wohuung der Sul⸗ 


en nicht gewinnt? die Suͤundee.. 


Was iſt, das die Gnad Gottes, gute ‚Gottes, | 


ER Gettes nicht — die s—— 

















9 Mas ie köeräte den Abgrund ber ur dat an⸗ — 
tube? Die Saw. u ann} 2“ 
Mas ift, welches Gott als. bie Shmach ai N 
bild empfindt ? die Suͤnd. | 
Was iſt, vor welchem alle Sen ehren — Se⸗ 
gens Gottes verfcehwindt ? die Sünd. er “ 

Mas ift, wegen welchem Feiner der —— Ber | 
dammnuß entrinnt? die Suͤnd. * 

Was iſt, von welchem die Tugend wie von en. 
Feuer das Wachs zerrinnt? die Suͤnd. | a 

Mas ift, das all-fein Reichthum, Befändigtei 
und Schönheit baut in Mind? die Sind. 

Die Sind, ift nicht das eine abfcheuliche Sarse 
einer ungeftalten Mutter? (Mutter), aus dem einzi— 
gen Widerhall erfennt man ihre abfcheulihe Geftalt 
md ungeftalte Abſcheulichkeit, wem. grauſet nicht? 
pfui Teufel! vor einer ſolchen garftigen Larve; ent: 
‚gegen ſchaut mir an die Tochter, die Bekehrung, fo 
durch Hulf des h. Geiftes von der Suͤnd fommt, bes 

ſeht diefelbige wohl, ich weiß, fie wird allen und jeden ° 
gefallen, und gar fehr gefallen; denn erheb ich mehr: 
mal die Stimm, und. fohrei in die Eindde und Wuͤſte, 
‚in dero Bergen bohle Klüfte, in denen fich befehrt hat 
Magdalena, in denen ſich befehrt hat S. Guielmus, 

in der Buß gewirkt und fich befehrt hat Maria aus 
Egyptenland, und unzaͤhlbare andere, ſo hoͤre ich aus 
denſelbigen mit ſo viel tauſend buͤßenden Seelen ans 
gefüllten Wäldern keinen andern ker ande von der. 
Betkehrung als dieſen 

Was thut den hoͤchſten Gott zum: atermefen | 
er das Bekehren. 


F 





— auslene⸗ dad Belehren. 
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* Was — die Glorie und alte Engel Brad ders i 
mehren? das Bekehren. | | 
Mas thut die Suͤnd aus der menfötigen Su 
Was thut den Menfchen gleichfam if ein Neues. 
- gebären? das Bekehren. 
Was thut Gott zum Eheften ut auch zum An⸗ 
genehmſten hören? das Bekehren. 
Mas thut einem allen Wohlftand zu Leib und 
‚Seel befcheeren? das Bekehren. 
Was thut die Eeel von ‚dem allgemeinen nad 
ſtrebenden Erbfeind waͤhren? das Bekehren. 
Was thut ein mit der Gnad Gottes als mit der 
rechten Seelenſpeis naͤhren? das Bekehren. 5 
Mas thut einen für einen Sohn Gott des Va— 
ters, für einen. Freund des Sohns, für einen Wohns 
plaß des heil. Geiftes erklären ? das Belchren. 1 
Was thut den leidigen Satan, daß ew keinen 
Schaden zufuͤgen kann, beſchwoͤren das Bekehren. 
Was thut einen von der Hoͤll und hoͤlliſchem 8* a" 
entführen 2 das Bekehren. | 
Mas thus endlih Gott, die göttliche Schrift, | 
‚die fchriftgelehrten Männer, oder andere von ben Men 
fhen, lehren? das Bekehren. E 
| Wohl eine edle und ſchoͤne Tochter die Vekehrung FR 
von der Sind, durch welche heut worden iſt aus 
‚einem Saulo ein Paulus, aus einem Verfolger ver 
7 agflich en Kirche ein Nachfolger Chrifli, aus einen 
Zerſtoͤrer des jüdischen Gefaßes ein Bermehrer des 
Fatholifchen Glaubens, aus einem. Feind der ‚Chriften a 
‚ein ÜEEROR — wird heut megen · N 
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ohne mit fonderbarem Me Sub [ umd RT, ON 


in dem Himmel durch aller ‚englifchen Seifter Em. 2 


men Pauli Befehrung gehalten, und thut auch der 
triumphirenden die ftreitbare Kirche beiftimmen, indem 
fie dieſen Feſttag feierlich begehet, als wollte ſie alle 
und jede zur Lieb dieſer holdſeligen Tochter anreizen 
und ziehen: ,„Convertimini ad me in toto Corde 


vestro, befehret euch zu mir im euren ganzen Her: 


zen,“ fchreit Gott zu uns Menfchen. Snfonderheit ; 
aber geduͤnkt mich, daß drei Bekehrungen Gott fehr wine 
fhe, und ihm wohlgefällig feynd, welcher nur durch 
einen Buchſtaben unterſchieden von Pauli Bekehrungg 

Pauli Bekehrung, mach für das P ein M, ſo heihes "a 
Mauli Befehrung ; das wär höcht vonndthen, wenn 
das Maul bei Manchem ſich thaͤt befehren. N 

Wie iſt halt der Teufel ein Schelm, und noch 

ein Schelm oben drauf; es bekennen alle Bücher, daß 
Job fey worden voller Lob, weil er ſich als einen Spies 


gel aller Geduld erzeigt; Gott der Allmächtige hat 


dem Satan alle Gewalt gegeben über den Job, aus⸗ 
genommen der Seel ſoll er nicht ſchaden; der argli⸗ 
ſtige Satan verſucht den geduldigen Fuͤrſten Job auf 

alle Weiſ', er nimmt ihm ſeine Heerd Schaf, deren 
etliche tauſend, er entfuͤhrt ihm ſeine Heerd Ochſen, 
deren etliche tauſend, er ſtiehlt ihm ſeine Heerd Ka⸗ 

meel, deren etliche taufend, er ermordt ihm die Kin⸗ 
der, die ihm zum liebften waren, er. ſchickt ihm alle 
Krankheiten, daß er am ganzen Leib wie ein Ausfäßis 










en ſtinkenden Aaſen gebührt, er hat ihm alles ges 
nommen, ohne das Maul, an und in demfelbigen hat . 
| Abrah · a St. Clara ſammtl. Werte. IX. 16 


| 


ger worden, er fegt ihn auf den Mifthaufen, der fonft 


d 


— 


” if eine. ſchwarze Sarb nicht ald wie die Zung, denn 





Ya der 5 teufife: Hoͤllengeiſt ——— ie like | 
füge; fein Ort nod) Glieomaffen war am ganzen eb, 


welches nicht gewiſſe große ſchmerzliche Geſchwuͤre und 


— Wehetagen hatte, ausgenommen ſein Maul. Warum? 


der argliftige Höllenhund wußte wohl, was das Maul 


‚für ein Glied wäre, mit dem. ih der Menſch 
zum. allererſten koͤnne verſuͤndigen und Gott beleidi⸗ 
© gen, ber Urſachen hoffte er, es möchte Job manche 
— — wider Gott ausgießen, und den naͤchſten Bee 


freundten, weil fie ihm keine Huͤlf geleiſtet, übel nach⸗ 


reden, der leidige Feind wußte wohl, was geſtalten i 
er obgefieget, das Erftemal im VParadeis Durch Das 


Maul, denn all unfer Unheil — wegen — 
Mauls. —— 

Maul hat gemacht, daß manche berühmte Stadt 
iſt zerſtoͤrt worden; Maul hat gemacht, daß manche 


uUnſchuld iſt ſchaͤndlich verſchwaͤrzt worden; Maul hat . 


—— daß manche inbruͤnſtige Lieb iſt zerftöret wor⸗ 


den; Maul hat gemacht, Daß. manche gute Sach zu 
Grund gangen; es iſt keine Scheer fo ſcharf wie die 


Zung im Maul, deun ſie ſchneidt auch von weitem; 


— 


ſie ſchwaͤrzt auch ohne gelegtes Fundament ben guten 


Namen; tt ein fo ſtarkes Gewehr nicht wie bie Zung 
dm Maul, denn es dringt gar in die Hol, ‚gar unser 


bie Erde; if ein fo ſtarkes Band nicht ald die Zune 
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ge denn fie. auch die Weitentlegenen aneinanber kann 
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“ Inäpfen. Mauli Bee wär wohl v0 mdthen!“ 
— ——— Er RN et N — 
Die, Naturaliſten —— — maſſen man au 


‚einem tragenden Schaaf kennen kann, ob's ein —* 
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eãmmel wird — oder aber ein weißes, und nehmen 


ſolches daher ab, man foll nur beſchauen des tragenden 


Schafes ſeine Zunge, wenn ‚unter der Zung eine 


ſchwarze Ader gefehen wird, fo ſeys ein unfehlbares Se 


Zeichen, daß e8 ein fchwarzes Lämmel im Leib bat, 


ÜfE aber die Ader der Zunge weiß, fo ift ebenfältig % 


die Frucht weiß. Iſt num Chriftus, der feligmachende 


Heiland, ein wahrhafter Hirt, wie ‚er fih ausgibt: 


„Ego sum Pastor bonus, id) bin ein guter Hirt ,S fo Bi 


ſeynd wir alle Menſchen ſeine Schaͤfel, aber alle tra— 


gend, das iſt, wir tragen eine lebendige unfterbliche ’ 


Seel im Leib, ob aber diefe Seel ſchwarz fey, und 
deſſentwegen abfcheulih, kann man’s Teichtlich abnehe 


men von der Zunge, iſt die Zunge ſchwarz, und gern 
eines andern guten Namen und Unfchuld verfchwärzt, 
wehe demfelben, der tragt eine fchwarze Seel, ſchwarz 


iſt's Teufels ſeine er weiß ift aber Gottes Lioree, 
Convertimini ad me! * ſchaut⸗ hoͤrt — anf Mauli 


Bekehrung! 


Laßt ſehen, wie auch die Engel Mauli Bekehe 


rung lieben und rathen. Nachdem der fromme Mann 
und- Prophet Zacharias bei Gott dem Allmaͤchtigen 


ſo inftändig angehalten um einen männlichen Erben, * 


hat ihn endlich Gott erhoͤrt, und ihm geſchickt den 
a en himmliſchen Abgeſandten und engliſchen Abe 





den Gabriel; dieſer erſcheint aus goͤttlichen 
Befehl dem Zacyaris, und. Fündt ihm mit diefen Worten 

Die neue Zeitung an: ‚„Uxor tua Elisabeth pariet tibi 
 Filium, ‚mein Zacharias, dein. Weib Elifaberh wird 
bir einen Sohn gebaͤren, dem folk den Itamen geben 


. ———— aut, auf einem andern St, da war in ih⸗ 
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nr rer. "geheimen Kammer Maria, thäte obllegen dem Ges 
bet und bimmliſchen Betrachtungen; Gabriel bekommt — 
auch den Befehl von Gott, erſcheint Mariaͤ, wie zu⸗ 
vor Zaharid, und Finde ihr faft ‚gleiche Zeitung an, 
doch mit beſonderen Worten: „Ecce concipies in utero 
et paries Filium, Maria, fiehe, du-wirft einen Sohn 
in Deinem Leib empfangen und gebären.s Mein, wars 
En. Fündiget der, Erzengel Gabriel dem Zachariaͤ an, 
uw fein Meib werde einen Sohn gebären? warum fage 
er nicht auch: Eliſabeth, deine Gemahlin wird einen 
' Sohn empfangen? bat er doc) ſolches Maria anges 
zeigt ?- Ich weiß wohl fchon die Urfah: das Em: 
pfangen eines Kinds, wie da war Joannes, ift etwas 
Boͤſes, etwas Suͤndiges, weil es naͤmlich in ſich haͤlt 4 
bie. Erbfind, indem er nun von diefer annod) im Mute | 
ter Leib ift erldet worden, hat er allein wollen fagen- 
vonder Geburt, und nicht von der Empfängniß, weis 
len diefe etwas Boͤſes; anzuzeigen auf Mauli Befeh: 
rung, es fol Fein Maul des Nebenmenfchen Mängel _ 
‚offenbaren, denn folches vn fey nicht englifch, Ir | 
dern teufliſch. 
Ein ſolches Maul iſt wie der Bader ihr Laßkopf— | 
mit dem fie den, Menfchen fehrepfen, diefelben ziehen 4 
im ganzen Xeib das Blut zufammen, ziehen aber nichts | 
anders heraus, ale dad Böfe und Schaͤdliche, das 
Gute laſſen's darinnen; dergleichen iſt ein ſolches 
Maul, es ziehet aus des Naͤchſten ſeinem Wandel nut 
a das Boͤſe heraus, ‚zeigt nur Die Mängel hervor, ‚rhut 
i A wohl Feine. Meldung von dem Guten J aber weh" ſol⸗ 9 
chem Maul, das hat unter der Zunge eine ſchwars 
der, * ein —— Anzeichen einer ungeſtalten 
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ſchwatzen der Gnad Gottes — ——— Seel, da waͤr 


wohl vonndthen Mauli Belehrung. Da aber hier 


gar, wenn mid)‘ einer follte fragen, welches Handwerk 
\ oder Kunft hier zum meiften. fey beſchaͤftiget, fo vers 
| mein ich die Barbierer, denn fürwahr dieſe feinen 

enblick zu feiern hätten, wenn’s alle Wunden und 
giftigen Bife follten heilen; ift doch faft Feiner, der 


nicht gebiffen wird von den böfen Mäulern, ih mein, 
fie haben Scheeren und Scheermeffer gefreffen, daß 


E 2 


‚ihnen alfo diefe im Maul ſtecken geblieben, weils 


nichts Fonnen als Schneiden und Ehrabſchneiden; ach, 


kus, indem er's nennt Vermaledeite: „Maledictus su- 


. surro et. bilinquis, vermaledeit ift ein Ohrenblaier 
und Zweizüngiger ;« damit's aber folder Vermale— 


deiung nicht unterliegen, fo rathe ich ihnen Mauli 


Befehrung, Convertimini, und gib ihnen aud) ein Mite - 


tel an bie Hand, was geftalt ſolchen geſchehen kann. 

Etliche Weltweiſe und Philoſophi ſchreiben von 
einem Stein, den ſie nennen Alektoria, dieſer Stein 
iſt nur wie, ein Erbis, aber glaͤnzet wie ein klarer 


Kryſtall, und finde man denfelben in dem Magen eines 


saypens, doc) nidyt in mitten eines jeden, hat aber 


wie ſcharf verfährt- mit folchen der. weife Eccleſiaſti⸗ 


—* 


dieſe wunderbarliche Kraft: wer denſelben unter der 


Zunge, ‚trägt, der iſt unuͤberwindlich; zum anderen, 
ſo lang er ihn im Maul hat, wird ihn niemal ou⸗ 


ſten; drittens, wer ſolches Aleftoriftein! im Maul 
tragt, der wird nichts reden als alles Gute, ja mit . 


feiner. Rev alle Herzen zu ſich ziehen und loden, und 


— 


if ſolches ſeinen natuͤrlichen Urſachen zuzuſchreiben; 
OR laß eben, wer, iſt uni, unfer — 


Jeſus und Heiland, nichts anders als ein feier mahıe 


= 


David: „Lapidem pretiosum multum, 'Probatum An 


ein folcher glaͤnzender kryſtallener Stein, den wiht in 
en einem Kapaun, fondern in der reinften Jungfrau Mas | 
ria die Welt hat gefunden; von diefem kaun wohl 
fugſam bekraͤftiget werden, daß, wer ihn in ſeinem 
Maul taͤgt, daß er unuͤberwindlich ſey, ja wer ihn 
" einmal im Herzen trägt, der wird nichts reden, als 


als was zum Guten des Nächften gelangt, denn wer 


—— 


hafter Alektoriſtein, wie ihn nennt Iſalas 28,0 und 


gularem, eineh fehr Eoftbaren bewährten Cafes 


was Bott und das Göttliche, der. wird nichts reden, Fa 





Ehriftus im Mund und Herzen trägt, der wird nichts 
ausaießen, was wider Chriffum ift. Wenn aber des | 
| 
| 


Naͤchſten Ehr ohne Scheuen-und noch mit merflihen 


"Schaden wird befchädiget, ſolches Maul trägt den 


a hab. dich geſucht, daß du ſollſt ſeyn ein Chor, daraus) _ 
nichts als mein Lob follte erfchallen; aber du biſt ein 


Alektoriſtein wohl nicht, darum hat's vonnoͤthen Mauli 


Bekehrung, wie heut ſonderbar geſchehen und gehoͤrt 
worden aus dem Mund Pauli, welcher zuvor. nichts 
als wider die Ehriften redete, Br worden eine Melt: 


„pofaune, die hernach Chrifti Ehr und Lehr in den: | 


MR 


ganzen Welt ausgeblafen und verfündiget. —— 
Mauli Bekehrung muß ſeyn, Convertimini ad. me,- 


fonften kann der Menſch Gott nicht gefallen, darum 
ſchreit er annoch zu: „Maule, Maule, quid me perse- 2 4 


queris, Maul, Maul, warum perfolgft du mich 2% Ich 





Koͤcher, aus dem ſtets feindliche Pfeil gegen mich ads 9 


geſchoſſen werden; Maule! Maule! ich hab dich — 
ſetzt zu einer — auf daß du mit deinem Se } 


& 


— 
4 
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u andere zu "meinem Lob ſollſt anrelzen ; aber dm 


bift ein ſtinkendes garſtiges Kuͤhhorn, deſſen Ton meis 


nen goͤttlichen Ohren ganz unangenehm. Maul! 


| Maulet id) hab dich ‚beftellt, daß du ſollſt feyn ein 


Bienenkorb, darin. lauter Honig himmliſcher Redſpruͤch — 


ſolle verſammelt werden; aber du biſt eine unflaͤtige 


Miſtlacke, worinnen alles Koth und Unſauberkeit ſich 


zuſammen bringt. Maule! Maule! ich habe bi 


erfchaffen zu einem Eingang, durch welchen ich unter 


der Geftalt des Brods in deinen Leib und Herz mige 


Tommen; aber du bift mir ein Arfenal, worin lauter 


feindliche Waffen, wie viel Wörter ald Spies, die 
des Naͤchſten guten Namen ftechen und ſchwaͤchen: | 


‚„Quid. me persequeris, was verfolgjt du mid) a [fo 
Maul? gehe hin, wofern du willſt Gnad bei mir fins 


‚den, fo befehre dich, und mache, daß nicht allein heut 


fey Pauli Belehrung, fondern auch Mauli Befehrung.* 


Es verlangt wiederum der göttlibe Wille eine 


andere Befehrung auch nur durch einen Buchſtaben 


von Pauli Bekehrung unterfchieden; Pauli Bekehrung, 
wenn man für das P ein.® fegt,. fo heißt's Sauli 


Belehrung. Ein Pferd heißt man lea Saul, nd 


wie da. der Fuchs ein Entwurf ift der Argliftigkeit, 
der Wolf der Unmaͤßig⸗ und Gefraͤßigkeit, der — 
der Furchtſamkeit, der She der Ar :beitfamfeit, d 

Eſel der Unwiffenheit, alſo ift auch ein Pferd, ein 
Gaul, eine Sinnbildung und Andeutung der Hoffart 
und Stolzheit, daher ſchreit Gott durch ſeinen Pro⸗ 


| pheten David: ynolite fieri sicut equus et mulus, 
werd, werd nicht wie ein Gaul- und Maulthier in ' 
ber Sofort, oder ‚aber ‚gebt. Achtung Gauli Be⸗ Re 
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kehrung, auf die Belehrung von derſelbene — ein 
Gaul wird ſich wegen feiner Hoffart ſtolzmuͤthig in 
die Hoͤhe erheben, ein ſtolzer Menſch insgleichen will 


meiftentheils über andere ſich erheben, und will allein 


Hahn. im Korb feyn, will allzeit oben (dwimmen, 
wie das Holz ober dem Waffer; ein ftolzer Gaul aber, 


ſolcher gehet nicht ein in den Schafſtall Gottes, fons | 


dern. er ‚gehört anderftiwo hin, in ven Unternſtall, da 
wird ihn ſchon der Teufel reiten; denn man ‚weiß, 
wer des Zeufels fein Pferd it, ein Hoffärtiger, wer’ 8 


 Zeufelö feine Mutter, die Hoffart, wer's Teufels fein | 


Stammhaus ift, nichts anders als die Hoffart, der 
Schluͤſſel an die Hol ift die Hoffart, der Schluͤſſel 


in Himmel iſt die Demuth; wie ſehr Gott ſolche ſtolze 
Gaul mißfallen, hat er's alſobald ——— in Erſchaf⸗ 
fung der Welt: 

Welches wohl beobachtet der große Kirchenlehrer 


jr: Ambroſius. Nachdem Gott die Welt als ein herrlis 


ches Gebäu mit feiner allmächtigen Hand aufgerichtet, 

und gleichſam zwei Gaͤrten gepflanzt, einen obern und 
‚einen untern; ale naͤmlich die Erde, den untern Gar: 
af mit fo vielen ſchoͤnen, ſcheinenden, riechenden, bluͤ— 
henden, lachenden Blumen geziert; den obern Garten 
aber, als naͤmlich das Firmament, mit ſo vielen ſchoͤ— 
nen, glaͤnzenden, ſtrahlenden, leuchtenden, feurigen 


Sternen und Geſtirnen verſetzt, alles auf das Beſte, 


auf das Schoͤuſte; allein zu verwundern iſt die. Er 
“ fhaffung, daß nämlich) Gott ehender erſchaffen auf 


der Erde das Gras, die Blumen, als im Firmament 


er FE * 


Ba 


—— 


‚die Stern und‘ die Sonn? wie fchict ſich das? AR 


| 2 der Himmel sale! ſchoͤner als bie, Erd, in 
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dem gimiament. ſeynd die Sterne ſlanthaftig auf 
Erde iſt alles Gewaͤchs zergaͤnglich, im Firma⸗ 


— 


ment, wie es der Name felbft bezeigt, iſt alle Stärke, 
und ſolches keiner einzigen Korruption unterworfen, 
in diefem ift dad ſchoͤne Sonnenlicht, welches mit ſei⸗ 


nen Strahlen die Erde muß erhalten, die Erd aber 


* 
iſt IT P 4 


bringen; im Firmament iſt der Mond, der mit 





— * 


arm, und kann ohne der Sonnenpilf nichts 


ſeinen Einfluͤſſen und Influenzen des Menſchen Glies . 


der regiert, im der Erd feynd nur ſchwache Fluͤß, die 
des Menſchen Natur entkraͤften; in dem Firmament 
ſeynd die zwoͤlf Zeichen, durd) welche die Sonn ihren 
Lauf nimmt, und täglich etliche taufend Meilen lauft, 
doch nie einen Sehltritt thut; in der Erd iſt faft fein 
"Ding, fo nicht einer Schwachheit und Irrgang unters 


geben; das Firmament hat für feine. Beweaer Die 
Engel, die Erd hat für ihre Inwohnerin die Hoͤll, 


welche mitten in der Erde ſoll ſeyn; das Firmament 


iſt mit lauter Lichter und Fackeln umbängt, die Erde 


ift nichts als ein finfterer Kerker; ja fagt man doch 


von, unterfchiedlichen Dingen, unter denen eine große 


geſchmuͤckt, als den Himmel mit Sternen? Der große 
Lehrer Ambroſius gibt fuͤr die rechtmaͤßige Urſach: 
das Firmament iſt hoch, die Erd iſt nieder, darum 
hat er die Erde dem Firmament vorgezogen, weil er 
“ein Kiebpaber alt des BR: der Niedrigkeit, der 


Ungleichheit gefunden wird, fie ſeynd voneinander wie 
Himmel und Erd, in der Wahrheit die Erd mit niche 
ten dan Himmel, dem ſchoͤnen Firmament zu vergleis 
chen; wie kommt es denn, daß Gott ehender die Erde, 
in der Melt erfchaffen bat, mit Blumen geziert und. 


— 
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"Hohe, Tonnen nicht hinein, darum hat. Chriſt sin 


Demuth, und ——— ein Rotyer Saul, a 
hoffaͤrtiges Gemuͤth, das hat bei, Gott feine Star 
‚und Platz; „Convertimini. ad. me, discite ame, quia 3 
j mitis. sum, et 'humilis corde, lernet von mir, fchreit 





er, dem ic) 7 din fanftmürbig. und demüthig von —— 
— lernt Gauli Bekehrung! 18 | A 
Sm Himmel ift eine niedrige Thuͤr, Große 





ſei⸗ 


nem heiligen Tod auf dem Kreuz erwiefen, indem er 


mit geneigtem Haupte hat feinen Geift aufgeben, das 
Haupt neigen, bedeutet aber die Demuth; darum har 
Chriſtus wollen feinen Eintritt in die Hauptſtadt 


| ‚Serufalem einftellen auf einem Efel, welder ein vers 
aͤchtliches Thier iſt, ſich eben veracht, bedeutet die 
| Demuth; darum hat Chriſtus als ein Meifter ſich zu 


den Fuͤßen der Apoſtel niedergeworfen, und ihnen fols 


de 'gewafchen, das ift eine Demuth; darum hat Chris 


ſtus, wie er allzuerft als ein Knaͤbel auf die Melt 


“ geboren worden, von den armen Hirten wollen befuht 
und angebetet werden, das ift eine Demuth; darum. 


bat Ehriftus wollen vermenfht werden von einer 
Jungfrau— die ſich fuͤr eine Dienſtmagd hat erkennt, 
das iſt die Demuth; darum hat Chriſtus ſein erſtes 
Raſtbettlein gleich nach der Geburt genommen auf der 
bloßen mit wenig Heu und Streu bedeckten Erde, das 
war eine Demuth; darum hat Chriſtus lauter grobe 


unverſtaͤndige Fiſcher zu feinen Bedienten und — 





genommen, das iſt eine Demuth; darum hat Ehriftu 


fo wenig Wunderwerf gewirkt, das iſt die Demuth» 


Pr 


— — 


— — 


„Discite a me, daher lernt von mir, ihr ftolzmůthi⸗ | 


gen Gaͤul, die Demuth, lernt N Bekehrungle * 
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Iaut: 


Wer nicht von der Be abſtehtn der wird nicht 
Fan: in himmlifcher Slorie, die ‚Pforte im Himmel 
ME Hein, kann Fein ‚großer Prallhaus hinein, ſondern 
uter kleine; der Weg zum Himmel geht durch ein 
tiefes Thal, bei Gott zählt man nur pur Nulla Nulla, 
der kein guter Baſſiſt iſt, der nicht tief ſingt, taugt 





nicht in Himmel; was mehr iſt, der das kriechende 


| 


“ 


Eonfiteor nicht kann, der hoffe nur. gar nichts vom 
Himmel. Vielleicht antwortet Jemand; er koͤnne nicht 
ein Friechendes Wort, will gefchweigen das ganze 
friechende Confiteor, doc) ſag's und geftehe es noch 


einmal, wer das Friechende Confiteor nicht Fan, noch 
lernen will, derſelbe Tann rechtmäßig verzweifeln an 


der Geligkeit, ſolches aber. ift gar Teicht zu lernen, 


went ſich einer buckt, erniedriget, auf allen Vieren _ 


daherkriecht, und unter dem Gehen das Confiteor oder 
offene Schuld betet, das heißt das kriechende Confiteor, 


ich will ſagen, wer ſich nicht ganz auf die Erde nie⸗ 
berwirft, demüthiglich fich erniedriget, und zu den 


Züßen Jeſu mit Magdalena fällt, Gauli Bekehrung 
begeht, der laß. fihy nichts träumen von der Glorie 
oder. Reich Gottes: „Qui se non humiliaverit sieub 
parvulus. iste, non intrabit in regnum coelorum,& 
Sit der So lgſchluß aus den Morten Chriſti: Wer ſich 
nicht demuͤthigt wie ein kleines Kind, wird nicht eine 


gehen in das Himmelreich, — — kann 


ewig warten.“ 
.- Ein folder Hoffärtiger Saul m gewefen der Bug 


Nabuchodonoſor, welcher ſich hat für einen Gott wols 


len: aufwerfen, ift aber bald zu einem Ochſen worden, 
und, * Heu — wie ein a, ein BRRREN: 


* 


| 304 | RR 2 a ) 


% ſtolzer Saul iſt insgleichen geweft. der König Saul 
der feinem beßten Freund und Nothhelfer, dem David, i. 
aus lauter Ehrgeiz hat wollen den Kopf zertreten und ihn 
aus dem Meg räumen; ein folder ftolzer Gaul if 
. ebenmäßig gewefen der ‚König Herodes, welcher Feinen 
Nebenkdnig wollte bei ſich leiden wegen der Hoffart, 
iſt aber lebendig von den Wuͤrmern zerbiſſen worden; 
oo ein folcher hochmuͤthiger Gaul iſt geweſen der Koͤnig 
Keosroes in Perſien, der ſich einen kryſtallenen Himmel 
ließ bauen, ſetzte ſich mitten darein, und gab ſich fuͤr 
einen Gott aus, iſt aber elendiglich von ſeinem eigenen 
Sohn 'entleibt worden; ein folder aufgeblafener Gaul 
war der Ainan, fo von andern anzuberen begehrt, aber 
endlih an dem lichten Galgen erhenkt wordenz ein 
‚folder hoffärtiger Gaul ift der Zeufel te geweitz- 
der wollte feinen Sitz zu weit hinaufſtellen, iſt aber 
von der Hand Gottes verſtoßen worden, und wie ein 
Donnerkeil von der Höhe in den Abgrund der- Hölle 
gefallen; ein ſolcher hochtrabender Gaul iſt geweſen Adam 
ſamt ſeiner ſaubern Eva, die durch Naſchung des Apfels 
wollten Goͤtter werden, fennd aber von Lem gerechten Gott 
in das aͤußerſte Elend verbandiſirt worden; ein ſolcher 
hochſtieliſirter Gaul iſt geweſen der Erzzauberer Si⸗ 
mon Magus, welcher vor allem Volk gleich dem tollen 
und vermeſſenen Ikaro aus Beihuͤlf des Teufels in 
die ‚Höhe der Luft gegen den Himmel wollte fliegen, 
hat aber mit Schand und Spott nicht allein die Fluͤgel, 
ſondern auch die Fuͤß verloren, daß. er nicht einen 
Tritt oder Schritt mehr gehen konnte. ‚Alten ſoͤlchen 
ſtolzen Gaulen iſt es mißlungen, da ſie vermeint, hoch 
au — und emporzukommen, ſeynds in die tiefſte 
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equus, deffentwegen werden heut alle ermahnt von 





dem a Pſalmiſten David: werdet nicht wie ein Gaul! | 
Gleichwie vor allen andern geweſt iſt Paulus, 
abet Gott hat ihn zu Boden ‚geworfen und mit feiner 


göttlichen Gnad befehrt, daß fie auch follen Gauli 


Belehrung in Obacht nehmen, ſich vor dem hoͤchſten 


Gott erniedrigen, wo nicht im Mund, auf's ——— | 


im n Herzen tragen diefe gemeinen Reime: 
Cum fex-cum fimus, cum res teterrima simus, 
| une, superbimus? nescimus, quando nach. 
| Das ift: er 
Was ſollen wir ſtolziren, wir arme Gecchdpt auf Erden? 
Indem gar wohl befannt, | 
| Daß nichts iff hier unfer Stand, 
Much bald zu Aſchen werden. | te 
Sie denken doch nicht auf Pauli, Mauli Bekeh⸗ 
rung, Gauli Bekehrung. i 
Merke, was in der Welt das Allemothwendlgſie 
wäre, und was alle Lehrer ſchreiben, Prediger ſchreien, 
Gott ermahnt, die Engel eingeben und- der Geelen 
Nutzen erfordert, Eines iſt, was unaufhoͤrlich ſollte 


in der Welt ſeyn: auch eine Belehrung, von Pauli 
Belehrung nur mit einem Buchftaben unterfhieden; 
wenn man vor dad P ein F fett, fo heißt es Fauli 
Bekehrung. Dieſe, dieſe ſoll billig ſeyn, und ein jede 


weder ſoll ſich bekehren von der Faulheit zu der Heile 
machung feiner Seel, von der Faulheit zu Sorgtragung 


ter; Seelen und des kuͤnftigen Lebens. Einmal 
iſt einer wegen obernannter Urſach in eine Krankheit 


gefall en und von dannen ſchier gar in's Todbettl, 
— wird bald um ‚einen ers geſchickt, | 


chen und Arbeiten; fiher wär's, fie thäten in ihre 
Kalender Fauli —— nr, und. unterweilen 
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tragenden Beichtvater zuſtehet. Mein lieber Herr, 
fügt endlich der Pater, gebet euch geduldig in den Mile | 
len Gottes, macht eine Tugend aus der Noth, wir 
haben mit diefem Geding das Leben angetreten, damit 
wir durch den Tod wieder von dannen weichen, dans. 





nenhero mein Herr ! er fey getroft im dieſer feiner 


ſchweren Krankheit, denn ich bin der zuverſichtlichen 
Hoffnung, daß ihn heut noch die Engel tragen wers 
den in das Paradeis; ja, Antwort der Kranke, das 


"wäre gut, denn ich bin fo faul, daß ich nicht gehen e 


dnunt, ift gut, daß fie mich tragen werden, wart ein. 


Weil darauf! Sch thue glauben gänzlich, es ſeynd 


ſolche anzutreffen, die im Liegen, mit Liegen und Faul⸗ 


len zenvermeinen, die Glorie zu erwerben; wills glau⸗ 


ben, wenn die Wahrheit wird lügen, wenn man aus 5 


— Schrift dieſe Zeilen ausloͤſcht: Regnum 


coelorum vim patitur, das Reich Gottes: leidt Gewalt, I 
aber wie ſolches niemal wird sefchehen pr deßgleihen 
auch jenes nicht. Meine Herrn Evangelifhe, halt 
diefe Sentenz , daß man ohne Fafttäg, ohne Wachen, 


ohne Leiden, daß. man mit bloffem Glauben, fauler 
Weis koͤnne in den Himmel kommen, ich weiß nicht, 
- fie müffen ‘einen gewiffen Einlaß im Himmel haben, 


‚der für fie allein ift; denn durch die rechte. Norte hat | 


— —— 


— 


Ehriſtus nicht anders wollen eingehen, als mit Mar * 





ſich deſſen erinnern. Be de 


auli Belehrung kann aber auch wohl viel Innen S 
5 Coriten vorgeſtellt werben, — da faut . 


—— 
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ihrer Belehrung, und: etwa ſolche — ————— auf weite “ 


Tag und Jahr, ja gar in's Todbett. So ſie die gott⸗ 


uiche Gnad erinnert zur Bekehrung, heißt's: Morgen 





weiß Gott, fo fie in Büchern lefen, in den Predigten 


X % 


hören, in dem Beichtftuhl vernehmen von der Bekche 


rung ; fo fey’s morgen, das Morgen wird gar zu lang; 
hab's nächft wohl vergeſſen an dem Feſt ver heiligen 
drei Koͤnige, daß ich etliche nicht hab gebunden, denn 
dorten iſt ihr Tag, die drei weiſen Monarchen ſeynd 
kommen aus Morgenland, ſeynd geweſt Morgenlaͤnder, 


o wie viel Morgenlaͤnder hätte einer da zu binden ge⸗ 


habt, beffere dich morgen, befehr dich morgen, hör 


auf zu fündigen morgen, das Morgen fangt im neuen 


geben. Achtung, die fi) auf das Morgen verlaffen, 
‚gewinnen alsdann einen üblen Abend. Solche muͤſſen 
wohl nichts darum wiffen, was der heilige Bernardi— 
aus Senenſis erzählt: Mas geftalten ein frommer 
‚Mantı geweft, deffen Ehesemahl mit Tod abgangen. 
Der gute und getreue Mann war zum eifrigften, ein- 


Jahr an, und währt bis auf Er. Sylveſtertag, aber 


Ast der Seel feiner verftorbenen Frauen, und bee 


- fig: ſich ſehr, mit feinem Geber und angeftellten Aue 
dachten in jener Welt, wofern’s von Gottes Gerech⸗ 
tigkeit Abſtrafung ſollte leiden, ſie zu erquicken. Eins⸗ 
mals aber. durch) goͤttliche Zulaſſung erſcheint ihm ſolche 
Gemahlin in erſchrecklicher Geſtalt, ſie ruft 


and fuͤhrt ihn unter die Erd. in. eine abfcheuliche Spes 


 Tunfe, alldort fah er, daß fie in einem glühenten Kefe 
feſſelt blos faß, und uf 
ber Stirn mit feuerigen Buchftaben geſchrieben hatte 
Bi Straf, — da war ein ——— wor⸗ N 


u mit eifenen Haden ang 
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auf fie dann ihn alfo angeredt: fich, ſieh! mein ol 
088 feynd diejenigen Qualen und Peinen, welche ih 
ewig muß -leiden, diefe -Slammen kann Fein Waffer 
auslöfchen; fieh mein unendliches-Gefängniß, von der 


mich auch alle guten Werke der gefammten Welt nicht 


ö fonnen frei und los machen. Der Mann war über 
dieſes hoͤchſt erſchrocken, doch endlich erholt er ſich 
und fragt: wie ? bin ic) doch bei deinem Tod gegen⸗ 


waͤrtig geweſen und mit Augen geſehen, daß du einem 
wohlgeordnetem Prieſter deine Suͤnd durch eine Beicht 
abgelegt, und darauf das hochwuͤrdige Altargeheimniß | 


empfangen, wie da! ſchrie der Mann, hat denn die 
Abfolution und Losfprehung des Beichtvaters Diefe 
Ketten nicht koͤnnen auflöfen ? hat denn das lebendige 
Brod der Engeln dich nicht koͤnnen erretten von dem 
ewigen Tod? haben denn deine vergoffenen Zäher im 
Todtbettl nicht Fonnen loͤſchen diefen angezündeten 
Scheiterhaufen? hat denn derjenige Schmerz, welchen 


du empfunden haft wegen der begangenen Sünd, nicht - 


Tonnen dämpfen diefe Peinen und Schmerzen? was 
| hilft's denn, dem Priefter das Gewiffen eröffnen, wenn 
feine Hand den billigen Streich ded Zorns Gottes 
nicht Fönnen abwenden? was hilft's denn, die hoch— 


— wuͤrdigſte Wegzehrung des Sakramentes zu nehmen, 


wenn daſſelbige nicht gedeiht zum Vaterland, ſondern 
zu einem ſolchen großen Elend? Ach! antwortet dad 
verdammte Weib, fo mitten in Flammen vertieft war, 
ah Mann! es helfen freilich dir Saframente, aber 
würdig genoſſen; diejenigen Zaͤher, die du haſt geſe⸗ 
hen in meinem Todbeit von meinen Augen herunter 


rinnen, — — — — — 
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oe {ontern bie pure ‚BIoßd nk der — 
thaͤten mich meine Suͤnden freilich wohl ſchmerzen 
und reuen, aber nicht darum, daß ich Gott, das hoͤchſte 
- Gut, dadurch ſchwerlichſt beleidiget, ſondern weil 
ſie mir ewige Straf verurſacheten; ich entdeckte freis 
lich dem Beichtvater das Gewiſſen, aber nicht mit 
einer ſolchen Zubereitung, wie ſich's gebuͤhrt; ach 
Mann! es iſt nicht genug, einen Beichtvater haben 
im Tod, ſondern vonnoͤthen die wahre Buß in dem 


» Herzen, e3 ift nicht genug, das Grucifir halten in den 
Händen, fondern vonndthen, des Crucifixes des Ges 


freuzigten den Berdienften fähig und theilhaftig feyn, 
daher erwäge, mein Mann! das ganze Leben in GSünz 
den zubringen und faul feyn in der Befehrung von 
denfelbigen Sünden, ſolche ſparen bis in den Tod, 


was für eine Thorheit es ſey; worauf alles verſchwun⸗ 


den, der Mann zu ſich ſelbſt kommen, von ſelbiger 
Stund an ſeine Bekehrung angefangen, und keinen 
Morgenlaͤnder abgeben, ſondern geſchwind Fauli Be— 


— kehrung begangen, nicht mehr faul, ſondern emſig, 


unverhinderlich und unveraͤnderlich u ben Meg ber 
Seligmach ung fortgetreten. | 
Welches Gott vielfältig —— den —— 
Apoſteln und Juͤngern hat wollen erinnern, denn was 


für ein wunderbarliches Gebot ift bir ja gewefen, fo _ 


geben Ehriftus der Seligmacher den Juͤngern, nolite 
portare neque Calceos, neque peram, ihr meine Juͤn⸗ 
ger, das ift mein väterlicher Befehl, daß ihr niemal 
ſollt tragen Schuhe, noc) eine Taſche auf dem Meg, — 


ja was mehr iſt, wofern ihr wollt mein Gebot ‚genau. 


vollziehen, fe thus Das, * der al sruͤßts mir 
160* 
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nur RN fo — einer grüßt, thut — gar 4 
nicht danken. O was für. eine feltfame Lehr iſt dieſe! | 
Jetziger Zeit haͤlt man jene fuͤr grobe Bengel und un⸗ 
hoͤfliche Wochen⸗T Toͤlpel, die einen nicht gruͤßen odder 
\ danfen, wenn man fie grüßt. Solches Gebot halten 
wohl etliche, welche hundertmal vor einem Geiſtlichen 

vorbei gehen, doch den Hut nicht rucken; aber ich wuͤnſche, 


nur zeigte, weil fie Seelſorger waren, ſie ſollen in 
Sorgtragung der Seelen nicht träg, nicht faul, nicht 
verhinderlich ſeyn, ſondern geſchwind und aber ge⸗ 
ſchwind ſolchen Obliegen nicht aufſchieben, nicht dad 


fs 


F 


fie wären in Allem fo emfig, wie in diefem! Was. 


wollte denn Chriftus ald die. ewige Wahrheit felbft 
durch folchen Befehl andeuten? Nichts anders, ald 


Sauli Befehrung, daß Fein Schuh follte tragen, Feine 


Taſchen, Niemand grüßen, alle diefe Sachen verhins 


dern einen auf vem Weg, daher wer will gefchwind 


laufen, der zieht die Schuh aus, wer Geld hat in h 


der Zafche, der hält fihgleicht auf, und wegen feines 


ſchweren Verhinderung macht's ihn. muͤd, das Grüßen und 


Danfen verhindert einen noch mehr, das ift die Erfahrnuß, 


wenn zwei Menfchen zufammen kommen auf der Gaſſe, 
gruͤß dic) Gott, dank dir Gott, bei folhem Sruß aber 


bleibt's nicht, fondern fangen einen ſolchen Klappers 


markt an, daß einer unter der Zeit, weiß nit, wo, 


wie, wer; weil dann all diefe eine Verhinderung, bat 
Chriſtus es feinen Apofteln verboten, damit er ihnen 


Cras fingen, nicht Morgen: Laͤndiſch werden, nide 


ges Heil daran. 





Wie man unſerm lieben Seren die ie Zeitung 9 = 
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Spar⸗Hanſen abgeben, denn es liegt der Seelen enn 
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bracht, e maſſen Lazarus fein guter Freund in dem 
Schloß zu Bethanien auf den Tod. Frank liege, da 
ſagt er zu den Geſandten und herum ſtehenden Süns 
gern: „Infirmitas haec non est ad mortem, dieſe 
Kraukheit iſt nicht zum Tod,“ wenn diefe Krankheit 


nicht zum Tod, fo weiß ich nicht; es ift ja Lazarus 


an und in diefer Krankheit geftorben, wie fagt dena 
der Herr: diefe Krankheit feye nicht zum Tod! das fonn 


ich micht Herftehen, aber ein ®leichniß gibt mir en 


Licht, es gejchieht etwan mächtlicher Weil, daß ein 
Ungeſchickter in der Stube das Licht pußt, und zwar 
aljo, dag man fein fauber gar nichts fieht, da ſchaͤmt 
fid) diefer und eilt gefchwind mit der noch rauchenden 
Kerze zu einem andern Licht, und kaum hält er ſolche 
hinzu, wird ſelbige wieder brennend, als wenn's nie: 
mals waͤr abgeloͤſcht worden. Eine faſt gleiche Be— 
ſchaffenheit hat es mit dem Suͤnder, deſſen Seel durch 
eine ſchwere Suͤnd gleichſam wird ausgeloͤſcht durch 
Entziehung der Gnad Gottes, wenn ſie ſich aber se. _ 
ſchwind und eilfertig durch die Buß zu Chrifto, der 
das umvergängliche Licht if, wendet und befehret, fo 
wird felbe wiederum entzündet und leuchtet in der 
Gnad Gottes, als wenn's niemals wäre verfinftert und 
ausgelöfcht worden. Weil denn der Herr vorher ges 
wußt,/ daß der verftorbene Lazarus inner wenig Jagen 
von ihm wiederum würde erweckt werden, alſo bat er 
den Tod auf eine kleine Zeit fuͤr keinen Tod gehalten 
ſondern nur fuͤr einen Schlaf, wie er denn ſelbſt ge⸗ 
ſagt: „Lazarus, Amicus noster, dormit, Lazarus, 
unſer Freund, der ſchlaͤft.“ Dieſer Lazarus, nach Aus⸗ 

i . der, — Lehrer. ift eine Slow eines N 
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der da fändigt, al bald nach der Sind Ru und 
Leid hat, über felbe Buße thut, nach dem Fall ge⸗ 
ſchwind wieder auffteht, ein ſolcher iſt gleichſam, als 
wenn er nie gefallen, nie geſuͤndigt haͤtte: denn er 
kommt gleich wieder zu Gnaden und erlangt das geijts 
liche Leben der Seele, ald wenn er nie wär fündliher 
Weis geftorben,. ja gar niemals gefündiger yes ie ° 
"König, fagt der weife Mann, fo über das judifche 
Volk regiert, haben ſich verfündigr, ausgenommen 
David, Ezechias und Joſias. Wie kann aber das feyn, 
indem die göttlihde Schrift ausdrädlidy meldet und. 
kundbar macht den Ehebrud). und Todtſchlag des Da: 
vid, die Ruhmſucht und Prahlerei Ezechiaͤ wegen er— 
haltener Viktorie wider die Aſſyrier, darum er auch 
mit einer ſchweren Krankheit von Gott heimgeſucht 
worden, den Ungehorſam des Sofiä, wie er wider den 
Befehl. Gottes gegen: den Nechao, den Egypten: König, 
in's Feld gezogen, mit Pfeilen in der Schlacht toͤdt⸗ 
lich verwundet, nad) SZerufalem gebradyt, an der 
Munde hat fterben müffen. Wie denn die Schrift: 
alle Fürften Sfraeld haben gefündiger, außer dieſe 
drei obbenanntes Isti tres dicuntur non pecasse, 
‚non simpliciter, sed aliorum comparatione ete. 
"Sagt Rabonus : Diefe drei haben - ohne Zweifel 
auch gefündigt, weil fie aber nicht lang in der Sind 
‚yerhartt, fondern gefchwind durch wärdige Buß ſolche 
wieder ausgeloͤſcht, welches andere König Juda nicht 
gethan, alſo werden fie in Vergleichung derſelben fuͤt 
gar keine Suͤnder gehalten, denn Gott der Herr ge⸗ ? 
denkt gar nicht mehr am die Sünden, die durch frühe 
zeitige Buß werden ausgeloͤſcht. Hingegen — 
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MR den — Gottes Pn den Hals jene Sauͤnder — fo 


vie Buß auf. Morgen verfchieben ; denn dieſe zeigen 


im Werk, daß fie wenig achten, ob fie bei Gott im . 


Gnad oder Ungnad feyn, und folgſam gefchieht dieß 


aus einer Verachtung, welche Gott zum Zorn und 


sur Straf reizer. Pharao, der verftodte König, konnte 
unmoͤglich mehr ausſtehen die Straf der fchreienden 


und quacenden Froͤſche; denn vor diefen hatte er Tag 


und Nacht Feine Ruhe, weder bei der Tafel, weder im 


Bett, allenthalben wurde er von ihnen gequält, deße 


wegen ließ e rMoſes und Aaron zu fih rufen, mit Bitte, 


fie wollen dody jo gut feyn, und mittels ihres Gebete 
diefe verdrießlichen Fröfh) abwenden; gar gern, fagt 
Mofes, beftimme uns nur eine Zeit, wann wir beten 


- sollen. Deprecamini cras, betet's morgen für mich; 
gut, nad) verrichtetem Gebet feynd die Froͤſch ver⸗ 
ſchwunden. Pharao blieb gleihwohl in feiner Hals: 


ſtarrigkeit, und unterdrüdte das Volk wie zuvor, bis 
ibn Gott in den Warferfluchen des Meers verfenft 


‚bat. Und glaubt Ambrofius, diefe Verfchiebung des 


Gebets fey dem König fatal geweftz denn obwohl er 


unmenſchliche Tyrannei verübt, wie er. die heugebornen SE 


hebraͤlſchen Knäblein in dem Fluß Nilo ertränfen laſ⸗ 


fen, wie er das jüdische Volk als verächtlichfte Leib: 


eigene und Sflaven traftirt, deßwegen ſchon längft ver: 


dient hat, daß er im Meer verſenkt wuͤrde, fo iſt 


F doch dieſes nicht geſchehen, bis er das Gebet Moſis 


‚um einen Tag verſchoben und geſagt, fie ſollen mor⸗ 


* 


eu beten, denn dieß ift gefchehen aus Verachtung, 
H md fo viel geredtz ich zweifle gar nicht, daß Gott 
anf Vorbitt ‚Des . dent: noch ha wid von 
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mir Hinwegnehmen , aber es ; Hat ſo bie nicht: zu — 


deuten, es iſt morgen auch fruͤhe genug ꝛc. 


Mein, wie wird's einen großen Herrn oder — 


desfuͤrſten verdrießen, wenn ihm ein Hofherr und Ras 


valier entbieten ließ, nebft ſchoͤnſter Empfehlung, er 
‚wiffe zwar, daß er heut zum Dienft bei Hof erfcheis 


— ſollte, er habe aber heut nicht Zeit, morgen wolle. 


er ſchon aufwarten ꝛc. Ei fo, morgen! o verfluchter 


: Rabengefang: Cras, Cras! welcher fchon viel taufend 
in die HÖN gebracht, weil fie bei Lebszeiten diefen Ras 
bengefang immerdar angeftimmet, corvus in superli- 
minari, der Rab, fagt Sophonias, wird auf der obe- 


ren Thuͤrſchwelle ein toͤdtliches Geſchrei verbringen; 


was hat der Rab ober der Thuͤr in der Stube zu 
thun? ein Kanarienvogel iſt ſchon recht, denn dieſer 


ſingt lieblich; ein Paperl im Zimmer iſt ſchon recht, 


denn dieſer macht mit feinem Geſchwaͤtz eine Unters 


haltung; aber ein Rab fchreit nichts als fein verdrießs. 
liches, trauriges Cras, Cras, und gleihwohl findt ee 
S.dtatt und Platz in Zimmer; das ift aber zu verfies 


ben von demjenigen Sünder, der feine Belehrung von 


Zag zu Tag auffchiebt, er hört zwar heut die Stimm 


der göttlihen Einfpredung: „Convertere, thue Buß, 


befehre dich;* ja morgen ift auch Zeit; morgen iſt's 


‚wieder nicht gelegen; es gibt ja noch ein Morgen, 3 
Gott kann ja borgen bis auf morgen; und diefes Mor: 


gen zieht man fo lang hinaus, bis gähling unverfes 


‚bens der Tod fommt, die Thür zum Himmel vers 


ſchloſſen wird, und er bleibt mit feinem -Rabengefang \ 


beraus, weil er in der Zeit der Gnade nicht hat bb Fi 
- von laſſen das Seufzen der Tauben. So werden dann 
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die: Bndoenſchieber dem Haben Serälichen, ja aber eben 
das ift ein gar übles Zeichen ihres felbft eigenen Uns 
gluͤcks, denn der Rab hat feinen Namen vom Raus 


ben und Stehlen, weil er von Natur zum Rauben - 
geneigt iſt. Sage mir einer, woher fommen die Räbe 
ler= Dufaten? Antwort, aus Ungarn; denn weil dem 


Na 


- König Matthiaͤ Korvino ein Rab den goldenen mit 


koͤſtlichem Smaragd befeiten Ring vom Feuſter ent⸗ 
ruckt, bat er folden mit einer Kugelbüchfe erfchoffen, _ 
und den Ring wiederum bekommen; zu einem ewigen 


Augedenken nachmals auf die Dukaten einen Raben 
nit einem Ning in Schnabel bilden laſſen. eg 
h. Abt Columbono hat ein Rab den Handſchu 

ſtohlen; die verſchobene Unbußfertigkeit hat ſchon vie⸗ 


len nicht allein den ewigen Maͤhlring, ſondern auch 
‚den. Finger des Himmelövaters, den h. Geift, nicht: | 


allein den Handſchuh, fondern auch das Kleid der Une 
ſterblichkeit, ja nicht nur das ewige, fondern aud) das 
zeitliche Leben hinweg genommen. Der Rab kann 
alfo fo zu fagen zwei Sprachen, bei (Hön heiterm 
Wetter, wenn’s ihm wohl geht, wiederholt er das. 
lateiniſche Cras, Cras; bei verdunfeltem Himmel und 
Regenwetter fchreit er das deutſche Klags, Klage; 
juſt alſo machen's die Bußverſchieber, ſo lang's ihnen 


wohl ‚geht, allenthalben wohl daran feynd, da beißr'e: s 


Cras, Cras, verſchieben die, Buß; wenn etwan truͤbes 


Wetter einer Krankheit fie überfällt, da wollen fie 


m und Buße thun, aber zu fpät, das Cras, Cras, 
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% wird ihnen zu einem Klags, Klage; den Aman um 
| h Bericht, da er bei günftigem Glüde mit dieſem Ras 
E bengeſang Ei ——— — yapud quam etigm 
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gibt's heut noch foldye Amanes, die der Himmelskd⸗ 


nigin Gnad und Gunſt ſich verſprechen auf morgen, 


und indeſſen ſehen ſie den Morgen nicht; dieſe Koͤni⸗ 
gin hat nur die Tauben lieb, aber nicht die Raben. 
Denm koͤniglichen Mundbäcden hat nur von den 


ai geträumt, und Joſeph fagt ihm vor, das fey 
ein uͤbles Zeichen, denn ed warte der Galgen auf ihn, 


an welchem er nach drei Tagen wird gehängt werden. 





ihn nicht auch treffe die trauervolle Sentenz des 
heil. Gregorii; zur Zeit der Angft hört Gott desjenis 
gen Gefchrei nicht, der zur Zeit der — die Stimm 
Gottes nicht gehoͤrt hat. 

Ju Betrachtung deſſen haben faſt alle diejenigen, 


fo in dieſer Zeitlichkeit geſuͤndiget, anfego aber in der 


gluͤckſeligen Ewigfeit fi befinden, frühzeirig zur Buß 


ſich aber von Raben träumen läßt, der ſehe zu, 


gegriffen, und felbe keineswegs verfhoben. Adam 


und Eva, unſere erſten Eltern, haben geſuͤndiget, aber 
gar bald ihre Schuld erkennet, ſich wiederum zu Gott 


bekehret, ihre Suͤnd beweinet, und Buße gethan ihr 
David und Bethſabea haben geſuͤndiget, 


aber auf das Zuſprechen ihres Hofpropheten Nathan 


einmuͤthig auf die Bruft gefchlagen, und Buß gethan. 


Petrus und Magdalena haben gefündiget, aber nicht 
lang in der Suͤnd verharret, fondern bald ihre Site, 


den beweinet bis zum End ihres Lebens. -Auguftinus, | 


‚mein heiliger Vater, und Guilelmus, Herzog ans 
——— — ll aber zu — we 


| ‚Cras pansurus sum, daß er morgen auch bei — 
nigin Eſther werde ſpeiſen. «“Ja er if auch den Ras 
ben zu einer Speis am Galgen worden. O wie viel 


\ 
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Bir hätten, jündigen Fonnem 


Theodoſius und Dtto, beide tömifche Raifer, 


E — geſuͤndigt, aber bald darauf einen ſchlechten Pil⸗ 


— 


grimsrock angezogen, mit bloßen Fuͤßen Wallfahrten 


gangen, bei-m erſten Eingang in die Kirche mit haͤufig 


 abfließenden Bußzähren ſich auf die Erde niedergewor⸗ 
nl und Jedermann um Verzeihung gebeten. 
Henrifus, der andere König in England, und 


— Wendo, Koͤnig in Daͤnemark, haben geſuͤndiget, 


aber nicht lang hernach in einem haͤrenen Bußkleid 
ihre Suͤnden beweint; der Erſte von mehr als achtzig 


Mönchen in der Kirche ſich mit Ruthen und Geißeln 
ſchlagen laſſen; der Andere aber ſich vor der Kirchen⸗ 
thuͤr niedergeworfen auf feine Kniee, und mit weinen— 


den Augen von dem Bifhof Verzeihung feiner. Suͤn⸗ 
den begehrt. 


Maria aus Egypten, Lais und Pelagia, Mar⸗ 
garitha Cortona, Afra und Theodora, mit vielen taus 
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Sirbigenheln End er und ſich belehret da ſie 4 
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ſend andern ſchandloſen Suͤnderinnen waͤren unfehlbar 


in die Hoͤll verſtoßen, zu den ewig brennenden Feuer- 
— verdammt worden; weil ſie aber fruͤhzeitig 
Buße gethan, und fich befehrt, feynd fie im Himmel, 


Ich entſetze mich ſchier zu erzaͤhlen, was der heil. 


Brigitta von Bott ift geoffenbaret worden, daß nam: 


lich zweierlei Gattungen der Menfchen auf der Welt 
leben, Sünder und Unfhuldige; diejenigen, fo in der 
Unſchuld von diefer Welt abfcheiden, feynd des Him— 


mels ſchon vergewißt; die Suͤnder aber, wenn ſie ſich 


— nicht frühzeitig bekehren, ftehen in: höchfter Gefahr, 
den Himmel zu erlangen; darum hörte Brigitta die 
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— a St. Clara ſämmtl. Werke. IX. 17 
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\ Teufel — Weiſ' — Men. jene ——— 
| die Gott. vor. Allen lieb hat, nämlich die Jungfrau, 
ſo ihn geboren, haͤtt toͤdtlich geſuͤndigt, und ohne herz⸗ 

liche Buß und ernſtliche Bekehrung zu Gott wäre ges 
ſtorben, wiffe, daß die göttliche Gerechtigkeit ihre Seel 
niemals hätte in den Himmel eingelaffen, fondern 
‚fie müßte mit ung, als den größten Seinden Gottes, 
gepeiniget werden. Wer derohalben bei Gott will 
Gnad finden, der hüt fi) vor der Naben Gefang: 
Gras; Cras, und fey Fein Morgenländer, nad) Anwei— 
ſung des obfchon heidnifchen, doch weislich FE 
Poeten Martialis, da er ſagt: 


Mon est, Grabe mihi, Sapientis dicere, Vera 
Sera nimis vita est Crastina, Vive hodie. 


| i Das tft: 
. 028 Der Tag geftern vergangen 
| Iſt nunmehr nimmer dein: * 
Mit Morgen darfſt nicht prangen, 
Es pflegt ungewiß zu ſeyn. 
Denn Gott kann bald verſchaffen, 
‚Daß du in diefer Naht 
Werdeft auch in dem Schlafen 
Gähling zum Tod gebracht. 
Heut foltft du dich befehren, 
Ergreip die Gelegenheit, 
Sonſt wirft du dich gerähren, 
Und bringen um die Zeit. 
Heut laſſe ab von Sünden, 
Da du noch auf der Welt, 
Die Zeit zur Buß Fannff finden, x N 
SR Morgen ift’s vielleicht gefehlt. X een: 
Er * N J—— RI . N a Te N \ 
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Faſchingstag. a 
Wie fett fih St. Matthid isn 
|  Wergteichen mit dem Weinfaß? —— 


ann: ift ein Feſttag und Freßtag, heut — 
verehrt ihr zwei, ein chriftlicher  Streiter und ein 


Bärnhäuter, heut celebrirt man einen Evangeliſten 


tholiſchen Kirche das Feſt eines glorreichen Apoſtels 
Matthiaͤ, und in der Welt das Feſt Bacchi; denn die 


Faßnacht, oder beſſer zu reden Faſinacht, wird auf. 


379 
Am Ei dee Apoſiels man anı 


und einen Hufen, heut wird begangen Matthias und. 
Matho, heut fommen zufammen ein Taufer und ein 
Saufer, heut findet man mit Einem Wort in der ka⸗ 


Lateiniſch genennt Bacchanalia, ſo da herruͤhrt von 


dem Baccho, welcher bei denen Alten fuͤr einen Gott 


des Weins gehalten worden; deſſentwegen die Faß— 


nacht eigenthuͤmlich folle heißen Faſinacht wegen des 


hergeben, fonft macht einen der "Wein zu einem Das 
tho, zu einem Narren, Geſund iſt der Wein nach 


ang. daher auch der bh. Apoftel Paulus feinem 


‚lieben Sänger Thimotheo gerathen, wie AM der e. eriüeg 2 


he 


—— ——— 


Weinfaſſes Bacchi. Nun iſt die Frag, wie ſich dieſe 
zwei zuſammen ſchicken Matthias und Bacchus? da 
antworte auf das Allerbeſte und Vollkommenſte, denn 

wo Bacchus iſt, da ſoll nothwendig Matthias dabei 

ſeyn, und iſt Matthias nicht, fo iſt nothwendig Mas 
tho, das iſt, Matthias heißt und wird verdolmetſcht 

Klein, Bacchus heißt auf Deutſch Mein, wo num ein 

Mein ift, dort muß Hein ſeyn, Elein, wenig, muß klein 


— 


aller Medicorum, Galeni, Hippokratis und Dioskoridis 
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Eifel a am 5. Kapitel zu Be Wiere — en 
propter Stomachum, er fol Wein trinfen, es fol aber 
Matthi as dabei ſeyn, das klein wenig, Modico. c Heilſam 
iſt der Wein, deſſentwegen der gekroͤnte Harfenift 2 Das 
vid ihm das Xob gibt: „Vinum laetificat Cor 'Homi- 
nis, der Wein ergoͤtzt und macht froͤhlich das Herz 
des Menſchen;« und auch nach der allgemeinen Suͤnd⸗ 
fluth, ſo einem Saubad nicht ungleich, der durch den 
Mund Goͤttes gerechtfertigte Noe zum Allererſten den 
Weiuſtock gepflanzt, und alfo der erfte Hauer geweſt, 
und der Allererſte, fo ſich im Wein einen Rauſch ges 
trunken; ja ſchreibt uͤberdieß Joannes Chryſoſtomus, 
daß Noe durch Eingebung Gottes wohl habe gewußt, 
daß der Wein einem die melancholiſchen Mucken vers _ 
treibe, und das Herz erguide, darum babe er denfels 
ben getrunfen, weil er etwas ſchon alt und verdroffen 


war. Nutzlich ift der Wein, Urſach deſſen hat der 


Sohn Gottes fein allererfies Mirakel und ſichtbares 
MWunderwerf gewirkt an dieſem Geſchoͤpf, indem er 
zu Kana in Galilda aus Waffer Wein gemacht, da⸗ 
mit nachher dieſer Wein die Gaͤſt in gutem Frieden 
und Einigkeit erhielte; denn wofern der Herr den 
Mein nicht vermehrt, wäre zweifelsſonder Wein abe. 
gangen, und alfo die Gaͤſt Urfach gehabt zu ſchmaͤh— 
len und murren, was das für ein Nudeldruder, der 
Hausvater, wie ift der Mein, bei ihm fo zäh. Heilig 
Ba der Wein, derenthalben Gott felbften befohlen, daß 
ihm folcher in dem alten Teſtament Iohe, ‚gegpler 
werden. 

Und in dem neuen Teſtament bat’ er ja das 
ale Geheimniß des Altars, ae —— Blut, 
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unter en Geſtalt des Reine einge ſteut, a in. Bel. a 

bung. der Kirchen und Altäre die roͤmiſch— katholiſche 

Kirche gewoͤhnlich braucht ein Baffer, darımter fie 
Sal und Wein miſcht/ gewiſſer Geheimniſſe Halber. 
Sinnreich und geſcheid macht der Wein, deſſentwegen 
Adrianus Joan. ein Emblema oder Sinnbild vorges 
ſtellt, in welchem zu ſehen war Bachus, der Wein— 


gott, mit Flügeln, und ftund dabei gefhrieben: „Vi- 
num Ingenit Comes,“ auf Deutſch: „der Wein maht 


geſcheide Köpfe; und jener nicht unweiſ' gereder: 
»Quando bibo Vinum, loquitur mea lingua latinum, 
 quando Cerevisiam, tunc loquor a. wenn ich 
trink Wein, red ich fein Latein, trink ich aber Bier, 
red id) naͤrriſch dafuͤr.« Der Wein iſt koͤſtlich, Gott 
‚und der Welt, dem Himmel und der Erd, dem Leib 
and der Seel nußlich, daher nicht umfonft der Wen 
von- den Heiligen: Wiliwaldo, Martin, Nikolao, 
Eberhardo, Gallo und andern Heiligen Mirafulos vers 
mehret worden; ‚aber dem Bacho muß Matthias zus _ 


geſellt ſeyn, beim Mein muß Matthias feyn, das iſt . 


wenig, Klein, Heine Quantität, Heine Maaß, Teine 
Zrinfer, nicht große Saufer, ein Feiner Raufh, der 


geht zum Hirn hinein, wo man aber den Wein, une N 


mäßig trinkt, und nicht it Matthias, fo wird unfehle % 
. bar Matho da ſeyn; daher ift Bacchus aller Narren 
Vater und Gevatter, aller Narren Sührer und Negies 
rer, aller Narren Meifter, und nichts ift in der Welt, 
das ‚mehr Narren macht, als —— wenn Mat⸗ 
> abaeyt. en 

Mas währt am en in der Welt? die Ei 
hei, warum? man — nicht oft, ı und. o braucht Ä 
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— man's, iſt man nicht angenegin.“ Dieß hat vor J 


allen andern erfahren der heilige J oannes der Täufer: 
dieſer Vorlaufer Chrifti that alleweil in die Ohren 


Herodis das unangenehme Liedl ſingen: nen licet, 
es iſt dir nicht erlaubt, deines Bruders Weib, es gehoͤrt dir 
nicht; wem war verdrießlicher dieſe Mutete, als Hero— 
diadi, dem unverſchaͤmten Kebsweib? damit ſie denn 
moͤchte ſolche verdrießliche Muſik aus dem Weg raͤu⸗ 
‚men, duͤnkte ihr nichts rathſamers, als Joanni die 
Saͤngerſtraße, will ſagen, ſeinen Hals, aus dem er 
dieſes non .licet ſtets geſungen, zu verſtopfen mit dem. 
Tod, ſuchte alle Gelegenheit, et non poterat, und ſie 
konnte aber nicht; ob ſie ſchon die rechte Hand des 
Koͤnigs war, und faſt Negentin in Allem, ſo konnte 


Ei fie‘ 


dennoch nicht, non poterat;z denn Joannes 


der Prophet gaͤnzlich wegen ſeines wunderbarlichen 
ur, Lebenswandels angenehm war bei Herode, mußte deſſent⸗ 
wegen die Gelegenheit erwarten, ſolches ihr langwieri⸗ 
riges Vorhaͤben werkſtellig zu machen, wann iſt aber 
die Gelegenheit? wann? dachte Herodiad, damals, 
wenn Herodes der König einen en en hat 
vom Wein, daß er 


REES: 


- Einen Kacblofen für ein — 


Einen Mehlſack für ein Weinfaß, 

Einen Kerſchbaum für einen Beſenſtiel, 
Einen Flederwifch für eine Windmühl, 
Eine Kap für. eine Wachtl, 


Ein Staͤrl für eine Schachtel, 


Ein Hackdrettf für einen Löffel, 
Den Hänfı fürn Stöftel, 
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er anſchaut/ dazumal iſt Gelegenheit, wenn ihm die Au⸗ 
en glängen wie ein kai Wammesfnopf, wenn ihm 
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die Wangen ausfehen‘ wie ein preußifches Ceber, wenn 
ihm das Maul ſaͤffert wie ein ſchmutziger Schaum—⸗ 
ldffel, wenn ihm die Haͤnd zittern wie ein Schweif 
von Bachſtelzen, wenn ihm die Fuͤß wanken, wadeln, 
wie eine ſchwache Hafelnußftaude, dazumal wird Ger 
legenheit feyn , wenn Herodes wird ein Narr feyn, 
wann wird aber das gefchehen, wann? 2 
— Markus der Evangelift am 6. Kapitel erzählt, | 
daß Herodes an feinem Geburtstag habe ein ftattliches - 
und Fönigliches Banquet angeftellt, wobei die vornehme 
ſten Fuͤrſten und Herrn in Galiläa erſchienen, da iſt's 
Saufen angangen in Geſundheit Herodis, viyat He- 
rodes! nad) der Ordnung, hinum, herum, laß umher⸗ 
gehen, hola, ſchenk ein den Fühlen Wein, proficiat, 
laßt uns Iuftig feyn, da haben ſich die Gäft angefof: 
fen, ärger als ein Badfhwamm; damit aber Bacchus 
nicht allein waͤre, iſt auch die liebliche Muſik nicht abgan⸗ 
gen, bei der die Tochter Herodiadis hinein getreten, alfo 
ſchoͤn und zierlicy getanzt vor Herode dem König, daß 
‚er fi) darein vergafft, verafft, verliebt, zu ihr ‘ges 
ſprochen: begehr von mir, was du wilft, ſo wii ich’ 
- dir geben, ja er fchwur einen Eid, was du bitten 
wirft, das will ich dir geben, wenn's auch die Hälfte 
meines Königreiches wäre, fie aber begehrte aus Anz 
trieb ihrer gottlofen Mutter das Haupt Joannis in 
einer Schüffel, welches ihr dann erfolgt ift. Sch laſſe 
einem DBefcheidenen dieſe Geſchicht wohl erwägen und 
- frage ihn, ob nicht Herodes ein großer Narr geweft, 
nicht deffentwegen, daß er Joannem enthaupten laffen, 
denn der war ein armier.-Cinfiedler, aber daß er um 
den Tanz einer ſo jungen Vettl ein halbes Ei 
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einzige. 6 Kreuzer, und du mit wenigem Kerunfpriv ⸗ 
gen ein halbes Koͤnigreich! ei ſo tanz! muß ein Sol⸗ 
dat Tag und Nacht marſchiren, und geben ihm ſeine 
Officier kaum einen Groſchen, und du ein halbes Kb: 
nigreich! ei ſo tanz! um etliche Spruͤng thuſt deine 


Ehr vertanzen, haſt keine mehr! ein Knab mit ſieben 


Jahren wird mir geſtehen, daß der Koͤnig Herodes 
sein Narr geweſt, größer als der Rieſe Polyphemus, 

und wär würdig, daß man ihm mehr Schellen ange⸗ 
hängt, als ein Seläut hat an einem Schellenfchlitten. 
Warum aber ift Herodes ein folder Narr, wer hat 


ihn zu einem ſolchen gemacht? was? das Glas, der 


Mein, den er getrunken, und Bachus, und. ift Mats 
thias nicht Dabei geweſt, „der unmäßige Trunk Bacdhi 
hat ihn die Vernunft genommen, daß er nicht gewußt, 
was er redt, ein lauter Narr, das hat der Wein, daß 
‚er einen kann zum Narren maden, wilde Narren, Sau⸗ 


. narren, grobe Narren, Meibernarren, Habernarren, 


Stocknarren, Kiehlenarren, unfinnige Narren, Fromme 
Narren, Spottnarren, zornige Narren, Teufeldnarren, 


garftige Narren, allerlei Narren macht Bacchus ohne | 


Matthia, macht der — wenn man MINDER fauft 


bineim 
Zu Straßburg if auf den —— Tagı ein Hau, 


das heißt man das Schiff und deffentwegen: denn vor 
gar vielen Jahren war, daß in demfelben erliche junge 


Gefellen eingekehrt, die haben dergeſtalt ſtark gefoffen, 
daß ihuen allen das Hirn verruct, und, weil alles mit 


| das iſt nie erhdrt worden, — — die 


Belt, ſteht, um einen. Tanz ein halbes Königreich | 
‚ei fo tanz! ‚muß ein Bot eine ganze Meil laufen um 
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— um —— um gangen, haben ſie nicht anders 


Bermeint, ‚als fey das Haus ein Schiff, weldes von 


den. Mellen alfo getrieben. würde und zu Grund geben 
‚wollte, ſeynd deſſentwegen an, werfen allen Hausrath, 4 
Bert und Tifch zum Fenfter hinaus, vermeinend, dad 
Schiff follte durch, Ausleerung der Dinge etwas ges 
lenkter und geringert werden, fie feynd deffenthalben 
“auf der Erd gelegen wie die Gerberhund, und als die 


Leut herbeigelaufen wegen dieſer Narrheit, feynd fie 
ihnen zu Süßen gefallen und haben’s angebetet , ver⸗ 
meinend, es ſeyen Waſſergoͤtter, gebeten, ſie wollten 

ihnen doch zum Geſtad helfen. Erſt nach drei Tagen 


hat dieſen der Rauſch ausgeraucht; bis auf den heus 


tigen Zag heißt man das Hauß bier Sat, Das 


ſeynd mir Narren geweſen! 


Graf Heinrich von Goͤrz hat — Sohn bei 
Mitternacht aufgeweckt, und felbe gefragt, ob fie nicht 
dürfteten. Wenn fie nun voll des Schlafs nicht trin⸗ 


- Een wollten, wurde er hierüber zornig, und thät ihnen ° 


den Wein mit Gewalt eingießen, und da fie denfelben 


wieder von fich geben, zu feiner Frau'®emahlin fagen, 
"und fie einer Untreu bezüchtigen, ald habe fie mit. 


eiiem andern zugehalten, folgeud& feyen dieſe feine 


Sohn nicht, aus Urſach, weil fie eine ganze Nacht 


6 
> 


ohne. Durft fchliefen. Das ift ein verfoffener N 

wenn er auch noch einmal ein Graf wär, geweft! 

Den Menfchen fennd ſonſt drei Trünk nen | 

einer zum Durfl, - | 

- Der ‚andere-zur Lufl,. _ — 
“der dritte zur Irdhlichkeit, 

was drüber, bringet Trunkenheit. 

— gi ſchieht BU bei desiger ? gg gemeinigfich, % 
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und Gert. ſich rail — wenn er tapfer 


—— um, welches Auguſtinus, mein heiliger Ordenspatriarch, 


l: 7 
, wehemuͤthig bedanert und ſagt: bibunt ad mensuras 
sine mensura, das iſt: fie trinken mit großen Maaßen 
ohne Maaß. Das koͤnnen die Soldaten meiſterlich. 


Auno 1551 lagen zu Reutlingen 400 guildyiiche Reiter 
im Quartier, darunter zwei mit einander um die Wett 


— von 10 Gulden getrunken, da dann einer 27, der ans 


tere 23 würtembergifhe Maaf gefoflen. 

So hat bei eines Eoelmanns Hochzeit vor — 
ihren: ein Diener inner wenig Stunden 18 Maaß zu 
ſich ———— — 

Der elchingiſche Sekretarius R— Anno 1625 


den ſchwaͤbiſchen Kreie-Staͤnden ünter andern Belde 


figungen, fo die Soldaten dazumalen verübt auf den 
zag zu Ulm, daß ein einziges Soldaten weib in einem 
elchingiſchen Dorf 14 Maaß Wein ausgetrunken habe, 
Das heißt gefoffen! . 

Es iſt wahr, wa3 Laertius gefchrieben , daß an 


dem Weinſtock drei Neben wachſen, eine ſey fuͤr die 
Wolluͤſte, die andere g'hoͤre fuͤr die Vollheit, die dritte 
mache einen zum Narren. Es iſt noch wahr, was 


Cornelius a Lapide gefcprieben, daß die alten Römer 


geglaubt: Nea, wie er den Weinftod pflanzt, habe 
er das Blur von vier Thieren genommen und denfels 
ben damit begoffen, nämlich von einem Affen, von 
‚einem Löwen, von einer Sau, von einem Lamm, anzu: ' 


zeigen, daß der Mein, unmaͤßig getrunken, vielerlei 
Narren made; poſſirliche Narren wie die Affen, zor— 
nige Narren wie Die Löwen, wilde Narren wie die 


Sau, Fromme Narren wie ein Sample ed 2 
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a was. Yugnfinus, der nie heilige — 

und Vater geſchrieben, wo Bacchus iſt und Matthias © 
nicht, da iſt ebrietas, die Vollheit, da ift eine Mutter, aber 5 
ihre Kinder heißen gafter, die Vollheit ift eine Wurst, En 
aus diefer wähet alles Boͤſe, fie ift eine Enträftung 
des Haupts, fie ift ein Untergang der fünf Siune, fie X 
iſt ein Schi fforuch der Unſchuld, iſt eine Verſchwenderin 

der Zeit, iſt ein Schandfteck der Ehr, iſt eine freiwillige se 
Narrheit undlinfinnigkeir. Wahr iſt, was jener von 
dem Wein geredt: ſchuͤtte ic) Waſſer darunter, jo va | 
dirb ich ihn, ſchuͤtt ich Feines darein, fo ve derbt er mich und 
nimmt mir meinen Witz; dieſe zwei Uebel folgen allezeit 

dem Wein auf'm Fuß. Wahr ift und bleibt wahr, was 
jener fowehl im Latein als Deuticy verfaßte Ber 
‚dem Baccho dedicirt, und unter andern dieſes darim: 
Bacchus ſates combibonum, et amator hiswienum, 
| vina da moerentibus. Bacchus ift ein Gott der Saufer 
und ein rechter Narrentaufer, der si Wein, ſo trau⸗ 
rig ſeynd. 


Aus der heil. Schrift lies von dem veichen Praſ⸗ 


der kleidete ſich mit Purpur und koͤſtlicher Leinwand, 


epulabatur quotidie splendide, und hielt alle Tag 
koͤſtliche Mahlzeit, es war auch ein Bettler mit Tas 
men Lazarus, ver lag vor feiner Thür, war voller 
Geſchwuͤr und begehrte ſich zu färtigen von den Bros 
famen, fo ‘von des Reichen Tifche fielen, niemand aber | 
gab fie ihm, fondern die Hund famen und leckten feine 
— Als begab fid) dann, daß der Arme farb 
und ward von den Engeln in Abrahams Shoe ge⸗ — 


* ZUR 


‚ fer Luck am 16. Kapitel, diefer evangelifhe Maler 
ſtellet die Geſchicht alfo vor: Es war ein reicher Mann, 
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ae es — auch der. Reiche und — in die 


Hoͤlle begraben, als er nun in der Qual: und Pein 


war, hub er feine Augen, auf und fah von Ferne Abras | 
ham und Lazarum in feiner Schoos, begehrt Anfangs 


der durftige Bruder nur diefes: Lazarus fol den Sins 


ger eintunfen, ihm auf feine feurige Zung nur ein - 


4 Trdpfl laſſen fallen; gelt mein Narr, haͤtteſt du jetzt 

nur dasjenige, was du nicht gewollt und deine Lakeien 
ausgeſoffen. Abraham, der ſonſt gar freigebig war, 
zuu trinken aber wollt er ihm nicht geben, gibt ihm 


= ‚zur Antwort, gedenfe, mein Sohn, daß du Gutes em⸗ 


pfangen in deinem Leben, und Lazarus hat dagegen 

- Böfes empfangen, jeßt aber wird. er getroft und du 
gepeiniget. Nachdem folhem reichen Praſſer diefe Bitt 
von dem“ Abraham ift abgefchlagen worden, fo reicht 
er noch eine- Supplifation über, mein lieber Vater 
Abraham, ich habe noch eine Bitt, fend und ſchicke 
den Lazarum in meines Vaters Haus, denn ich hab 
noch fünf Brüder, damit er’s ihnen anzeige, daß fie 
nicht auch kommen an dieſes Ort, wo ich bin. Allhie 
fragen und erwägen wohl die Ausleger der göttlichen 
Schrift, warum Doch diefer verdammte Praffer in Der 
HoU begehrt und, gebeten von dem Abraham im His 
mel, den Lazarum zu ſchicken in die Welt, damit er 
feine Bruͤder ermahne, warum begehrt er nicht ſelber 


ſolches in eigener Perſon zu verrichten? es iſt nichts 


Neues, daß durch Zulaſſung Gottes dergleichen Hoͤllen⸗ 
Larveun, den Lebendigen auf der Welt erſchienen, hätte 


er) — mein Abraham, mein heil. Vater, bring 
'5. bei Gott aus, daß ich nur eine halbe Stund 


+ 


— aus der Hoͤll zu meinen Bruͤdern, ich will ſie 





— na; vaß fie ich alfo — leben wie 
ich. Dieſer reiche Praſſer hat nicht alſo gebeten, ſon⸗ 
dern begehrt anſtatk feiner den Lazarum zu ſchicken, 
denn (dachte er) thaͤte ich ihnen erſcheinen, ſo wuͤrden 
fie mir nicht glauben, denn ich habe alle Tage gefrefe 
- fen und gefoffen, epulabatur quotidie splendide, hab 
alle Tag einen dicken Raufch gehabt, und ich bin in 
‚einem Rauſch auch geftorben, wenn mid) alfo thaͤten 
meine Brüder ſehen, fo glaubten fie nit, ſondern wuͤr⸗ 
ven fagen: der Narr ift noch rauſchig, er redt als wie 
ein Narr, er hat niemals beſcheid geredt, beſcheid ges 
lebt, fondern allzeit toll und voll; alfo befennt’s der 
reihe Mann in der Hoͤll, daß der Wein einen zum 
Narren mat, wenn er unmäßig getrunken wird, wenn 
Matthias nicht dabei iſt. | 
Der Wein ift eine Medicin, wenn er ae ohne 
Manier genommen wird, ift er Gift. Der Wein iſt 
eine en des Herzens, wenn er aber unmäßig ges 
noſſen wird, ift er ein Tod der Seelen. Der Wein ift 
ein Spielmann des Gemüths, wenn er aber häufig 
‚genommen wird, ift er ein Häuber der Reinigkeit. Der 
Bein ift ein Geſchoͤpf Gottes, fo da gut, wenn er 
aber ohne Meapgerrunfen wird, ift er ein Geleitsmannund = 
Megweifer zu der Hol. Der Wein ift ein Lebensſaft, 
wenn er aber in der Menge braucht wird, iſt er ein Traͤukl 
des Tods. Der Wein iſt ein Aufenthalt des Menſchen: 
Aqua vita hominibus vinum insobrietate, Becl. 51, 32. 
Der Wein vergleicht fih wohl mit den Leben der Men 
ſchen, wenn er mäßig getrunken wird. - 
Nicht aber ein. folcher Aufenthalt, wie es jene 
— probirt, ein Zechbruder, der aß “er einen — 
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tag ſehr viel Eier und trank darauf nicht Hoch 


er nun in die Luft fommen, flieg ihm ‚der Wein in 
Kopf, daß er faum mehr auf den Füßen ſtehen konnte. 
Wie ihm ſolches fein Freund vorbielt, ſchau, ſchau 
der volle Narr; ich weiß nfcht, ſagt der Volle, id 


ſehe wohl, daß das Spruͤchwort falſch ift, daß naͤm⸗ 
lich ein Et und ein Glas Wein einen 24 Stund er⸗ 


. halten könne; num habe ich über 15 Eier gegeffen und 
7 ein und dreißig Gläfer Mein trunfen und kaun mic) 
doch Faum.erhalten. Mein Narr! der Wein ift Aufent- 
halt des Lebens, wenn er mäßig genommen wird, ſonſt 


1. Meier: eine Schwähung des Leibs. Der Wein ift ein. 


Bad, mit welchem die Traurigkeit wird abgewafchen, 


wenn aber zu viel genommen wird, fo ertränft er die 


Tugenden, der Wein ift befchaffen wie das Waſſer, 
mit dem der Gaͤrtner pflegt Pflanzen und Blumen zu 
ſprengen, wenn er wenig ſpritzt, iſt lan 
wenn er aber gar zu viel gießt, fo verfaſtten's, alſo 


ift der Mein nad) dem Brauch. Der Mein ift ein 


Kammerheizer des Falten Leibs, wenn er aber. gar zu 
viel genommen wird, tft er ein Brenner und zündet 
WVenus-Flammen an. Der Wein macht das Ingenium 
und Berftand klar und hell, wenn er aber zu viel und 
ohne Manier genoffen worden, ſo heft er an das Hirn 


eine Schelle, eine Narrenfchelle, der Mein macht bes 





nn ſcheid, wenn aber Matthias nicht dabei ift, verurfacht 


or große Narrheit. | ee A 
Narren macht der Wein; von einem dergleichen 
buͤndig 
bekehrt, dieſer war ein beruͤhmteſter Aſtrologus, ich will 
ſagen ein ſternvoller Saufer alle Tag, fein Geſicht 


— lies in P. Engelgrave, den aber ſein Weib aus 
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war, alleweil-wie ein Reibftein auf dem Zinnober ges 


vieben, und Fonnt man dieſen recht einen Erzſaufer 


nennen, weil er ein Gefiht hatte wie eine Erzgrube, 


| jan Metallkupfer grabt, Diefer Bruder befpreugte 
Me Tag mit dem Bacchi⸗Weihbrunn dergeftalten,. 
als muͤßte er jederzeit zerlechſen, wenn er nicht naß 
haͤtte; indem er nun einmal betrunfen nad) Haus - 





Fommen, hat er gewuͤthet, getobt, geſchrieen, geworfen, 


geſchlagen, gebruͤllt, gedonnert, gehagelt, geflucht, als 


wär er der Jupiter ſelbſt. Was muß ein Meib thun 


mit und bei einem ſolchen vollen Narren? Diefe, ine 


dem fie lang und viel Zeit folden fchlemmerifchen 


Gefellen erduldt, erdenkt ein Mittel, das ihr, zweifle 


gar nicht, Goit eingeben. In derfelben Etadt, wo. fie R 


wohnte, da war ein Bruderhaus, in dem man pflegte Ä 
arme Leut, wie auch die Närrifchen und Unfinnigen, 
einzufperren, wie num auf eine Zeit diefer Zechbruder 


toll und voll nah Haus kommt, auch endlich nad) 
unfinnigen, gewöhnlidem Tumult eingefchlafen und . 


befoffen, ruft fie vier Spitäler und befichlt ihnen, die— 
fen ihren in Wein und Schlaf verfenfren u 


‚dem Unterbett in’s Spital zu tragen und alldort i 


eine Narrenzell einzufperren; die thun’s,,wgil fie a ” 
wußten, nicht umfonft, und damit fie ihm deſto mehr 
ſeine Unſinnigkeit zeigen konnte, hat ſie ein Narrenkleid 
wie man im Faſching pflegt immer zu erdenfen, und 
Kappen mit fih genommen und neben ihn gelegt, der, 
nachdem er den dien Rauſch ausgeſchlafen und ſich 


‚die Haar auf dem Kopf geſchwollen wie einem irris 


©; gen Fabian, greift. er um, ſchaut um, wo er doch wäre, 


lauft zur Thür, RR Senfter, fi feht, daß alles mit gro= 
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ausſehen, fangt deſſentwegen an jaͤmmerlich zu ſchreien 


und zu wuͤthen, aber umſonſt; niemand wollt ihn hoͤ⸗ 


ren; der arme Narr möchte [hier erfrieren, miffte alfo 


Noth halber das Narrenfleid anlegen, zu Mittag brachte 


man ibm wie andern Narren auf der Geite etwas 


MWeniges zu effen, einen Becher Waffer, weiter nichts, 
- der lamentirt, proteſtirt, blasphemirt und, fupplieirt 


am aller Götter willen, man foll ibn laffen mit feinem 
Weib reden, die ſagten bald, fie wäre nicht zu Haufe, 
bald wär's von einem andern Geſchaͤft verhindert, ende 
lich ſagten's, wie daß fein Weib nichts mehr wolle zu 


{haffen haben mit einem närrifchen und unfinnigen 
. — \ 


Mann. Der leztlich ift in fih felbit gangen und um 


Gottes Barmherzigkeit gebeten, man wolle ihn doch 

frei und los machen, er wolle die Zeit feines Lebens 
nicht mehr fich voll trinfen, er fehe nun wohl, daß ihn 
. Gott und fein Weib gerecht firafen als einen Narren. 


Weil er nun fo gute Saiten aufgezogen umd guldene 


Berg verſprochen, ift er frei gelafjen worden und die 


übrige Zeit feines Lebens Dergeftalten des Weins fid) 


demfelben begangen, hat ſich gefürchtet, er möchte wie⸗ 
derum in das Narren-Logement gefperret werben, hat 


allzeit zu dem Bacchum Matthiam geftellt, das iſt 
“...gieln und wenig, binfüran erfennt, Daß der Wein, 


unmäßig gerrunfen, aus dem Menfchen ein Vieh, aus 


Seinem: MWeifen einen Thoren, aus einem Eugel einen | 
Teufel, aus einem Lamm einen Loͤwen, aus einer Blume ä 
einen Narren | 


einen Knopf, aus einem Beſcheidenen 








Ben eiſernen Gittern verſchloſſen, hieruͤber ſieht ev ans 
dere Narren und unfinnige Leut aus dem Kotter bins 


er 


enthalten, daß er nimmermehr eine Unmäßigkeit in 








made, hat endlich beftätigt, daß Baechus Ani Mit, 
thia eine Urſach ſey alles Uebels, und daß die unmaͤ⸗ —— 
ßigen Saufer ſich und Gott, die Natur und der Natur 
‚Schöpfer hoͤchſtens beleidigen, nicht weniger ſuͤndigen 
als jene Hebraͤer, fo dem vermenſchten Sohn Gottes 
Gall und Eſſig zu trinfen geben an dem Stamm des 
heil. Kreuzes. 

Bon dannen ſchreibt alſo der ie Sclarmab) 
daß bei ihnen feye der Gebrauch geweft, den Malefize 
Perſonen, die zum Tod verürtheilt worden, guten 
Wein zu trinken zu geben, und ſolchen Wein pflegten | 
gemeiniglic) die vornehmen jüdifhen Frauen den ars 

men Sündern zu bringen, ſamt einem Pulver von 
gewiſſem Weihrauch, von. dem fie mehrentheils von 
‚Sinnen fommen, damit fie die Schmerzen defto leihe 
ter Eonnten ausftehen, alfo fehreibt Galatinus, daß 
reiche, ‚fromme und ‚gottfelige Frauen, deren eine große 
Zahl war, fo mit Chrifto dem Harn ein Mitleivden 
trugen, “deren mehr als jeßiger Zeit anzutreffen, den 
beften und koͤſtlichſten Wein genommen und felbigen 
ven Soldaten geben, damit fie Ihm, Chriſto dem 
Herru, vor feinem Tod ſollten zu trinken geben und 
Toben. Diefe Kerkerfnecht aber waren verfoffene Zech⸗ 
Bruͤder, darum den guten Wein ſelbſt ausgeſoffen und 
nachgehends Chriſto dem Sohn Gottes feinen Durſt 
mit Gall und Eſſig ſtillen wollen: Bonum igitur vinum, 
8 ſeynd die Worte Galatini, Domino Jesu Christo mis- 
_ sum aliisque cum eo cruciligendis antehoc Judaei 
 biberunt; nicht weniger thun alle diejenigen unmäßi, 
— gen Saufer, als dieſe grauſamen und tyranniſchen He⸗ 
— braͤer, — den Sn Gottes — auch keinen ans 
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suchte © 
vBacchus ohne Malthia if eine Urſach alles uebels. 


Wer hat Noe, den ſonſt ehrbaren Altvater, — 
lic) entbldet? Bacchus der. Wein. 


Mer ift Urſach geweſt, daß Loth, der ſonſt — 


Mann, dem das Feuer zu Sodoma nicht geſchadt, doch 


= 


ihn das Venus: Feuer gebrennt, eine fo ſchaͤndliche 





dern Cohn zu gewarten, denn Diefe hebräifgen Gotterde 


Blutſchaud und Sind begangen? Bachus der Wein. 


Wer hat's gemacht, daß Benadab, König in Sp: s 
rien, mit vielen K Kriegsleuten von erlichen wenigen juns 


gen Geſellen ift in die Flucht gejagt worden ? Bac⸗ 
chus der Wein. 
Wer iſt geweſt, der jenen ſtarken Holofernem unter 


die Haͤnd einer ſchwachen Frau Judith —— 


Bacchus der Wein. Judith 15, 4. 

- Mer hat’s gemadht, daß über die Kinder Job ba 
Haus eingefallen und ihnen zu einem. Todtenhaus 
worden? Bacchus der Wein. 

Bacchus der Wein hat gemacht, daß Alexander 


terlaffen, diefer war vor vielen Fahren Probitei : Verz 
walter alfhier zu Wien, nachdem er mit Tod abgans 
gen und ihm die Herin Kanonich den dreißigſten ges 


"halten bei St. Stephan, ift ein Priefterin den Probſtkelle 
gangen, auch ein durfliger Bruder, der hat gefehen, daß | 
Alexander der verftorbene Probft von einem Faß zum ans | 
dern gangen, hat ſtch deffentwegen geihwind aus. dem | 


Keller begeben in die Kirche Er. Stephan. Ihr Her⸗ 
ren Kanohiet, was thut ihr. eiel dem Alexauder De: 
ſingnuß halten, er ſauft und ir fuftig 1 in Hass in 


Er Y 
u + x 
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Ive Mann eine ſchlechte Hoffnung der Seligfeit hin⸗ 











— Keller unter der Erde, und ihr ragt da, ded 
| euch der Durſt moͤchte umbringen, alfo ſchreibt Aeneas 
lib. 1. Comment. Ger. ‚Alphons. BEN. 
Bacchus der- Mein hat gemacht, daß“ jener Juͤng⸗ 
ling von dem Die Annales Societ. ſchreiben, vor nicht 
vielen Jahren in einem Wirthshaus ſchon ziemlich bes. 
echt und fo närrifch worden, daß er in Sefundheit . 


feiner Liebften trunfen, hernach das Glas um und um 


" zerbiffen geſchluckt, — geſtorben und 
ee EN 

Bacchus der Wein macht aus Soͤſe 
aus Schwanen Raben, aus Reichen Arme, aus 
Geſunden Kranke, aus Schoͤnen Schaͤndliche, aus be— 


ſcheidenen Narren, Narrn über Narrn. Ebrietas est 
- voluntarıa insania. 


Bachus der Wein macht, Sau:Narın, Wer weiß 
wo die Donau entfpringt? Die Donau hat ihren Ur- 
ſprung zu Don: Efcdyingen unfern von Schaffpanfen, 

# ift anfänglich ein Kleines Tryftallenes Baͤchl, daß die 
- Heinen Kuaben darin pflegen zu fpielen, darnach wächst 
"fie alfeweil mehr und mehr, zu Ulm iſt's ſchon ſchiffreich, 
nachgehends waͤchst's von einem Fluß zum andern, 

endlich, nachdem's ganz groß einen Fluß durch Schwa⸗ 
benland, durch Bayern, durch Oeſterreich, durch Ungarn, 
dieſer Fluß Donau wächst alleweil mehr und ſauft an: 
dere Süß, den Lech, die Iſar, den Inn, die Drau, 
Die Salzach, wenn er alſo gnug gefoffen, fo kommt 
er endlih in Ungarn in ‚den großen Fluß Savus, 
das heißt auf deutſch die Sau; wie die Donau, fs 
ſeynd diejenigen, welche gern Wein trinken, erſtlich 

i — ein Glas vor rei ISCH ein — vor 
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Sſreh als dann ein Glas zur Sifundheit, RAR 


wieder ein Glas zu einer andern G’fundheit, da wächst 


daß Feuchten und Netzen dergeſtalt, bis dieſer vom 


in Verſtand kommt, und wird ein Narr, nad) dem fauft 
er mod) mehr, nimmer gnug, wie die Donau, bis er 
endlich in die Sau fommt, und wird.ein Saunaret 


dtaus, als wie derfelbige, der hat mehr trunfen, als 


te- vonndthen hatte und ertragen konnte, da ihm nun 


die unterfcbiedlichen Wein, fo er getrunfen, im Magen 
aufrührifc) worden, forderte er noch einen Trunk und 


ſagt: ich muß. diefe Wein.mit dem Zrunf wieder mit 


einander vertragen, weil er's aber dadurch nur ärger 
gemacht, fagt. er, wenn ihr untereinander feinen Fried 
wollt geben, wirf ich alle mit einander zum Seniter 
hinaus. Mein Saunarr, du wilder, bör ein wenig, 


wie man den Wein muß trinken! ſchaͤmſt du dich nicht, 
daß. du dasjenige Kleinod, welches Gott zu feinem 
Edenbild erfchaffen und gemacht, im den Koth wirft - 


und: darin wälzft wie eine Sau. Schämft did nicht, 


daß du den Verſtand, an dem dic) Gott allein von 
alten Beftien unterfchieden hat, und geben, daß du 


Gutes und Bofes weißt von einander zu unterfcheiden, 
alſo viehiſch in ein Weinglaͤger eintunkeſt, ſchaͤmſt dich 


nicht, wenn du dasjenige liefeft bei dem ‚heiligen . | 


Chryſoſtomo: Ebrietas hominem bestiis 'assimulat, 


et illis viliorem reddit, der unmäßig geſchluͤckte Wein 
macht aus dem Menfchen ein Vieh, und alfo widers 
ſtrebſt du dem Willen Gottes, ber dich erſchaffen bat 


zu einem Menfchen, Du aber deffen Willen dich widers 


ı ſetzeſt, und dich aus einem Menſchen zu einem Vieh 
BE macheſt/ je ‚ärger und ‚geringer, neh ein Ball wie. 
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man — Baccho Matthiam zugeſelen, wie du 


ſollſt den Wein gebrauchen. 


- Der heilige Gregorius Nazianzenus ſchteibt — 
Odat. ‚wo das Wort lateinifch propinare, und auf 
Deutſch, bringen, ich bring dir's, herkomme. Vor Zei⸗ 
ten, ſchreibt er, haben die König dieſen Brauch ge⸗ we 


habt, daß fie einen Becher ließen einſchenken, ein wes 
nig daraus trumnfen, und nachmals dem andern bracht, 
als einer dem andern, und alle an demfelbigen Ort 


aus dem Becher getrunfen, wo der König trunken; 


diefer Trunk wird genennt amoris poculum, ein Liebs⸗ 


trank, wie dann von dem großen König Alexandro ges 


ſchrieben ſteht, ald er Fried gemacht mit dem. Perfins 
‚ner Maburo, daß aus einem Becher 9000 trünken, 


einer dem andern bracht immer ohne einzigen Schae 


ben, das war-bei ihnen propinare , bringen; jetzt ift 


bringen, propinare, anders, jest iſt's umfehrt,, vor= 
mald haben aus einem Becher dreihundert und 


und vier einen Trunk gethan, jegt thut einer 304 
ausfaufen, welches alles wider des heiligen Apoſtel 
Pauli Kellerregel ift, indem gefchrieben: Utere medico 
vino, brauche ein wenig Mein wegen des Magens; 


attendite, ein wenig, mein Peter, nicht 25 Achtering, 


ein wenig mein Frauzisce, nicht zwei Dußend Gläfer, 
modicum ein wenig, mein Bernarde, nicht 24 Krügl 


voll, ein wenig, mein Urfchl, nicht 15 Geitl, modico 


einwenig, ein wenig iſt erlaubt „ den Wein mit Mas 


nier aud) zuweilen ein Eleines Mathießl, ein Raͤuſchl, 4 
ſeys es, iſt nicht fo bö8, modico ein wenig, mein. 


Lenhardt, nicht 45 Angfter voll, modico ein wenig, 





mein kaͤnz, nicht 20 u an modico ein Bee | 
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wenig, nicht eimerweis. — 
Ein oder das ander Glas, das mag weder Dir 


noch mir ſchaͤdlich ſeyn, aber nicht gar zu viel ver: 


8 


harren, fonft macht did) und mich der Bacchus zu 
einem Narren; die mit einer Manier trinfen, die hat 
&ott lieb, damit ich folches beffer beftätige, nimm 


dieſe Wahrheit aus der heil. Schrift felbften, vielleicht 


feynd Evaugeliſche ta, alles wollen’s mit der Bibel 


bekraͤftiget haben, am 7. Kapitel, der Richter wird 
regiſtrirt, die vitterliche That des Kriegsfürften Ges 
dev, der da mir einer großen Macht wollte Iſrael 
erledigen von dem Madianit, dem Feind, zieht deffente 


wegen aus mit einer großen Armee von 22,000 Mann, 
abgewichen, die furchtſam waren, zaghaft und leth— 
feigig; blieben alſo dem guten General nicht mehr 


als 10,000 Mann. Gott der Allmaͤchtige erfcheinet 


| / — 


| biefelben laſſe von dir, feynd nichts nutz; gut, aus 


Manier trunfen, die übrigen alle miteinander, welche 


ihm mit Verlaut, das Volk wäre noch zu viel, und 


er foll daffelbige zum Waſſer führen zu Fuß, allda 


wolle er ihm zeigen, wie viel er ſollt mit ſich neh— 
men. Gedeon laͤßt den Marſch blaſen, marſchiren 


mad) der Ordnung zum. Waſſer; dort erſcheint Gott 


tem Gedeon, und ſpricht zu ihm: Hoͤrſt du, Gedeon, 


diejenigen, welde da trinken werben mit der Hand 
zum Maul, diefelbigen thu und fiell auf die Geite, 


die aber mit gebogenen Knieen ous dem Fluß faufen, 


10,000 feynd nur 300 gefunden worden, die mit. der 
Hand das Waffer herausgeſchoͤpft, und alfo mit einer 


w 





mein Meifter, nicht auf einmal, was du die ganze 
Woche gearbeitet, auf einmal fiefen * modico ein 4 





mit gebogeiieh Kuieen sefoffen, ſeynd —— wor 


den, und damit Gott zei ge, wie angenehm ihm ſeynd 
diejenigen, fo mit einer Manier trinken den Wein 
und alles Getränk, hat ex diefem General die Gnad 
gethan, d daß er mit 300 mäßigen Trinfern allein über 
bie 2000 Madianiter umgebracht und erdrofelt. Da 
| ſiehe einer, daß Gott nur diejenigen erwaͤhle, die mit 
einer Manier und Maaß trinken, aber nicht maaß⸗ 
weiſ', und dem Baccho Matthiam zuſetzen; Matthias 
wild, wie oben gemeldt, verdolmetfcht paryus Flein, 


w 


Bacchus, der Wein muß An Fleiner Zeit, in Kleinen 


Geſchirren, in Kleinen Zrünfen genofjen werden. Aus 


dere Lehrer wollen, e8 habe Matthias vorher Zachaͤus 
geheißen, und ſey derjenige geweſen, ſo auf dent Fei⸗ 
geubaum Chriftum den Herrn im Worbeigehen beob- 
achtet, nachgehends fid befehrt, und von dem Herrn 


7, 


anſtatt des abtrünnigen Judaͤ in die Apoſtelſtell aufs 


genommen; wenn’s dem alfo, fo fickt fid) noch befz 


fer Bacchus mit Zachaͤo, zäh muß man mit dem Mein 
feyn im Zrinfen, und die Mäßigkeit nicht übertreten, 
est modus in rebus, ein jedes Spiel hat fein — 
„nie gar zu wenig, nicht gar zu viel. 


Mas will anderſt lehren der weiſe Ekkleſtaſttkus 


am 31. Kapitel mit dieſen Worten: „Der Mein vers 
gleiche fi) wohl mit dem Leben der Menfchen, wenn 


er mäßig getrunfen wird, aqua vita hominibus vi- 


num in sobrietate;* „der Wein gibt ein fröhliches a 


Herz, wenn er mit Manier getrunfen wird, exultatio 


; animae et cCorporis, vinum moderate potatum; ;& 
ein maͤßiger Trunk iſt dem Leib und der Seel heile 
Be, — ‚est animae ei a sobrius —— 






das if fo viel — teinfen und luſtig hu ” 


fing Kalten ift ſchon erlaubt, aber nicht zu viel, ſonſt 
macht's einen Bacchus zu einem Narren; Nuß dorfer 


trinken mit Froͤhlichkeit iſt ſchon erlaubt, aber nicht 


zu viel, ſonſt bringt einem der Nußdorfer eine Nuß, 
die heißt Aergernuß; Bruner trinfen mit einem guten ' 


Freund iſt nicht unloͤblich, aber nicht zu viel, ſonſt 
wenn er den Brunn feines Kopfs zu viel zu dieſem 
Brunnen trägt, fo zerbricht er, wird alfo ein Narr 
Daraus; Gumpoltskircher trinken mit annehmlicher Ges 
feuſchaft iſt nicht unrecht, aber denſelben ſo viel trinken, 
daß von dem Umdrehen ein Trunkenbold heraus kommt, 


oͤfters zum Mein fahren, macht endlich zum Narren; 
Maurer bei einem roͤthlichten Kapaun trinken, iſt 
Gott nicht zuwider, aber nicht zu viel, nicht zu viel, 
bis einer von Mauer fällt an die Wand, auf folde 
Weiſ' macht einen der Maurer zu einem Laurer, auf 


die Lebt gar zu einem Narren; Chalenberger trinfen 
und damit Faſching halten, ift nicht ſtraͤflich, aber 
nicht fo viel, bis einen der Shalenberger zu einem 
Chal: Kopf macht, daß die Haar gar gefhwellen, Pe— 
terödorfer trinfen, ift,.nicyt wider das Gebot Gottes, 


noch Gebot der Kirche, noch Gebot der Natur, ſon⸗ 


dern gar regt, aber nicht gar fo zu viel, fonft ſchlagt 
einen diefer Peter zum Kopf, wie den Maldyo an's 
Ohr, daß er nicht weiß, was er thut, umd alfo ein 


Narr iſt. Kurz davon zn reden, weil Matthias Flein 


‚beißt, fo will ich die Predigt nicht groß machen, fon, 
bern beſchließ mit diefem furzen Reime. u 


Wenig und out nicht Schaden thnut, bringt guten Muth, 
Biel und vol macht u naͤrriſch und toll, das sen nicht * 
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Kun, Weisheit, in — a | 
Von geſundem Leib in groß Krankheit, 
Won Freud und Wonn' ins Jammerthal, 
5 Speis und Trank in Hungersqual, 
Wou Fried und Ruh in Angſt und Noth, 
Won langem Leben in geſchwinden Tod, 
Wom Reich Gottes ins ewig Leid. 

Dieß alles kommt aus Trunckenheit, 

Folg gutem Rath, wird dir nicht leid, 

Dein’ letzte Stund bedenk gar wohl, 

So wirft du dich nicht ſaufen poll. 





Am Feſt des h Erzmartprere Steshani. 


Ein Recept für die Salt 
Das braucht man überall. 


Vielgeliebte Zuhörer! ich bitt, Sie — mirs 
nicht als einen ungereimten Hochmuth auslegen, daß ich 
heut ein wenig von ihnen begehr, reſpektirt zu werden; Wi 


denn weil es Schuldigkeit, einem jedweden feinen gebühs 


‚senden Titel zu geben, nach Unterfchied des Stande 


und Dignität, alfo thue ich alle demüthig erfuchen, fie 
wollen mid hinfuͤhro nicht mehr Herr Pater nennen, 


ſondern Ihr Excellenz; denn Sie ſollen wiſſen, daß ich 
Doktor der Medizin bin, und bin Doktor bei St. Ste— 


Pi worden, allıwo gemeiniglich- ae Doktores un 


Yeunliie aSt. Sara! ſaͤmmtl. Werke. IX, 
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—* Freit werden. 7 wor eines fi uns 
| ten: um ein china Hotolermwein; es ee er Dor⸗ 
| tores der Medicin hier als Dachziegel auf St. Ste: 
phans Kirche; ſolches wollte ich probiren mit jenem’. 
Hoffhmaroger Gonella, von dem Jovianus Panto⸗ 
nus ſchreibt: dieſer gab einen verſchmitzten und geſchei⸗ 
den Narren ab an dem Hof des Herzogs zu Ferrara, 
auf eine Zeit befragte ihn der Herzog: Gonella, was 
vermeinſt du, welches das größte Gewerb zu Ferrara 
in der Stadt? ich vermein, ed feynd Die Kauf und 
Handelsleut, und nach diefen die Meifter Schneider, 
denn deren gibt ed gar viel, ed gibt Kleider-Schneider, 
Zelt: Schneider, Fleck— -Schneider, Laift-Schneiber, Stroh⸗ 
Schneider, Sau⸗-Schneider, Kraut: Schneider, Stein: | 
Schneider, Olas-Schneider, Beutel-:Schueider, Ehr⸗ 
Abſchneider, gar viel; Ihr Durchlaucht, bitt allerun⸗ 
terthaͤnigſt um Berzeihung, was mich anbelangt, ver⸗ 
meine ich, es feynd die meiften Doftores allhier, und 
wollte bereits mit gnaͤdigſter Erlaubniß mit Euer 
Durchlaucht etwas wetten; dem Herzog kam dieſes 
ungleich vor, indem er wußte, daß nicht mehr als 
zehen Doktores in Ferrara, ja es gilt; ich will etliche 
hundert zuſammen bringen. Geht deßwegen des an⸗ 
dern Tags von Hof, bedient ſich dieſer witzigen Arg⸗ 
Uliſt, und verbindt ſeinen Kopf und Mund mit Tür, 
‘ ern, marſchirt in der Stadt herum; weil: er allent⸗ 





— halben bekannt, ſo thaͤt ihn ein jeder anreden: mein, | 





Gonella, ich glaub, du bift Frank? ach) ja, ic leid ſo 
große Schmerzen. an Zähnen. Da ift Niemand ge— 
wei, der ihm nicht hätte ein Mittel sang, mein, 


N. | 





— 







$ ER 


thue eins, nimm ein weißes Wachs, ſteck's in den 


hohlen Zahn, es verzehrt die Wuͤrmel darinnen; gut, — 


der ſchreibt x. Weiter fragt er ſelbſt einen anderen, 


ob er nichts für's Zahnwehe wife? ja, Hirſchkirn : 


muß man verbrennen, und mit deffen. Aſche die Zahn 


reiben, es lindert den Schmerz; Gonella fchreibt wies — 
derholt auf. Ein Anderer ſagt: Palmblaͤtter mit etli⸗ 
den Beigenblättern in Eifig gefotten, hilft auch fürs 


Zahnwehe. Endlich iſt kein einzig's Weib geweft, 
die. ihm. nicht etwas gerathen für die Zahnfchmerzen; 
was, alte Weiber feynd gar oft mit Aberglauben her⸗ 
vor kommen: er ſollte dreimal in ein Todtenbein bei⸗ 
ßen, und dazu dieſe Wort ſprechen: das Wehe mei⸗ 
ner Zaͤhn gnaͤdig von mir abwend ꝛc. Nachdem nun 
dieſer Gonella ein ganzes Buͤchel und Regiſter voll 
zufammen geſchrieben, die ihm Medizinmittel gegeben, 
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Mage ber Ef, nimm m Rautenblätter und Salsia, teib 
Zahnfleiſch damit, es ift faft gar ein bewährtee 
ittel; Gonella fchreibt ihn auf feine Tafel auf, zu⸗ N. 
ich den Namen deffelbigen. Kommt weiter, ei, 
fagt einer, ich glaub, dir thun die Zaͤhn wehe; ja; 


fo geht er darüber auch nad) Hof, Stellt ſich etwas 


‚weit vom Herzog, diefer fieht ihn, daß er fein Anger 


fiht alfo verdeckt, verbunden, eingefätfcht trägt, bes 


fragt ihn ſelbſt: Gonella, was iſt dir? Ihr Durch⸗ 
laucht, es iſt mir ein ſo ſtarker Fluß in die Zaͤhn ge⸗ 


fallen; der Herzog befiehlt alſobald einem feiner Ber 


dienten, er foll aus dem Kaſten ein Gläfel Medritfpat 
bringen, das ‚werde ihm. etwan helfen, dem’ armen 


Teufel; gut, Gonella iſt da, fchreibt halt den Herzog 
er eis alsdann reißt. er bie nr RT 
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N zeigt Ihr Dürchlauht, ae die meiften 
Gewerb haben zu Ferrara, zumalen er etlich 
aufgeſchrieben, unter dieſen auch den Herzog ſelbſt, 
— alle ein Mittel vorgeſchrieben für die Zähne. 
j Mas alldort iſt geſchehen, koͤnnte allhier eben N 
probirt werden, ein Jeder will ein Doktor ſeyn, eine. 

5. eve eine Doktorin, aber wenig geſcheid. Ich bin 
eebenmaͤßig Doktor worden, konfirmit, approbirt, gra⸗ 
drurt, immatrikulirt bei St. Stephan. Weilen nun 
gemeiniglich ein Doktor in diefer, ein anderer In jener 
9 Krankgeit zu kuriren Glüd und Wiffenfhaft hat, alfo 
weiß ih zum Beßten die Gall zu kuriren, nämlid) 
wenn: einem die. Gall übergeht; wenn einer gegen 

feine Feinde, von welchen er einige Schmach gelitten, 
erzuͤrnet, erhißt iſt, denfelbigen nicht will verzeihen, 
ſondern ſich gleichermaßen raͤchen, der leidt ſtark au 

der Gall, und dieſe kann ich kuriren; deun ich bin Dofe: 

tor bei St. Stephan worden, welcher heilige Stepha: 
aus als ein göttlicher Blutzeug und Erzmartyrer welt⸗ 
ruͤhmlich in ſich ſelbſt die Gall Eurfet hat, indem voa 
ihm gefchrieben wird, daß er mitten unter dem flies 
— genden Steinen, mit denen ihn die meineidigen He— 
| braͤer haben geworfen, fen niedergeknieet, die Hand ges 
gen Himmel gehebt, und gebeten für feine Feind: 
| »Domine ne statuas illis hoc peccatum, Herr rechne. 
‚ihnen dieſe Suͤnd nicht zu.« Von ihm hab ich geler⸗ 
net die ſuͤndige Gallſucht zu kuriren, ſchreib deſſent⸗ 
wegen Allen, die an ſolcher leiden ‚und Fran Hegen, 

J — ein Ba folgender, Weil’: 
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— 
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Extractum tartari, ein ——— aullieit, 
€ — oder Natter⸗Wurzel, 3 Quintl; 

- Daraus macht man Spezerei, und nimmt zu 
jeder. Zeit, ad Libitum, nach Belieben. | 
Benedikt-⸗Wurzel wegen des. fchönen Namens it  _ 
‚gleih Chriftus der Herr, ald der täglich und ſtuͤndlich 
von den Menſchen alſo genennet wird: „Benedictus | 
fruetus Ventris tui Jesus, gebenedeit ift die Frucht 
deines Leibs Jeſus.« Dieſe Benedikt-Wurzel Jeſus, 
‚wie alle eifrigen Seelen wohl wiſſen, iſt durch dsas 
bittere Leiden zerſchlagen, zerſtoßen, zerrieben worden, 
daß der Prophet: wohl vet hat koͤnnen Iprechen ; 
‘pa planta pedis usque ad verticem non est ineo 
sanitas, von den Fußſohlen bis auf.den Schädel des 
Haupts ift in ihm Feine Gefundheitz“ nichts ganz an 
ibm, alles zerftoßen, zerrieben, ausgenommen, ber 
beil. Bernardus findt ein einiges Glied an dem gebes 
redeiten Leib Chrifti, welches nicht ge litten, namlich 
die Zung Chrifti; es hatten fein heil. Haupt du 
und durch die fpißigen Dörner verwundt, es waren 
feine Wangen durch die harten Badenftreihe blau 
mit Blut unterlaufen, fein Hals mit den harten. 
Stricken verbunden, ſeine Schultern durch das ſchwere 
Kreuztragen offen, ſein Ruͤcken durch die grauſamen 
Geißelſtreiche zerſpalten, ſeine Arme durch das Aus⸗ 
dehnen und tyranniſche Ziehen ausgegliedert, feine 
Hände und Füße mit ven Nägeln durchbohrt, feine 
en das. und. ‚Salem aerfeßt, ſeine 
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——— durch die Sa eröffnet, der. gange e Reit mit 
Einem Wort zerrieben, zerfchlagen, zerſtoßen, zerfetzt, 
ausgenommen die Zunge iſt unverleßt geblieben; wars. 


haͤlten's die Schelme gar gern gethan, aber wer kann 
wider Gott und Gottes Will? gern gäbe ich, ſagt 


den Streichen, meine Arme dem Kreuz, meinen Ruͤ⸗ 

den den Geißeln, meine Haͤnd und Fuͤß den Nägeln, 
el meine Seite und Herz der Lanze, gern meinen Leib 
allen Peinen, allein die Zunge behalt ich mir ganz 





um aber dieß ? hätte ich doch vermeint, es hätten. die 
boshaften, ſchalkhaften, neidhaften in —— 


Schäplichkten geweft, und eben Diefes war die aa) 


dieſe ift geweft, welche ihr Geſatz ausgetavdelt ; diefe iſt 
geweſt, die ihre Salfchheiten geoffenbaret; diefe: ift ge⸗ 
weft, die ihre Synagog ausgerottet; diefe iſt geweft 
diejenige, welche die evangelifhe Wahrheit hat auf 


die Welt bracht; diefe ift geweſt diejenige, Die der 
Juden Intereffe gemindert; diefe ift geweft, die wider 


fie geredt; und darum, ihr Blutegel, Bluthund, ihr 


blutgierigen Juden! wie ift, daß ihr die Zung Chrifti, 


welche eudy Allen zuwider ift, nicht mit Nägeln durchs 
bohrt, oder mit Meffern abfihneidt, oder mit Zangen auds 


reißt? zumalen ihr ohnedem alle erdenflicye, unmenfc)- 
liche, graufame Pein dem Leib Chriſti angethan, und 
alle Glieder Chrifti des Herrn gemartert, verwundt, 


| verleßt; warum habt ihr denn allein. der Zunge ver— 
ſchont? „Non est Consilium contra Dominum, es iſt 







Fein Rathfchlag wider den Herrn;« darum, der gebes 
nedeite Erlöfer wollte es nicht zulaffen, freilich wohl 


Chriftus, mein Haupt den Dörnern, meine. Baden 








b nt fogan wie. man, 1. ihm Sal und Eifig dat⸗ 











e ne cum. ER ha. An nn 
Aka; NR feine heil. Zung nicht verleßet würde; was 
mehr, das Her durch die Lanze hat er laffen Dre; 

fieyen, und aber der Zunge nicht zugelaffen; foll denn 

die Zung mehr gelten ald das Herz? das zwar nicht, 
das Herz iſt ein Haupt, ein Koͤnig, ein Vater der 
Glieder; allein der Zunge muß nichts geſchehen, war⸗ 





um, o Jeſu? oder warum, o ſuͤßeſter Bernarde? Es 


wußte Ehriſtus der Herr, daß die Menſchen ſo ſtark 
an der Gall leiden, und Einer uͤber den Andern und 


wider den Andern erzuͤrnt, und Einer dem Anden 


nicht wollte verzeihen, fo wollte er ihnen anzeigen, 
fie follten von ihm lernen als von einem Meifter; 
‚ehe und bevor er dann feinen Geift- aufgeben. in die 


Haͤnd feines Himmlifhen Varers, hat er noch von 


Grund feines Herzens allen feinen Feinden verziehen 
amd für fie gebeten; „Pater dimitte illis, non enim 
sciunt. quid faciunt, Vater -verzeihe ihnen, denn fie 
wiſſen nicht, was fie thun;« deffentwegen. hat der gez 
benedeite Erlöfer feine heil. Zunge unverleßt, unver 
wundt behalten, damit er auch noch zuleßt feines‘ Reis. 

dens koͤnne für ſeine Feind bitten, und allen Menſchen 


noch eine Lehr geben, ihren Feinden zu verzeihen; sinus 
eo. non remansit nisi dingua, ut pro peccatori- a 
‚bus exoraret, et Magister Diseiplinam wo com- · 


men daret. — 

Wenn nun es ſich gebahn, daß e ein Kännel for. 
nachfolgen dem Hirten, daß ein Kind fol nacharten 
* ABEL, daß ein Schiffel Bi nachgehen dem Schiff⸗ 


— — 
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dent, ich bin ein wackerer Kerl, ich’ bin ein guter von 





= 208 


x 


ber, das Glied 9— isn. dem Haupt, n ein 2 






* — daß ein Me * era * a 
pfer, daß ein Chrift fol folgen Chriſto; willft du, de 
Menſch, feyn ein Lamm, das einmal hofft einzugehen 
‚in den obern Schaafftall, fo folge nach Ehrifto, dem - 
Hirten; wilft du, Menfch, ein Kind werden der Ser 
Uligkeit, fo folge nah Chrifto, deinem Vater; willſt 
du, Menſch, einsmal kommen in das Geſtad der ewi⸗ 
gen Rahe, fo folge nach Chriſto, deinem Schiffherrn; \ 
willſt du ein rechtfchaffenes Glied feyn der Fatholifchen _ 
Kirche, fo folge nad) Chrifto, deinem Haupt; willft 
du einmal den ewigen Sieg erlangen, fo folge nach 
Chriſto, deinem Obriſten; willſt du ein rechtſchaffenes 
Geſchoͤpf ſeyn zu dem Himmel, fo folge nad) Chriſto, 
‚ deinem Erſchaffer; willſt du ein gutes Inſtrument 
ſeyn der Tugend, ſo folge nach der goͤttlichen Hand 
Chriſti; willſt du ein Chriſt ſeyn, ſo folge nah Chris 
flo; und gleichwie er feinen Feinden gern verziehen, 
fo verzeihe ihnen; als oft dich die Gall plagt des a 
| 
| 





Zorns und fich ausgießt, fo oft nimm die Benedikt: | 
Wurzel, das ift, gedenfe an den gebenedeiten Jeſum, 

der dir und allen Menfchen, als feinen Seinden) nr | 
gern verziehen. | 
Ä Fuͤnf Tropfen Menfchenblut ,. mifch es mit to: | 
cener Erd, dad ift au gut. Was, ich bin ein Stu⸗ 


Adel, fol ich den, Defpeft leiden, die Schmad), die 
mir dieſer angethan? das waͤr ein. Spott, fol ich 
eine ſolche Lethfeige bleiben? nein, Bu wi mid). als — 
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i ei —* Feind, oder aber baͤueriſch, grob und toͤlpiſch? 


Feld, in welches da Kain ſeinen lieben Bruder, den 


neidige und mißgoͤnneriſche Geſell, erzuͤrnte ſich uͤber 


feinen Bruder, den Abel, und damit er ihm möchte 
den Kehraus fingen, fo gibt er ihm fchöne, gute, vers 


! zuckerte Wort, bis er ihn in's Feld hinaus gebracht. 


Wie er den Abel hinaus befommen, geht er hinten 


- ber, und legt ihm einen böhmifchen Sclagbalfam mit 


einem großen Prügel aufn Kopf, ſchlagt ihn zu todt, 


daß er etliches Blut vergoſſen. Gott erzuͤrnt ſich uͤber 
“einen fo großen Todtſchlag, ſteigt alsbald vom Hims 


mel auf die Erde, folchen zu ſtrafen. Kain, fragte, 
„Cain, ubi est frater tuus, wo iſt dein Bruder? 
»Nunquid ego sum custos fratris mei,< antwortete S 


ber Boͤſewicht, „was geht mich mein Bruder an, fol 


ich ihn gewiß hüten, fey er wo er woll, wilft du iom 


baben, ſuch ihn gleichwohl.“ Du, fagt Gott, haft 


ihm das Keben genommen, Kain, und haft ihn ums 
bracht, darum: „vox sanguinis fratris. tui clamat ad. 
me de terra, das Blut deines Bruders Abel fhreit 
zu mir. ‚von der Erde und begehrt Rach.s Warum 
ee gleich Nach das Blut von der Erde? es iſt ſo Es 
viel Blut nicht heraus gang und gefallen auf die — 






re Eavalierifc — — rächen en 


es ein wenig , ihr Gallſuͤchtigen, und kommt mit. 
‚mir, ich fordere euch felbft heraus, habt ihr ein Herz, 
fd kommt mit mir in's Feld hinaus, in dasjenige 


Übel, hinausgeführtz Genef. 5. Denn der Kain, det ‘ 2 


ee 
Ce; was wollt's ſeyn am ide — gefeht r 
es ſeynd 1000 Tropfen Blut herausgefloſſen auf die 
Erde, fo iſt doch viel mehr Blut im Leib blieben, 
allermaſſen die Medici fprechen, daß der Menſch etliche 3 
Maas Blut in fich habe, infonderheit diejenigen, wel⸗ 
he viel Nußdorfer und Petersdorfer trinken, faufen; 4 
wenn denn mehr Blut in ven Keib des Abels ift blie- 
ben, als heraus gangen, warum hat denn nit dad: 
felbige Rach gefchrieen über den Kain? Hört ihre 
Herren das Concept des h. Joannis Chryſoſtomi, nur = 
dasjenige Blut, fo aus der Wunde des Abels heraus 
geronnen, das hat um Rad) gefchrieen, das andere 
nicht, das im Leib geblieben, denn diefes war im Leib 
an feinem ordinären Ort, ed war bei'm Herzen, als 
bei einem Föniglichen Thron, e8 war fromm und ades 
lih, darum fchämte es fih, daß es follt um Rad) 
ſchreien; aber dasjenige Blut, ſo in Koth gefallen, 
auf die Erd gefallen, fi mit der groben Erd vers 
miſcht, und ftaubig geweft, diefes hat um Nach ges 
ſchrieen: „De terra non de corpore clamat, quia 
homines terreni vindictam 'quaerunt, nobiles vero 
occultant.s 
| Aus dem folgt, daß nur jenes ein heroifches, ı ein 
adeliches, ein kavalieriſches Gemuͤth, ein herrliches 
Herz zu nennen, welches da nicht Rach ſchreiet gegen 
ſeine Feind, welches nicht begehrt zu rächen die zuge⸗ 
fügte Schmach, entgegen-aber derfelbige, fo alfobald 
ſich gegen feine Widerfacher rächen will, und Rach 
ſchreit der ift ein gemeiner, grober, garftiger, ein 
indifcher Menſch; das ift ein Efelöfopf, denn ein Eſel, 
wenn man ihm ein wenig etwas thut, ie ſchlagt er 
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das i t ‚ein Bienbäuter, denn ein Dir, wenn 








m; * — das ik ein Maustopf, de Een: eine e Maus, | 


— man's ein wenig zwickt, ſo beißtꝰs; das iſt ein 


Saunarr, denn eine Sau, wenn man ihr was Uebels 


; zufuͤgt, ſo haut's d'rein; das iſt ein Ochſenkopf, denn 


Gott, ſpricht obgedachter Chryſoſtomus/ Hom. 18. ad 


ein Ochs, wenn man ibn beleidiget, fo foßt er nies 
ders das iſt ein Erzfchelm, Diebsvogel, denn ein Vo⸗— 
gel, wenn man ihn rupft, fo pidt er. Darum hat 


pop:, nur andere Thier erfchaffen mit den Waffen, 


den Löwen mit feinen Klauen, den Hirfchen mit feis 


nen Geweiben, den Ochfen mit feinen Hoͤrnern, den | 


Bären mit feinen Bragen, den Elephanten mit feinem 


‚großen Rüffel, den Vogel mit feinem Schnabel, den 
Molf mit feinem Zähnen; allein den Menſchen hat 
Gott ganz bloß gelaffen, als nämlich das alleredelfte 


Geſchoͤpf, „ut doceret :homines mansuetiorem agere 
potestatem, quae nihil terrenum, crudele.et iracun- 


dum habeat; damit er die Menfchen Iehre eine fanfte 


müthigere Gewalt zu brauchen, welche nichts Froifches, I 


Grauſames und Zornbaftes in fi hat, damit er’s 


30. wehren, fi) rächen, und dem | 
‘fo adelichen Geſchoͤpf, nichts beſſer gebuͤhret ihm als 


ermahne, es ſtehe allein den, wilden TI ieren zu, fh 


enfchen ‚ einem 





die: ‚Sanftmuth, welche Chriſtus, der ewige Sohn Got⸗ 


tes, auf Erden gelehret und mit feinem Exempel be⸗ 
waͤhret hat, ſprechend: Miscite a me quia mitis sum 
> et humilis corde ete.* Matth. 5. 2 
—J— Mehr nimm etliche Kohlen vom Feuer, vera 


N 


mit in einem Moͤrſer; diefe Kohlen muß man ne u 


J 


# | 
men aus, demjenigen fenrigenk Dfen, fo. ewig — 
Nachlaſſung— ewig ohne Linderung, ewig ‚ohne: Aufhde 
rung, ewig ohne Veränderung, ewig iejenigen — 
‚Ten und brennen, tormentiren und Peinigen, welhe 
alſo gallſuͤchtig geweſt, und Stephani Lehr. zuwider 
ihren Feinden nicht wollen verzeihen, denn. alfo dropee 
ihnen Ehriftus bei dem Evangeliften Matthäo, ‚Kap. 6 
8Si non dimiseritis -hominibus, nec pater vester 
coelestis peccata dimittet vobis, wenn ihr dem Mens 
ſchen nicht werdet verzeihen, fo wird euch euer. himm⸗ 
liſcher Vater auch die Sünden nicht vergeben.“ Nehmt 
diefe Kohlen, ihr Galljüchtigen , und hört hier etwas 
Erſchreckliches, was ſich begeben in Spanien 1570, 
(wie ſchreibt Franziskus Chriftophorus im Bud: Em 
la dornata Primera), was fi) mit zwei Geiſtlichen, 
zwei Ordensperſonen, zugetragen; wer meint's, daß 
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auch im Kloſter ſollen krank liegen an der Gall, den⸗ 


noch iſt's geſchehen; mein Gott! es iſt ſelten ein 
Baum, der nicht auch wurmſtichige Aepfel traͤgt; es 
iſt felten ein großer Geldſchatz, darinnen nicht auch 
bleierne Fünfzehner ; felten eine Muſik, darinnen es nich. 
and) Gaistriller abgibt; felten ein Acer, darinnen 
nicht auch Unkraut waͤchst; es iſt gar ſelten ein Wein, 
der nicht auch Glaͤger hat; felten eine Schul, darite 
nen es nicht auch Eſel gibt; felten alfo, felten, will 
nicht fagen ein Klofter, fondern ein ganzer Orden, 
darinnen nicht auch Boͤſe ſeynd, wie ein Judas unter 
zwolf Apoſteln, und dieſes laͤßt Gott zu, damit der 


Srommen ihre Tugenden deſto mehr gehegt werden, | 


denn in einer Tafel durdy den. Schaden fhwarzer 
Farb die anderen Farben deſto beſſer heraus kommen; 
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nie ehem, — werds g noch t Fa en. 


— 


daß Jemand einen Sack voll Geld wegen eines ſchlime 


R ‚men Kreuzers oder Po ltraͤckhen wegwerfe; mit Einem. 
Bor, zwei geiſtliche Ordensperſonen, die waren gall⸗ 
 füchrig, und trug Einer über den Andern einen Groll; 


Einer unter dieſen wird toͤdtlich krank, daß ſeines 
Lebens wenig längere Hoffnung; ehe und bevor er 


‚ai den h. Saframenten verfehen wurde, wollte er 


fi verfühnen mit feinem Feind, läßt, den Geiſtlichen 
‚zu ſich rufen, und gibt ihm die Hand, ſagt: „Er ver⸗ 


zeihe ihm's von Herzen;« diefer aber war ein frechet 


Menfch, kehret fi zu einem Andern, und fagt: „Ian, 
der Kerl fuͤrcht ſich vor'm Tod, und darum perzeiht er 
‚mir; das hörte der Sterbende, und ſchmerzte ihn diefe 


Node alfo, daß er gleich feine Wort zurüc genoms 


"mens „ei, fo ſey's, id) verzeihe dir's nicht, und 


den!«“ Kaum daß er dieſes geredt, kommt er alsbald 


von feinem Verftand, greift in die Testen Züge, und 


begehre nicht, daß mir vom dir folle verziehen wer: 


ſtirbt alfo elendiglich. » Nichts deſto weniger ift a, 


render Tafel tritt in das Refectori hinein dieſer vers 
ſtorbene Moͤnch mir entſetzlicher, abſcheulicher Geſtalt, 
wit verwirrten Haaren, mit feurigen Augen, ſtellt ſich 
"in die Mitte, und ſchaut alle jaͤmmerlich au, alsdann 
bricht er in dieſe erichredlichen Worte aus: „Wegen 
des großen Neids, den ich getragen auf Erde, bin ich 


‚in die ag Der hanniſirt und werde ewig brennen; 


Ra 


— 


aller Gewohnheit nad) zur. Erde beftatter worden; 
nach dem Gottesvi enft und Begräbnuß gehen die Geifte 
lichen zur Zafel, fiehe was Erfchredliches! unter waͤhe 
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aber auch sch fach ll PN, 


2 






nuß, wird ebenmäß 
geſchwind darauf zu dieſem, dem er auch im Todbetti 
nicht verziehen, und ſchreit: „Nunmehr mac) ein End 





ig bald brennen ;« wendt ſich dann 


deinem Eſſen, ſteh auf vom Tifch, Unglückfeliger, denn 


bereits über mid) und dich ift das Urtheil von dem ſtren⸗ 


gen Richter gefällt, daß gleich wie wir. auf diefer 


Welt den Haß getragen, alfo aud in jener Welt dene 






ſelben ewig erneuern follen ;< fpringt darauf af ihn 


bei dem Tiſch, ſchlagen, beißen, raufen, ſtoßen beide ſich 
herum, bis endlich ſich die Erd unter ihren Süßen 


aufgeſperrt, und beide jaͤmmerlich auch verſchluckt, 


| nichts hinterlaffen, als einen unleidentlichen hoͤlliſchen 


Geſtank; man befihaut das Grab, und findt es leer. 
Das Klofter, wo dieſes gefchehen, fieht no), den Ort 


nenn ich nicht, die Zeit ift nicht gar zu lang, der Aus 


tor, fo es befchreibt, ift glaubwürdig. Bewegt nun 
einen nicht die Lehr Ehrifti, fo da lautet: „Diligite 


inimicos vestros,* Matth. 5, „liebet eure Feind; bes 


wegt einen nicht das Exempel Ehrifti, der da feinen % 


Feinden, die ihn an's Kreuz unſchuldig geheftet, herzs 


lich gern verziehen ; bewegt einen nicht die katholiſche 


Kirche, welche da denjenigen mit dem geiſtlichen Baun 


und Exkommunikation drohet, ſo unverſohnlich begeh⸗ 
ren ſich zu raͤchen: bewegen einen nicht die herdiſchen 


Thaten der Heiligen, welde wider ihre Uebelthäter 
ſich nicht allein nicht geraͤchet, ſondern ihnen noch 


Gutes erwieſen; bewegt einen nicht die wunderbarliche 





"RN Tugend des glorreichen h. Stephani, welcher mitten. | 
unter den fliegenden harten Steinen ‚gebeten für feine 


deind; ſo bewege einen auf's —— die — 
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HU, die ; jämmertiche, polliſche Vein das entfebliche 
Urtheil Eheim des unbarmherzigen Richters, das 
Ewig, Ewig im Feuer, Ewig in Fiuſternuß, Ewig im 
Kerker Ewig in Schmerzen, welches allen den Gall⸗ 
ichtigen infehlbar begegnet, die u Seinden — 










— Du Saltfächtiger fonft wiſen, wenn du dich an- 
deinem Nächften rächeft, daß du auf einmal drei were 
wundeſt; Engelgraf notirt, daß einer ſey geweſt, der 
mit einem Pfeil drei lebendige Thier getroffen, denn 
er ſpannte ſeinen Bogen, ſah jenſeits des Fluſſes einen 
Haſen, zielt und ſchießt; indem er geſchoſſen, hat ſich 
im Waſſer ein Fiſch in die Hoͤhe geworfen, und iſt 
grad zugleich eine Schwalbe uͤbergeflogen, welche er 
in einem Schuß mit einem Pfeil zugleich angefehlt: 


res uno in Telo, piscis, hirundo, lepus, 
Wer Hat das koͤnnen jemal hoffen, “N Ä | | 
Drei Stud in einem Schuß getroffen. | 


Eben du, der du deine Ball gegen: deinen Nach⸗ 
ſten ausgießeſt, dich an ihm raͤcheſt, triffſt und verle⸗ 
tzeſt auf einmal drei; als forderiſt verletzeſt und belei— 
digeſt du Gott, der dir befohlen, daß du deine Feind 
ſollſt lieben; zum andern verletzeſt deinen Naͤchſten, 
an dem du Rach geſucht; drittens verletzeſt du deine 
eigene Seel, welcher du eine toͤdtliche Wund verſetzeſt, 
ihr das Leben, und zwar das ewige Leben ——— 
und ſie zu einem Theil des hoͤlliſchen Hofes macheſt: 


— non dimiseritis, nec pater ua ui in coelis Mi a 


est ‚dimittet vobis. 
2 Ihr Lutheraner es iſt nie moglich- die 
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‚Gebot Gottes zu halten, und. ich fage darauf, es 


ft möglich, ihr feyd angebre unt; made. ein Syle 


feinen Feinden mit einem Rohr geſchoſſen worden, 


Togiemum ober Hauptſchluß: was gefhehen, das iſt 
möglich, daß die Feind feyen geliebt worden, ift [dom 
geſchehen, ergo, es ift möglich, es iſt gefchehen in 
Ghrifto, dem Haupt der Engel, der Menſchen, welder 
an dem Kreuz für feine Feinde gebeten, und Longino, 
der an einem Aug blind, fo ihm die Feind zweifels⸗ | 
ohne mit der Lanze ausgeftoßen, mir dem herabrins 

menden Blut ihm dad andere Aug erfatt, Guts für 

Boͤſes vergolten; es ift gefhehen mit dem Patriarchen: 

denn Joſeph der Patriarch von feinen eigenen Brüdern 

ſchmaͤhlich verkauft worden, welche Schmach er nicht 

allein nicht geraͤcht, ſondern noch mit Gutthaten belohnet; 

es iſt geſchehen mit dem Propheten: denn David, der 
kdnigliche Prophet, dem Sauli, fo ihm nad) dem Leben 
geftellt,, nicht allein verziehen, fondern ihn umd die 

Seinigen noch gebenebeit, geliebt, da er gefprochen: 

„Numquid superest aliquis de domo Saul, ut faciam | 
- cum ipso misericordiam ? ift Niemand übrig von dem 
Haus Saul, daß id ihm Barmherzigkeit mahe? Es 
iſt gefchehen mit den Apoſteln, denn Pauluͤs gebeten 
für diejenigen, fo ihm verfolgt; es iſt geſchehen mit 
den Mirtyrern, denn Stephanus ber Erzmartyrer 
mic gebogenen Knieen gebeten für feine Feind; es iſt 
gefhehen mit den Beichtigern, denn ber heilige Ka⸗ 
rolus Borromaͤus, Erzbifhof zu Mailand, da er von 
die Kugel aber wunderthätiger Weis nicht eingangen, 
hat er geboten feinen Bedienten, es ſoll Keiner aus 
>. dem Haus gehen, damit er den Thäter nicht erwifche; 








es ws —— in den denn Er an 


Senenfis für diejenigen Weltmenfhen gebeten, die fie 
begehrten, in’s ‚größte Uebel zu ſtuͤrzen, hat auch Pal⸗ 
merinam, welche fie ſchwer verläumden wollen, durch 


Ausfaugung ded Geſchwuͤrs von dem Ausſatz erledis “ 


get. Menn’s dann gefchehen ift, daß Patriarchen, daß 


Propheten, daß Apoftel, daß Märtyrer, daß Beichtiger, 
daß Jungfrauen haben fuͤr ihre Feind gebeten, ihnen ver⸗ 


ziehen und fie geliebt, wie koͤnnt ihr dann fo unbedacht⸗ 
ſam reden, daß es nicht moͤglich ſey? pfui! auf eine Lüge 
gehört eine Maultafche, will euch gleich eine geben! 


‚Cornelius a Lapide ſchreibt von einem Lutheraner, 


und von einem. geiſtlichen Ordensbruder: dieſe beide 
redeten ebenmaͤßig von der Sanftmuth, und forderiſt 
der geiſtliche Laienbruder, der ſagt: wie daß es ein 
Gebot fey, feine. Feind zu lieben, alfo ſtehe es im der 
Schrift: diligite inimicos vestros, der Lutheraner lachte 
und ſpottete nur den Bruder aus; nun ſagte er: es 


iſt in der Schrift geſchrieben Be dem Evangeliſten 


Matthäo: „Si quis percusserit in dexteram maxıllam, 
praebe illi et alteram, es fteht gefchrieben : wer dich 
auf die rechte Seite ſchlaͤgt, reiche dem auch die 
Ulnke her,« laß ſehen, ob du die Schrift halteſt, gibt 


ihm eine gute Ohrfeige, der Laienbruder dachte ſich 


wahr iſt's, ich folkt die diefe wohl verzeihen vermoͤg 
des goͤttlichen Gebots, und zwar gern; damit ich dir 
‚aber zeige, daß die Schrift nicht fo auszulegen, fällt 
über ihn her ,- wirft ihn zu Boden, klopft ihn jaͤm⸗ 
merlich ab; der Lutheraner ſchreit holla! heißt das 


* 
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die Schrift gehalten? praebe illi et alteram maxillam, & 


gie ke auch die andere —— ae nicht die 
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Zauſt, ei ſaot der Bluder: weißt du — wie — ſieht f 
in der heiligen Schrift: Gentuplum accipietis, es : 


n\ wird hundertfaͤltig euch vergolten werden; und hatte 


dieß nicht aus einer Rad), fondern vielmehr, damit er 
möchte den andern lehren, die Gebot Gottes nicht aus: 
zulachen, infonderheit diejes Gebot: Diligite inimicos 
vestros, liebet euere Feind; das iſt der Wille Got 


tes, ein Inhalt der evangelifchen Lehr, die Auefag 


mer Ion. forgen IM den 1 ABineen bin, fo treu wie 


| radeis ſo ſtark vermaledeit, daß er anjetzo dieſelbige 


Chriſti, des Sohns Gottes, dimittite,, verzeiht euern 
Feinden, das ift, das ift das oͤftere Erempel- der Heiz 
ligen, das ift das Heil der einzigen Seel; dimitlite, 
gießt die Gall nicht aus über euern Nächten, denn: 
dadurd) wird Gott beleidiget, der Nächfte verlegt, das 
Gefaß gebrochen, durch dieß wird das ewige Heil der 
Seelen verloren, diligite, Tiebet eure Feind, macht's 
nach dem Erempel des heiligen Erzmartyrerd Stephani. 
Endlich fo ift noch in dem Recept vorgefchrieben, | 
3 Quintel Sclangenwurzel. Die Schlangenwurzel 
erinnert mid) jener heilfamen Lehre, weldye die ewige x 
Meisheit Chriftus gegeben den Apofteln und folgfam | 
allen Menfchen; -Estote prudentes sicut serpentes, 
meine Jünger, meine Apoftel, feyd fo gefcheid wie 
die Schlangen; mich wundert‘ doch, indem Gott die 
Schlangen wegen großem, gefliftetem Unheile im Pas 


und für eine Schulmeifterin ftelt, eine Lehre, einen. 
Witz von ihr zu lernen, wenn dod Gott will, daß 
wir ſollen von den vernunftloſen Thieren lernen, wa⸗ 
rum ſtellt er und nicht andere vor, und fagt, ſeyd 
ſorg faͤltig wie die Ameiſen, denn dieſelbigen im Som⸗ 








die de. denn Biefelbigen — das Reben u . 


um ihren Herrn, feyd fo wachbar wie die Gocklhaͤhne, i 


Bu — un bei ec Weil die — aus — 





— an sicut erhedien, feyd — wie die Schlan- er N 


gen, worin aber diefe Gefcheidheit der Schlangen bes | 
ſtehe, entdeckt der große heil. Lehrer Ambroſius, und 
ſpricht, daß die Schlange, ehe und bevor ſie zum 
Brunnen geht, aus demſelbigen zu trinken, legt fie 
das Gift auf die Seite, damit fie nicht mit ihrem 
großen ‚Schaden das Waffer vergifte, ita et nos, 
quando ad Altare Domini Communicaturi accedi- 
mus, alfo auch, ehe und bevor wir zu dem Altare 
Gottes hinzu treten, zu dem Brunnen des Lebens, der 
das jenige Waſſer gibt, ſo da fließt in das ewige Leben, 
wie er der Samaritanin verſprochen, ehe wir unſere 
Lefzen hinzu heben zu der goͤttlichen Speis des Altars 
‚in der Kommunion, ſollen wir vorhero hinweg legen 
das Gift des Meides, des Umwilleus wider den Nah. 
‚fen, damit nicht diefe göttliche Speis uns vielmehr 
ein Spieß und Gift der Seele fey, als eine Mediein. 
Haben es gehört alle Diejenigen, fo der Gall unter— 

















ſtehen? Wenn fie wollen in dieſer heil. Weihnachtszeit 


Einen, fer fi mit eh Bhliten, aueh. Gott a 
Bam, und ER dann der Menſch nicht SEN | 
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worfen, und gegen ihren Naͤchſten in Mißverſtand N 


Su wahre Ra enanien. hinzutreten zu — Brunn 


Surius fohreist von an: feligen Joanne Gaul⸗ i 
berto, wie daß derſelbige annoch im weltlichen Stand 
mit einem feiner Naͤchſten in große Streitigkeit gera⸗ — 
then, und darin verharret fey, dergeſtalten, daß einer 


dem andern nach dem Leben trachtete; — geſchehen, 


= daß Joannes einsmal durch einen engen Wald und. 
Meg veifete, und ungefähr antraf feinen Feind und 
Gegentheil, weil diefer aber ganz waffenlos, wahrge⸗ 


nommen, daß er nunmehr ſeye in den Haͤnden ſei⸗ 
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nes Feindes, des Joannes, fo fpringt er vom Pferde 
herunter, bitt ym Verzeihung, worauf diefer gefpro- 


. hen: ob du zwar mich in Vielem höchft beleidiger, 


> und ich anjeßo Zeit und Gelegenheit hätte, mi zu 


raͤchen, nichts deſto weniger verzeihe ich dir. wegen 
Chriſtum, dem Öefreuzigten, gehen alfo verfühnt von _ 
einander. Joannes Gaulbertus reifer ungefähr vor 


einer Kirche vorbei, feige ein wenig ab, tritt hinein, 


im Willen, ein Pater und Ave zu.fprechen, da. fehe 
einer die großen Verdienfte, wie er fürzlich vor einem 


| geſchnitzelten Krucefixbild betet, ſehe, ſo neigt ſi ſichtbar⸗ 


lich dieſes Bild ſein Haupt, bedankt ſich gegen den 
Joannes, daß er ſeinetwegen dem Feinde Bi 


— 


Dieſes Bild wird noch mit großer Ehrerbietigteit zu f 


Mailand aufbehalten. Gefekt, daß Jemand ift, wel: ° 
cher an der Gall Eranf liege, und wider feinen Nähe 
ſten entruͤſtet, den bitte ich durch die Liebe Gottes, | 
ih bitte ihn durch die Liebe Maris, ich bitte ihn 


Ne) die Verdienfte des vergoffenen Blutes Shrifti, ih 

bitte durch das Heil feiner Seele, er wolle zu der armen 
Krippe des eingefleifchten Wortes Gottes hinzutreten, 
alldort niederfuieen und fprechen : —— füßeftes Jeſu⸗ —— 
Hu ne göutiches Kind! wegen dir Pr 
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| a 
ie allen meinen ee wegen ep bergeffe ich ale 


Schmach und zugefügte Injurie, und begehre allein zu 
Ieben mit allen in demjenigen Frieden, den du auf 


die Welt gebracht;« dann verfichere ihm, daß ebenmäs | — 


fig. dieſer eingemenſchte Sohn Gottes einmal am Ä 
 jüngften Tage, wenn er Fommen wird zu richten die. 


Lebendigen und die Todten, werde ihm fein Haupt 
neigen und ſprechen, komme her, du Gebenedeiter 
meines Vaters, befige das Reich, fo allen Sriedfamen 
bereitet. Braucht nun Alle diefes Necept, die der 
Gall unterworfen, und verlaßt euch auf den Spruch 
des großen Joanni Chryſoſtomi: „non est possibile, 
quod Homo, qui dimiserit Proximo, non accipiat 
 plenam Remissionem a Deo, es ift. nicht möglich, 
daß ein Menſch, der feinem Nächften verzeihet, nicht 
ebenmäßig erlange ganzliche Nachlaffung und Verzei— 
bung von Gott Vater, Sohn und heil. Geifte.s Ber 
| trachtet aber beinebens, was im Gegentheile zu fuͤrch⸗ 
- ten, welches der Symbolift vorfteller durd) das Bild. 
ni eines Mannes, fo in der rechten Hand eine Tafel 


Hält in die Höhe gegen eine aus. den. Wolfen eine Ä 
Muthe hervorſtreckende Hand: auf der Tafel ſeynd 


‚folgende Worte: „Domine Dimitte mihi,, De, vergib | 
— meine Schuld.« — 
Auf der andern Tafel, rs er vuchwärts haltet, fies 


en diefe Wort: „Et tamen frati meo non dimittam. , . 


Doch will ich meinem Bruder nicht verzeihen.« | 
Hieruber laͤßt ſich der Poet folgender — hören: 
\ Halt Jemand alten Haß und Neid. 
- Und will, Gott dabei bitten, 
Der wird feiner Bitt nicht erfreut, 
Die Sud breit — wo vermitten. 
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Zwei Tafeln in den Händen: RES 
Begehrt mit einer Gott wol Ond, 
Wegen der Sünd einwendn: 
Hält doch die ander hinterwärtd, Be 
Wo das gering Verbrechhenn 
Des Nächten ſteht. Das harte te 
Vergibt nicht, will fich Baden. — 


Am Feſt des heiten Eeylevisen. und Marie 
Laurentii. 


2 — Ob's ſchon Mancher nicht bekennt, 


— ſt er doch ſtark angebrennt. 
In dem allmaͤchtigen Gott, in göttlicher Schrift, | 
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in der Schrift Ausleger, in der Ausleger neuen Fer 


der hat fich allemal finden laſſen die dritte Zahl voller 


Geheimniß, alfo daß nach der heiligften Dreifaltigkeit 


aa, . ai nee 


nad) den drei göttlichen Perfonen im Himmel aud) 
viel und unterfchiedliche gute und böfe drei angetroffen 
werden in der Welt, wie dann mit ſolchen drei die 
Buͤcher, die Sprüchwörter, die gemeinen täglichen Die: R\ 


kurs, und wohl nachmalen zu ſehen. 
5 feynd in der Melt die allerſtaͤrtſten, Weib, 
Bein und Mahrheitz NG 








33 feyn- gemeiniglich bei- elnanver nun,” \ 


— 





ige Sy. Teak Si Allesartnäctgfen. in der et 


Jungfrauen Sudenferfchen, Ilgen. —— 


36G ſeyud die angenehmſten it in 1 der Welt, Sie, a 


R73 und ‚guter Name. 


3 T feynd in der Melt der Menfihen 


gein und Widerfacher : Teufel, Tod, Trübfal. 


3 K feynd die größten Lügner in der Weltz Kas 


lendermacher, Kraͤmerweiber, krumme Bettler. 


3 Anten ſeynd, an denen weder Haut noch Fleiſch 


gut if: Paganten, Daganten, Nebellanten. 


3 Cchneid feynd, die würdig, daß man ihnen die i 
Ohren abfchnitte, und feyn die — Ehrab: 


ſchueider und Beutelſchneider. 


8 Leut feynd, die lieber nehmen als geben; Edel⸗ “ 


leut Kriegsleut, Bettelleut. 
3 Muth ſeynd, welche auch Gott ſelbſt zufäßt, 


und. —— ſich, wenn die Menſchen einen guten 
Muth haben, ſeynd aber Armuth, Demuth, Sanftmurh. 
3 Nuß feynd, die da die Menfchen hart Au). | 


Kummernuß, Trübnuß, Gefängnuß. 


3 Narren feynd in der Welt befeid: Gartner, . 


| Mauthner, Meßner. 


‚5 808 feynd, und übel, wenn diefe Uebel a 


in geben, die ſeynd: ehrlog, gottlog, treulos. 


8 Haͤut ſeynd, aus denen Fein gutes Leber zu . 


ofen, ano ſeynd: Traͤgheit, Geilheit, Volheit. 


2 Thum, und glückjelig derfelbe, der ſolche — | 


in feinem Garten hat, das ift: N Fuͤrſten⸗ 
Br Bistbum. 
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Ss an — aus denen. ein eiiger Name ; — 
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5 Seligkett-feynd, bie nicht im Himmel —— 
| —— und ſeynd: Mahſeligket, Amſeliglein Feinde 
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Jeligkelt 
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| Deßgleidyen ref ich heut an bei = glortsiirdigen 
Martyrer Laurentio tapfern Helden und chriſtlichen 


Kaͤmpfer ein dreifaches Lob, ein dreifaches? daß er 


naͤmlich ſey geweſt eine Sonne, Salz, Salamandra; 
ein Salamandra darum, weil dieſes Thier keine ans 
- dere Nahrung gebraucht, ald das Feuer, und deſſent⸗ hi 


wegen es mitten in demfelbigen unverlegßt verharrt; 
' ein Salamander Laurentius, der Feine andere Speis 
brauchte als das Feuer, das Feuer der Tyrannen für: 
feinen Leib, dad Feuer der Liebe Gottes zu feiner 


Seel; ein Salz darum Laurentius, wenn man dad 


Salz in’s Feuer wirft, ift nicht möglich, daß es Fann ftilf 
ſeyn, es hupft und ſpringt und ſchnalzt, Laurentius, nach⸗ 
dem er von dem tyranniſchen Blutegel Gallieno, um Chriſt! 
Ehr und Lehr wegen, um chriftlicher Kirchen Schuß und 


Nutzen wegen ift geworfen worden in's Feuer, bat er keie⸗ 


neswegs Fonnen ſchweigen, fondern feine Zunge in das 
Lob ‚Gottes aufgelöst gratias tibi ago; Gott noch) 
gedankt, daß er feinetwegen koͤnne leiden. Eine Soma 


darum, weil man die Sonn pflegt mit einigen feurigen 


Wagen abzumalen, mit den fie in ber Hohe des Fir⸗ 


maments triumphirt und pranget; Laurentius trium⸗ 
phirte gleichmaͤßig auf ſeinem feurigen Roſt als auf 
einem feurigen Wagen trotz der feurigen Raͤder auch 


des Propheten Elias. Dieſe dreifachen vornehmen 
Lobes⸗Namen Tonnen gebuͤhrender Maßen dem glor⸗ | 
wuuͤrdigen und heil. Laurentio zugeſchrieben werden, 
aber ich traue mir nicht la ih mein m. ich | 


* 


| 
| 
| 
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Ag, 


oh nicht 5 3 zählen, aufs wenigſt diefe nicht; fallen — 
derowegen drei andere ein: Sie wiſſen gar wohl des 
Feuers ſeine Gewohnheit und Eigenſchaft, daß es 
brenne, und welcher ſich demſelbigen gar zu nahe zus 


macht, daß er werde anbrennt; Laurentius, weiler 


ganz auf den Roſt gelegt ars iſt folgſam zu ſchlie⸗ i 
gen, daß erfey anbrennt worden, and deffentwegen finde, 
ſieh und verfpüre ich, daß es gibt dreierlei Unbrennte. 


Gott hat feine Anbrennte, die Welt- hat ihre Anbrennte, . > 


‚und der Teufel hat. feine Anbrennte: ſchau nun ein 
Jedweder ſelber, ob er nicht ein Bißl anbrennt iſt. 

Der gefrönte Harfeniſt David hat in feinen 
herrlichen Pſalmen ſonder große göttliche Geheimnuß 
verborgen, alfo zwar, daß er fi) gezeigt hat, ale ob 

‚er alles Fönnte. Sm dem 105. Pfalm ‚gibt er einen - 
Maler ab, und entwirft. die Schönheit ded Himmels, 
in dem 23. Pfalm gibt einen Erdmeſſer ab, und zeigt 
die Weite des Erdfreifes, in dem 102. Palm gibt er 
einen Propheten ab, und fagt, was der Menſch wird - 
werden, in dem 41. Palm gibt er einen Doftor ab, 
und lehret, wie man-die Melancholei vertreiben muß; 
in andern erzählt er andere Wiffenfchaften, inſonder— 
‚heit in dem erften feiner Pfalmen, da gibt er einen 
Holzhader ab, der alle Hölzer Fennt und fpricht : 
„Erit tanquam lignum quod plantatum est secus de- 

£ursus aquarum, der Gerechte fey gleich einem Baum, | 
der da ſtehet neben dem Waſſer,« aber was fuͤr ein 
Baum? vielleicht demſelbigen Wunderbaum, der in 
Indien gefunden wird, und ‚wachen die Enten’ dar⸗ 
auf? nein; vielleicht demſelbigen Koͤſtenbaum, auf 
Rem. die Spaßen gefeffen, und ein ‚einfältiger Schüler — 
hl a St. Clara ſämmtl. Werle. a 
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gleich unter dieſem Baum begehrſt zu ſterben unter 
dem Wachholderbaum? darum dieſem iſt ein Gerechter 
Zleich und iſt dieſes der Baum. Den recht verglichen hat 
Der David den Gerechten, denn ed bist Fein hoͤlzenes 
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den Baum geſchuͤttelt, und den Mantel untergehalten, 
vermeint, er wollte die anwefenden Epatzen ‚herunterz 


dieſen gefehen, hat den Bauern ausgelacht,, Daß der 
Stockfiſch nur alle Nuß durd) Schlagen und Prügeln ’ 










ſchuͤtteln? nein; vielleicht demſelbigen Nußbaum, auf 


dem ein Bauer den Pruͤgel hinaufgeworfen, ein Weib 


herabgenommen, worauf der Nußbaum geantwortet? 
„Weißt du das Ding nicht, ein Weib, ein Efel, ein 


Nußbaum, fie gehorfamen nie, man prügeltö dann, 
Nus, asinus, mulier crebro sine verbere cessant?* 


nein, auch dieſer Baum ift dem Gerechten nicht glei, - 
vielleicht ein Birkenbaum, der macht die Kinder ziehen? 
nein, vielleiht ein Eichenbaum? nein; vielleicht ein 


y Büchelbaum? nein, derfelbe ift beſcheid, er läßt feine 
Srucht herunterfallen, gibt fie, und er behält daroben die 
leere Nußfhaale; was muß denn der ifraelitifche Mus 


fifant David in ‚feinen Gefängen für einen Baum. 
meinen, dem- der Gerechte gleich ſey? Ran 
Muß alſo diefen in einem andern Drt der Schrift 
ſuchen, und zwar im dritten Buch der Könige, da 
find ich, was geftalten der Prophet Elias nad) Ders 
faba gangen, dafelbft unter einem Wachholderbaum 
niedergefeffen, begehrte er für feine Seel, daß er ſter⸗ 
ben moͤchte; mein heiliger Prophet, dein Wunſch iſt 
zwar gut; ja unter dem Baum zu ſterben iſt beſſer 
als auf dem Baum vogelfrei werden, wie daß Du aber 
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Sener fo ſtark als der Wacpholder, alfo zwar, daß 
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man einen n Wachholder verbrennt zu Aſche, und unter 
denſelbigen Aſchenglut leget, ſagt Plinius, ſeye es ge⸗ 


wiß, daß man ein ganzes Jahr die Glut kann darunter 


erhalten, ſo gern hat der Wachholderbaum das Feuer, 


ja ſogar ſeine Aſche; einem ſolchen Baum, iſt nicht 
wahr David? einem ſolchen iſt gleich der Gerechte, 


der Fromme, der inwendig allezeit in ſeinem Herzen 


Feuer traget, fuͤr die goͤttliche Liebe, der anbrennt iſt 
mit den Liebsflammen zu Gott dem Allmaͤchtigen als 
ſeinem Erſchaffer, ſeinem Erloͤſer, ſeinem Fried- und 
Freudbringer, ſeinem Erhalter, ſeinem Vater, ſeinem 


Yo 


Seligmacdher, der Gott liebt aus ganzem Herzen, aus 


ganzer Seele, aus ganzem Gemüthe, aus allen Kräfs 
ten, der ift anbrennt nit dem Feuer diefer heiligen 
Liebe, und deffentwegen wird er gezählt unter die Ger 


rechten, unter die Seligen, denn Gott allein dasjenige, 
welches Fein Aug gefeben, Fein Ohr gehört, in feinen 








wminis descendit, quae praeparavit diligentibus se, 


überall gelegen mitten im Feuer, ober ihm Feuer, un: 
ter ihm Feuer, an ihm Feuer, um ihn Feuer, ja um 


‚Brand au der Seele, ald am Leib Laurentii, mächtiger 
anbrennt an der Geele mit dem Lieböfeuer, als am 


der beit. Papſt, Segnior fuit ignis, qui foris ussit. 
Bam: qui intus ‚accendit, NR * | 
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Verſtand kommen, bereit hat, die ihn lieben. Neque 
oculus vidit, neque auris audirit, neque in cor ho- ° 


die da anbrennt feynd mit diefem Feuer; wie ift denn 
anbrennt gemefen Laurentius der tapfere Blutzeug, der 


“x 


und im ganzen Leib Feuer, fo war. doch größer ver. 


Leib mit dem untergelegten Feuer, alſo bezeugt es Le. 
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N nd feine Anbrennte. 
Gegiß ift nunmehro, und fogar ein unwiede 
licher Glaubensartikel, daß der Sohn Gottes feye in 
den jungfräulihen Leib Maria geftiegen, in diefem Die = 

Menſchheit angenommen, Menſch geboren, nachmals 
als Menſch gelitten, geſtorben, ſein koſtbarliches Blut 7 






A 








iches Blut hat E 


- vergoffen, und zwar diefes fein koſtbarl 
er vergoffen im Judenland, und warum nicht anders⸗ 


3 


wo? das weiß man, daß Gott fo gern feye, wo große 1 
Heiligkeit und Reinigkeit ift ; dahero fchreiben die Dok⸗ 
deres, daß wofern der Willen des ewigen Waters, und 

die Erlöfung der Menfchen nicht erfordert hätte, fo 

wäre Chriftus nie aus Marla geboren worden, fondern Ä 

allzeit in derofelbigen reinem Herzen wohnhaft geblie= 

‚ben, weil nämlich dafjelbige fo rein umd heilig warz h 


indem aber der eingeborne Sohn Gottes wohl gewußt, 


was für ein übel Land war un der Juden ihr Land, 
welches annoch unter den unglaubigen Saracenerm ih⸗ 


ren Haͤnden und Gewalt ſteht, und entgegen andere 
Lander wohl froͤmmere und beſſere Sitten, und Gott 
fahe ja damalen wohl, wie das Sudenland ihm werde 


untreu verbleiben, und andere Länder fromm und gotte 


felig ſeyn, wie daß er mit feinen heil. Sußftapfen und 
koſibaren Blur nit gewürdiget, Schwabenland, Bayer : 
land oder andere Känder, es hat ja damalen Gott 
"Durch feine görtliche Vorfichtigfeit ſchon vorgefehen, der | 
Schwaben ihre Redlichkeit, der Schweizer ihre Neu 
und Leid, der Franfen ihr Kirchengefang, der Bayern 
ihr Kirchgang, Ber Defterreicher ihr Me 
Böhmen ihr Bußbefehren, der Steyrer 
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Ans Ungarn ihr, Eeufcheö Leben, ver Spanier ihre 
Martyrer, der Polaten ihr Wallfahrten, der Wälifchen 
ihre Ordensleut, der Franzoſen ihre Vermeſſenheit, (hab 
mich geirret) ihre. aunbiafelt, und viel anderer Länder 
Ve Tugenden, Bi 
Hätte fih alfo gegiemet, daß in einem aus dieſen 
Deren der Sohn Gottes wäre geboren, und es mit 
- feiner heil. Gegenwart geweihet, gewürdiget, und nicht 
im Judenland, welches ein rechtes’ Schelmland, je 
wohl nicht ohne Urfach in dem Anagramma oder Buch⸗ 
ſtabenwechſel, Judenland heißt Neidiland, welches ſo 
neidig worden, daß es ſogar den Neid an Gott auss 
gelaſſen; eine Urfach wiffet ihr, warum Chriftus im 
Judenland geboren, denn er fahe vor, daß felbiges das 
Mllerhalsftärrigfte feye und werde verbleiben, und nicht ir 
fo großer Schade um biefelbigen Geſellen; wenn er 
aber anderswo geboren waͤre; zum Exempel in Oeſter⸗ 
reich, fo wäre es ſchad geweſen um ſo viel gute Leut, 
daß fie. waren verdorben, wie da, folften denn mehr 
 Defterreicher damalen verdorben feyn, wenn Chriſtus 
mitten in ihrem Land geboren? ja freilich, es haͤtte 


mehriſter Theil auf Gottes Barmherzigkeit geſuͤndiget, | 


‚ein Jeder haͤtte ſeinen boͤſen Begierden den Zaum ges 
laſſen, o Gott ich wollte nicht gern ſehen, wie es da⸗ 
mals waͤre zugangen, ein Jeder haͤtte geſagt, laß mich 
luſtig ſeyn, unſer Herr verzeiht mir ja, iſt mein Lands⸗ 
mann, ja ich meine, fie hätten in Gefundpeit ihres 
Herrn Landsmann getrunken; damit denn Chriftus zu 


dieſer Leichtfertigkeit nicht Gelegenheit möchte geben, 


if. er im Judenland geboren, das ift die Urſach. & 
Wr . Die andere und Be iſt und ſteuert in 
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Menſchen durch den großen Fall des Adams alle ſeynd 
wuͤrdig worden. der ewigen Verdammnig und der Hölle, 


ſo ift der Sohn Gottes aus Antrieb feiner grundlofen ; 


Barmherzigkeit auf die Welt geſtiegen, Menſch wor⸗ 
den, damit er uns Menſchen moͤge von derſelbigen 
erlöfen, und zum Zeichen dieſes hat er ober der Hölle | 


wollen geboren werden,. und wie es Auctores, au) 





auf heil. Lehrer ihrer Meinung, weilen wir armfelige 


R 
4 
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h. Vaͤter ausdichten, ift die Hoͤll juftament unter'm Ju⸗ ’ 
denland, und diefes alfo recht ober der Hölle, darum iſt 
er dorten geboren, und nicht anderſtwo, weil er wollte 


andeuten, daß nunmehr er durch feine Ankunft in-bie 


Melt uns die Hol unter de FÜR gebracht, und fels 
bige überwunden; die dritte und rechtmäßige Urſach 
ift, ein jedwederes Mittel in einem Ding wird das 
Herz genennt, alſo das Mittel im Bluͤmel wird das 
Herzel genennet, der Klaͤchl in der Glocke wird's 
Herz genennet, weil naͤmlich das Herz in Mitte des 


Leibs, alfo iſt auch in dem ganzen Erdboden Juden— 


land das Mittel, das Herz der Welt: operatus est 
- salutem in medio terrae, fo folgt, weil nun Juden⸗ 
land das Herz der Erde, fo hat Ehriftus daffelbe wol⸗ 
len mit feiner heil. Geburt, Kindheit, Gegenwart und‘ 
Tod wüldigen, anzuzeigen, er fey nirgends lieber, als 
in den Herzen der Menſchen; daher wird Cor genenng 3 
a, Camera omnipotentis, wie das Herz des Menfchen. 
iſt Gottes Kammer; Camera omnipotentis Begis. 
Wie muß aber foldes Zimmer und Herz ausgeſpallirt 
ſeyn? ganz roth, es muß feyn voller Lieb, muß ſeyn 
anbrennt vom Feuer der Lieb, eingeheizt muß ſeyn, 
i aber mit dem Seuer der Lieb; deffenthalben Hat der 











431 


Seligmacher nirgends ander®, wollen wohnen, als in on , 
‚Herzen ber. ‚Melt zu verftehen zu ‚geben, wie gern er 
‚habe die anbrennten Leut, aber bie da anbrennt ſeyn 


am: ‚Herzen mit dem Feuer der. ‘Sieb, folhe waren 


die ‚heil. Gertrudis, denn wie in. ihren Dffenbarungen 
angezeigt wird; Gott befahl den Engeln im Himmel, 
fie follen ihn laffen ruhen, und fie. ihn wollen fuchen, 
ſo finden fie ihn in dem Herzen Gertrudis, invenie- . 
"tis me in corde Gertrudis. Gott liebet mehr ein 
anbrenntes Herz mit dem Teuer der Liebe, als den 
‚Himmel; eine ſolche Anbrennte war Die heil. Jungfrau 
Thereſia, als daß. ihr Gott befennte, wenn er nicht 
‚hätte die Welt erfchaffen, fo wollt er's ihretwegen 
erſchaffen, wegen der Lieb, die ſie zu ihm traͤgt. Ein 
ſolcher Aubrennter war Auguſtinus, der es ſelbſt be— 
kennt: „quocunque feror amore keror, mein ganzes 
Leben iſt Lieben.“ Ein ſolcher Anbrennter war Lau⸗ 
rentius, dem der feurige Roſt war wie ein lindes und 
Sanftes Bett aus lauter Lieb zu Gott. Und ſolche 
Anbrennte ſollen ſeyn alle frommen und eifrigen Chris 


‚fen, nicht anders, nichtd mehr lieben, als ihren Bott, 


‚der fie fo fehr bat. geliebet. Solche Anbrennte hat 
° Gott gern. -„Hoc est primum et maximum mandatum, 
Genesis da$ erfte Kapitel Hab ich wohl recht aufmerk⸗ 
ſam geleſen, und unter andern allda befindenden Diffi⸗ 
kultaͤten iſt mir auch dieſe eingefallen: wie der Adam, als 
zum Ebenbild Gottes erſte erſchaffene Menſch, habe 
er Weib titulirt? ob er gefagt habe Weib, ode 
Evberl, oder Schaß, -oder ‚Lieb, oder Närrin? finde 
ihts Ausdruͤckliches, und deſſentwegen muß ich daſ⸗ : 
ſelbige nur anderswo ul ik ‚ie Gelehrten wiſſen “ 













wohl, daß oft nicht — — ein Wort — 


‚in einen Buchſtabenwechſel geſetzt, alfo daß in demſel⸗ 


Frauen, wenn man nur Fenach dem U ſetzt, fo Heißt’ 


bigen Wort nur die Buchſtaben werden verſetzt, nicht 
aber werden veraͤndert; zum Exempel das Woͤrtlein Ä 


raufen; dad Mörtel Zeitl, wenn man's nur ein wenig. 
berfeßt, fo heißt's Teufel; das Mörtel, Wien, Wein; 
Luther, Hudler; ale deßgleichen, wenn man das Furze 
Mörtel Adam verfeßt, und nur das erſte Y auf die 
Lest fest, fo heißt’ Adam, Dama; jet Adam feine | 
‚Rippen, daffelbige Wörtel aud) verfeßt, den Buchftaben 
i hinzu, fo heißt's Peirin; aber fag mir einer, wie 
ſchickt ſich denn dieſes, und wie koͤnnte einer zuſam⸗ 
men reimen Adam Dama, Rippen reimt zuſammen, 
Rippen, die iſt krumm, eine Peirin, die iſt plump, 
Dama, die ift Politik, der Adam hält’s mit; mit was 
aber für einer Politit der Damafen hielte es Adam? 
Eine hochadeliche Dama, die wird ihren Bräutigam 
oder ihren Herrn, wenn fie ihn nur nennt Schatz oder 
Lieb, nennen ihr Lieb, ihr Treu; wenn man Dama 
ſchreit, ſo iſt das Echo: Ama; mit dieſer Politik hielte 
es Adam, und hieße ſeine mein Schatz, mein 
Lieb, welches ſonderbar daher abzunehmen, wie die 
Eva den Apfel vom Baum herabgebrockt, hat ſie ihn 
— anbiſſen, und den halben Theil dem Adam gegeben, 
ſo hat er geſprochen und gedacht, hat mich nicht mein 





— 


Schatz fo lieb, fo lieb, daß fie mir den halben Theil ; 


aus ihrem Maul noch gibt, was will ich thun, ob 
zwar mir zu gewarten ſieht der Tod und. Ungnad 
Gottes, alles Elend, ſo kann ich gleichwohl nicht laſ⸗ 
| Iefr: daß ich pieie Lieb nicht wiederum liebe, und. 
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in biefem gehorfame, gibt noch den halben Theil, der 
ihr doch ſo wohl geſchmeckt. Menfch gedenfe, was ! 
‚bir der Sohn Gottes, dein einiger Schaß, gethan, 
er hat dir nicht allein einen halben Apfel gegeben 
aus ſeinem Mund, ſondern gar einen rothen Apfel, 
fein ganzes Herz aus dem Leib, und noc auf den - 
heutigen Tag gibt er dir aus umendlicher Kieb dies _ 
ſes Herz, alfo unzertheilt in der h. Hoſtie des Als 
tars; er fchenft fi) dir ganz, und fagt ganz verliebt: 
„dilecta mea mihi, et ego illi, Er in dir, und du in 
Ihm.«“ Was willft du denn thbun? hat Adam im An⸗ 
ſchauen der großen Gefahr, Ungnad, Elend, Tod, 
gleichwohl eine Gegenlieb erwiefen, wie viel mehr follft 
du nicht anfchauen die Ungnad der Welt, deines Tleis 
ſches, des böfen Geiftes, und deinem Gott ‘eine Ges 
‚genlieb erweifen, damit du Fannft fern ein Anbrennter 
‚in dem LKiebeöfeuer. Hat einmal der böfe verdammte 
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; Geiſt, der Teufel, zu dem h. Bernardo aus einer befeffes 


nen Perfon gefchrieens „si propter me miserum Deus 


tantum fecisset, me in perpetuum ad se amandum in- 


elinaret, wenn mir Gott, fagte der verdammte Sas 
tan, hätte fo viel mitgetheilt, als dir, fo wollte ih iin 
ewig lieben.“ Macht man zuweilen einem Landöfürs _ 
fien an deffelbigen Namens= oder hochzeitlichem Eh⸗ 
renfeſt ein Luſtfeuer, wie vielmehr ſoll der Menſch ein 
luſtiges Liebesfeuer machen in feinem Herzen dem hoͤch⸗ 
fien Gott, feinem Gott, dem er zugehört, der Gewalt 
‚hat, feine Seel und Leib ehender zu on in 1 Hime 
‚mel, oder zu ſtuͤrzen in die Hoͤll. \ = 
g Der Weltweife Kenophon fchreibet von dem — — 
R igten —— mit Namen Eyro, daß e er in einer — 
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Schlacht — den Koͤnig ER übe ER 
bigen auch mit feiner Gemahlin habe gefangen genom⸗ 


ji ‚men. Einsmals hat ihn der König Cyrus gefragt: 


mein Tygranes, was wollteft du mir geben, wenn ich 
deine geliebteſte Gemahlin frei ließ; worauf er geant⸗ 


wortet: mein Cyre, für die Freiheit meiner Gemahlin 


‚wollt ich dir geben das ganze Reid, weil mir aber 


.  felbiges das Unglück genommen, fo bin ich erbietig, 


das Leben und Blut für fie zu geben, Cyrus, der 
perfiiche Monarch, hat fih verwundert über diefe Lieb, 
und. hat den Tygranem famt feiner Gemahlin frei 
gelaffen, und ihnen das Reid) wieder eingehänviget. Wie 
nun dieſer Tygranes wieder in fein Neid) getreten, 
fo fragt er feine Gemahlin, was fie denn halte auf 
die Sreigebigkeit und Elemenz des perſiſchen Königs? 
et alſo antwortete fie: „Ignara sum eorum, quae po- 
Stulas, ich weiß im wenigften nicht, was du begeh⸗ 
reſt, denn von derjenigen Zeit an, da ich famt dir bin 

‚gefangen gelegen, hab ich niemalen die Yugen und 


das Herz abgewendt von demjenigen, der mich mit. 


Verluſt feines Lebens hat wollen erlöfen!* Ah, hat 
diefe Königin das Herz nie abgewendt von dem, Der 
fie mit feinem Tod nur hat wollen erlöfen, nur wol⸗ 
fen, wie billig fol dann ein Menſch, ein Ehrift, das 
Herz nicht abwenden von demfelbigen, der feine Seel 
erlöst, der den Menfchen aus einem dunfeln und fins 


ſtern hat gemacht einen glaͤnzenden und hellen, aus. 


einem Verdammten einen Gluͤckſeligen, aus einer Herz 


einem Armen einen Reichen, aug einem Sclaven einen 
Freien, aus einem Vertriebenen einen. Freund, aus. 


burg des gg — eine Wohnung des h. Seite, 
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ab: einer . Echul des ——— ein Platz des Chri⸗ 

ſtenthums, aus einer Tochter des Satans ein Erbe 
des Himmels; wie viel weniger ſollſt du von dieſem 
‚deinem Erlöfer dein Herz abwenden, fondern ——— 

daſſelbe zu ihm wenden, daſſelbe anbrennen mit dem 

Liebesfeuer, wie es naͤmlich viel tauſendmal gethan 

Laurentius, der unſers Herrn ſein Anbrennter gewe: 

‚fen, aber im Herzen. 

Die Welt hat auch ihre Anbrennte, ‚Aber re 
ſeynd nicht anbrennt im Herrn. Ariftoteles, der Welt: » 
weiſe ſagt: „qui ommissis melioribus, deteriora see- 
tatur stultus est, der das Beſſere verachtet, und ums 
fangt das Schlechtere, der iſt ein Narr,« fagt Arifto: 
'teles; ich bin gleihwohl noch höflicher,, und fag„ der 
iſt anbrennt, der ein Roß um eine Pfeife, ein Dups 
plon um ein Redl, eine Dukate um einen Strohhalm 
‚gibt, der ift anbrennt; wer feynd aber Diefe, dieſelbi⸗ 

gen ſeynd's, die lieber das Irdiſche beſitzen, als das 
J——— O wohl anbreunte Narren! von denen 
ſchreibt der Prophet Habakuk in feinem ı. Kapitel; 
dieſer heil. Prophet meinet, etliche Leut feynd wie die 
Fiſch im Meer, facies homines sicut pisces maris; 
was hat denn ein Menfh mit den Fifhen für ein 
Gleichnuß? wenn man doch den Menſchen folt zu - 
‚einem Thier vergleichen, fo koͤnnte er verglichen wers 
‚den einem Affen, mit dem er doch etliche Sitten hat, 
aber mit Fiſchen iſt der Menſch gar nicht gleich, als 
zuweilen einem Fiſch, der heißt Stockfiſch. Es iſt 
aber zu wiſſen, daß viel Leut zu Zeiten angetroffen 
werden, die da im Hirn anbrennt feynd, und ſich 
‚allerlei Sachen einbilden ;.wie ſich denn einer einmal 
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ſeynd, indem fie nicht denken, daß alles dieſes zer⸗ 
— gaͤnglich; J „sieut pisces marıs falsis imaginibus deei-- 
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- eingebildt hat, er fey von Butter, und deſſentwegen 
ging er nie in die Sonne. Ein Anderer hat ſich ein— 
gebildt, er fey Gott der Vater, und hat — 
ſtets Vorſichtigkeit getragen um bie Welt. Ein Ans! 
derer hat. fich eingebildt, er trage, wie ein anderer! 
Atlas, die ganze Welt auf feinem Rucken, deßwegen 
ift er ganz budlicht daher gangen. Andere haben ſich 
. andere dergleichen Sachen eingebildt. Alfo feynd die 
Fiſch im Meer; weil der Gegenfchein der Wolfen, der! 
Sterne, der Sonne, des Mondes, alles im Waffer ges 
ſehen wird, der ganze Himmel, fo bilden ſich die Fiſch 
ein, fie [hwimmen im Himmel; närrifge Einbildun— 
gen, und ſolchen Fifhen, fagt der Prophet Habakuk, 
feyud etliche Menfchen gleich. Facies homines sicut 
pisces maris, und dieſe feynd die Geizigen, die feynd 
vor allen Andern anbrennt, weil fie fich einbilden, in⸗ 
dem fie Gut und Geld haben, welches der heil. Lau⸗ 
rentind unter die Armen auögetheilet, daß fie im Him⸗ 
mel folhe Freuden werden empfinden, Avaritia est | 
Idolorum Servitus, der Geldfaften ift ihr Himmel, | 
das Gold ift ihr Ybgott, die Thaler ſeynd die Erz⸗ 
engel, die Guldiner ihre Engel, die Eherubin ſeynd 
die Kronen, die Seraphin die Dukaten und Dupplo⸗ 
nen, und bilden ſich das nicht ein, daß ſie anbrennt 





h piuntur,«“ ‚fagt der heil. Bernard, „fie werden gleich 


den Fiſchen ded Meeres mit — Einbildungen Be 


en trogen,« 


Es iſt ſonſt RE gebilßieende‘ Verpflichtung und 
Dankbarkeit, daß man den Schußengel in. Ehren bat, 
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fleißig, aber nichtö anders als der Geizigen ihr Lita⸗ 







I. bitt für uns, damit uns der Wein wohl 
geräth; h . Slorian, bitt für uns, ‚damit und dad Feuer 


damit wir ein wenig zäh find im Austheilen; h. Ni⸗ 
folaus mit den drei Kugeln, bitt für uns, damit ung 


| 
















h. Joannes mit dem goldenen Mund, bitt für ung, 
damit und dad Geld nicht in Abgang komme; und 
alfo viel andere Heilige mehr rufen fie an, nut um 
Erhaltung der Güte des Gelds, nidt aber um der 
Seelen Himmel. Ein ſolcher war diefer Niederländer, 


ein rechter Goldfäfer, Goldigel, Goldefel, Goldnarr, 


welches. die Dieb zieht, auri sacra fames, und dem 
Gold Sedermann hold, fo haben auch dieſem Geizis 


wunderlichen Anſchlag gemacht; Einer der kleidete ſich 
an als wie ein Teufel, der Andere als wie ein Engel, 


Hen feine Kammer hinein; der Teufel greift dem ars 








N 
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Boden, und ſpricht: Du haft mir mit deinem fünd: 
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aber es ziſt gleichwohl einmal ——— daß man einen R 
Echutzengel an lichten Galgen hat gehängt, und zwar 
in: Niederland. Dort iſt auch ein ſolcher Anbrennter 
geweſt, der das Geld ſo ſehr geliebt hatte , der betete 


die Scheuer nicht anbrennt; h. Zachaͤe, bitt für uns, 


und fleigen alfo nächtlicher Weil in des geizigen Reis 
men Sünder aliobald an die Gurgel, wirft ihn zu 


sollen mas und Schaben — lange Jahr gedie⸗ 


nei, dieſe haben alſo eine andere Litanei: heil. Geb: 
ars, bitt für uns, damit wir nicht gern geben; heil. 


das Geld gemehret werde; h. Magdalena de Pacid, 
bitt. für ung, Baßen freien, fie machen alle Diebftahl; 


ein Anbrennter, weil aber das Gold ein Magnet if, - 


gen ‚viel nachgeftellt; unter andern ihrer zwei, die einen 
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net, jetzt will ih dich beßwegen —— und mit 
Leib und Seel in die Hoͤll (welche dir zubereitet iſt) 
.. führen, allda foll deine unerfättlihe Geld= und Guts⸗ 
begierlichkeit brennen und braten, du Raubvogel, du 


* 


her deſſen Eigenthum ſey, und nicht des Teufels, es | 
ſey denn, er koͤnne beweifen, daß diefer Geizige dad Sei⸗ | 


wiſſen verraͤth ihn. Worauf der Schutzengel das: „Abi 


— niſch, „ſcher dich fort du boͤſer Geiſt.“ antwortete, und 
ſtoßt den Teufel zu Boden; und ſagt zu dem vor Furcht 
halb todten Geizigen: Sep getroft, meine Seel, ih 


ſagt dem Beitigen, er foll derweil niederfnieen und J 
belen, er wolle dem bb fen Geiſt Helfen die Sachen 
nad das Sch hinweg Br eg AR aa Geld —— 


ſagt der Teufel, dieſer Blutegel iſt nicht werth, daß ; 


dir in deiner Noth willfährig beizufpringen, ‚und den j 

Geelenfreffer, den Satan, von Dir zu treiben; nun i 
ſiehe, du flecdeft dennoch im feinem graufamen Rachen, 
willſt du davon befreit werden, fo thue von dir deine 
Reichthuͤmer; und befiehlt alfobald dem Teufel, er 
ſolle die Saläfel nehmen, und alle Reichthuͤmer, als 
Werhinderniſſe des Himmels, hinweg räumen, und ale= ] 
daun die Seel unbetaftet laffen. Der Teufel: — 









biſt nicht mehr werth, daß dich die Erd laͤnger trage, 
nur fort mit dir zum Fenſter hinaus! Der Andere, 
als Schutzengel, ſtund auf der Seite, und antwortete, 
wie daß Gott des Menſchen Seel erfchaffen, und das 





nige mit ungerechtem Titel befige. Was beweifen, 
man feinetwegen viel beweifen follt, fein eigenes Ge: 5 


male spirite,< der gute Engel Fonnte nicht recht Iatei- R 


bin dein Schußengel (Diebsengel), ich bin fommen, | 












wiſcht eilends uͤber die Truhe her; der Schutzengel 
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—— als die Seel einbiigen. Da arme Schein, ber | 


Geizige, knieet halt nieder und betet (weiß Gott was 


er betet), muß verlaffen, was er lang zufammen ges 


N 


fammelt, doch ift gleichwohl gut, daß. ihn nicht der 
Teufel geholt. Der Teufel und Schutzengel raͤumen 





halt brav auf. Ach, dachte er, wenn fie doch gleich— 


wohl nicht. alles thären nehmen. Was gefchieht, ber 
Zeufel-ift etwas ungeſchickt gewefen, und wie er den 
fhweren eifernen Dedel der Truhe aufgehebt, ſchaut 
und ſieht der Schutzengel beſſer hinunter, und weiß 
nicht wie der plumpe Teufel umgangen, hat lafjen 
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den Dedel fallen, dem Schutzengel auf den Kopf, der — 


erſchrickt, ſagt, du Sakramentsnarr, was thuſt. Der 
Geizige hoͤrt, daß der Schutzengel ſo flucht und ſchilt 
durch dieſes Sakramentsnarr; holla, dachte er das 
ift Fein rechter Engel; fchreit den, Nachbarn, dieſe 
— zu, finden die Leiter am Fenſter, und fangen 

dieſen erdichteten Teufel und Schutzengel, und haͤngen 
fie am lichten Galgen auf. Das mußte ich damalen 
nur verwundern an dieſem anbrennten Geldnarren, 
daß er mitten in dieſer großen Tods- ja Gefahr des 





wenn ich mur Geld hab. Das ift ‚ein ſolcher Fiſch, 
der ſich einbildt, er ſchwimme im Himmel, wenn er 
mitten in Reichthuͤmern herum ſchwimmt; o nätrifches 


anbrenntes: Hin! Wir lachen denfelben aus, der ein- _ 


mal eine ſchwarze Kuh hinter'm Zaun liegend geſehen, 
wie die Narren angeſchrieen, Feuer, eine Amſchel, eine 
Amſchel, darauf geſchoſſen; wie vielmehr iſt ein fols 
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Verderbens, wie er es dann ſelbſten dafür gehalten, _ u 
gleichwohl nur dachte auf's Geld; Seel hin, Seel her, °. - 


N. 


—— 
KEN 


N 
mer für ‚etwas Gutes hält, der. das Geld für eine I 
‚Erfättigung ded Willens Hält, indem es doc nicht 


J 


ed ift nur ein Zerſtoͤrer des Friedens, es ift nur ein ° 


£ rum ecclesiae dedit pauperibus etc. Das fhmedt 
den anbrennten Geldlappen nicht 2. | | 


der Konig Palac der wollte eine Schlacht haben mit 
ſeinem Widerfaher, weil er aber aller Muthmaßung 


Feindes möchte defto ehender ungerliegen, fo ſchickte 


net ihm ein Engel mit einem feurigen Schwert, den 
























ift; fondern nur ein gelbes Koth, ein Abfaum der 
Erde, ein Urſprung der Lafter, eine Urfach des Todd, 
ein Inſtrument des Teufeld, es ift nur bioßer Laim, 7 


Ausguß der Erde; bdeffentwegen hat nicht alfo wollen 7 
anbrennt feyn der h. Laurentius, fondern alles das 
Seinige unter der Armen Hand ausgetheilt, thesau- 


In göttliher heil. Schrift trifft man gleichwohl 3 
ſolche anbrennte Geldlappen auch an, und unter Dies 1 
fen den Propheten Balam; hat fi aljo zugetragen: 
| 
nad) zu ſchwach war, und damit das Kriegsheer des 
er zwei Legaten zum Propheten Balam, mit Verheis 
ung großen Stüdes Geld und Gut, wenn er werde 
hinaus zur Kriegsarmee gehen, und diefelbe vermales 
Deien; denn, meinet er‘, wenn ein Prophet diefe Sols 

Daten vermaledeien werde, fo haben’s Fein Sid zu 
hoffen. Wie der Prophet vom Geld hört, da ift ihm 
fchon das Hirn verrüdt, ja, ia, ja; fattelt feine Eſe⸗ 
fin, und wie er zu der Stadt hinaus reitet, fo begeg: 


nic 


hen, er ſchlagt's und ſtupft's fort und fort, die wollt 
halt nicht, er ſchlagt noch beſſer zu; was geſchieht? 


w ER | 
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„warum. ſchlaͤgſt du mich? 2% der Prophet fodann a 
lum. signum admiratienis dedit, Balam hat ſich uͤber 
dieß im wenigſten nicht verwundert, ſondern noch mehr 


und mehr ſchlaͤgt er auf fie zu. Wenn mir ſollt ein 


Eſel auf der Gaſſe begegnen, und mich mit menſchli⸗ 
cher Stimm anreden: Pater, wo geht ihr hin? ich 
mein, ich thaͤt vor lauter Schrecken und Verwundes 
rung zu Boden fallen; und der Prophet verwundert 
ſich im wenigſten nicht, d'rauf, d'rauf; ſo iſt's denn 
vielleicht etwas Gemeines damalen geweſen, daß die 
Eſel geredt haben? nein, nein, fo lang die Welt ſteht, 
its niemalen gefchehen; und der Balam thut fich 
gleichwohl darüber nicht entfeßen? was ift die Urfach 
gemwefen ? dieweilen er anbrennt war, er dachte und 
trachtete ſtets auf das verſprochene Geld des Könige, 
und dieß that ihn alfo anbrennen, bethören, närrifch 
‚mechen, daß er ein anbrennter, gehörlofer, thörifcher, 
‚blinder Narr, weder die Red der Eſelin gehoͤrt, weder 
den Engel geſehen, ſondern nur Geld, Geld, mehr auf 
das Geld gehalten, als auf den Engel: „Tanta — 
















grob ſeynd dieſe Anbrennten, in Bedenken, daß ſie 
altes dieſes Zergaͤngliche — und nichts mit 


Ja es geſchieht ihnen wie dem efopifchen Hund, 


Bi hat ein Stuͤck Sleifh im Maul getragen, und 


ſolchen Stüds Sleifch im Waſſer, vermeint, e8 wäre 
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mit nienfeplicher Stimm: sc ur me percutis? 2% Nam. 22, 


‚ditate ferebatur, ut nec tanti monstri miraeulo ter-- 
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ift über einen Steg gelaufen, fah aber den Schatten. % 
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Bafır, — darauf, da-faͤlt ihm das, echte aus 


r 


Knab ift vor einem Brunen gefeifen und hat bitterlich) 
geweint, ein Geiziger geht vorüber, ſprach, was weinſt? 
o Herr, fagt er, ich hab einen gulderen Becher laſſen 
nad) Haus; der Goldbegierige zieht ſich gefhwind: 


Uunterſteigt, nimmt der Bub die Kleider und marſchirt 


dem Maul, und das andere befommt er nicht, alfo 
wird es auch folchen ergehen, te mehr fie haben, wols 


 Ien’s noch haben, fchnappen nad) dem Geld wie der 


Hund nad dem Stuͤck Fleifh. Endlich. verlieren’s 
felbige‘ Gut, muͤſſen's Iaffen auf der Welt, und das 
Ewige zugleih, arme Anbrennte! Es geſchieht ihnen | 
mie den Kraͤhen: einmal ift eine Berfammlung der 
Voͤgel gewefen, ein Reichstag, da follten alle erfcheinen, 


die Krähe fürcht ſich ihrer ſchwa zgrauen Feten, klaubt 


ihr allerhand Federn zuſammen, und will andere haben, 


als von Pfauen, von Stiglitz, von Zeifel, von Haha, 


nen, und ziert ſich damit; wie fie zum Reichstag, 
kommen, da merft ein jeder Vogel feine Federn, rauf— 


ten ihr's aus, und haben alfo die. nackende Kraͤhe 


mit Schand und Spott ſtehen laſſen. Gleichermaſſen 
wird es ſolchen Menſchen ergehen, ſolchen anbrennten 


Goldkaͤfern, nach etlichen Jahren, im Tod. Da wird, 
von ihnen nehmen die Welt das Gut, die Freund) 


das Gold, das Glück die Güter, da wird. die Zeit) 
von ihnen nehmen die Dignität und Ehr, und — 


alſo nackend und blos ſtehen vor Gott. 


Ja es geſchieht ihm, als wie demjenigen: e ein) 









in den Brunnen hinunter fallen, id trau mir nicht 
‚ganz nadend aus, fleigt hinunter , wie ev alfo hin⸗ 


‚de on, laßt den Narren ſuchen, * den er nun 9% 
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| kauf’ und ihm den Rucken hat; alſo natir- 
| werben ſich Tag und Nacht nach dem Gold, und bis 
in den Tod; alsdann fo ſehen's, daß ſie daſſelbige 
muͤſſen verlieren, das Zeitliche und Ewige, und 
erkennen erſt, daß ſie anbrennt feynd. Es geſchieht 
ihnen. wie den Egeln, dieſelben ſchwarzen Imen ſau—⸗ 
gen, Blut, daß fie ‚geftroßt voll werden, wenn’s genug. 
geſoffen haben, ſo ſtreicht man's wieder aus, die an— 
an: Geldnarren, fie füllen fi) an mit Geld und 
Baͤtzen, wenn's genug haben, fo druckt's 
ii: feare der Tod sus, nimmt Alles wieder von. 
Jipnen, und führets alfo weiter, @in Geiziger iſt halt 
ein anbrennter Saunarr, in der Welt-im Leben nichts - 
muß wie eine Sau; eine Sau ift in dem Leben nichts 
muß, aber nach ai Zod wohl, dort machen Die Eipel- 
taner ihre Bratwürft; alfo ein Geiziger , fo lang er 
lebt, iſt er der Welt nichts nutz, ja mehr ſchaͤdlich; 


| 


jer vergrabt, verſchließt, vermauert das Geld, verrie⸗ 















mann muß, da geht's an rips, raps, da greifen bie 
Freund, da finden die Nachbarn, da erfreut fich das 
Geld, daß es einmal aus der Gefaͤngnuß kommt, und 
entgegen er ehrgeiziger Anbrennter geht in die ewige 


Fefaͤngnuß; ach Gott! Qui ommissis melioribus de- 











Prennt, der um einen fo geringen Werth ‚sit das 
Pwige o närrifcper Kramer! 

Der Tyrann Heliogabalus hat ein gersifes Rad 
aſſen machen‘ im Maffer, und. an dafjelbige- diejenigen 
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lich geht's den Geizhälfen, fie fleigen , fie denken, be⸗ 


gelt's, ſchindt, ſchabt, aber nad) dem Tod iſt er jeder 


* 


eriora sectatur, stultus est, der ift ja boppelt ats - 


8 
— 
Me x 


Hunden, f an feinem — * gern bereichert a 


von fich geworfen, das nehmen fie. 
und das Geld von fich geworfen, ein Bachomius, der 
weggeworfen, ein Paulus Eremita, der, wie er einen 


geflohen iſt, als ſehe er den Teufel; ſo viel tauſend 
Und tauſend Ordensleut, die mit einer vollkommenen 


— 


groͤßten Hunger und Durſt zu ſich, pfui! ſie ſchnappen 


Ja er iſt ein Sklav, der dem Geld aufwart. 






























aber gar kunſtlih hat es laſſen ans Rab heften, 9 
und ihnen die Mäuler mit einer Spindel aufgefperrt. 
Menn nun das Nad umgegangen und einer ift in bie Y 
Höhe gekommen hat er das Waffer gefoffen, und weni | 
er wieder geftürgt, gab er dad Waffer von ſich, mb 4 
‚der andere mit "aufgefperrtem Maul mußte ed faufen, 
- war artlich aber doch tyranniſch zu ſehen, das, was 
der eine von ſich gab, der andere mit offenem Maul 
zu fih nahm, eben alfo feynd die anbrennten Lappen) 
des Golds befchaffen, was andere mit großer. — 


Ein Franziskus, der ſich ganz nackend ausgezogen, | 
gänzlich ſich von Hans gefcheidt und daß Geld hin⸗ 
Beutel voll Geld auf dem Weg geſehen liegen, davon 
Refignation und freiwilliger Armuth das Geld veracht, | 
verworfen, von fic) geben, das nehmen diefe mit einem) 
darnach wie ein Hund nad) einem Stuͤck Fleiſch; den 
Sagdhunden, wenn man ihnen ein Stüd Fleiſch vor⸗ 
wirft, ſo iſt's ihnen wie ein Schluck und Druck, em⸗ 


pfinden alſo keine Suͤßigkeit, ein Geiziger desgleichen 
empfindt keine Annehmlichkeit bei ſeinen —— 


J 


Solcher Aubrennter war Pilatus; damit RE | 
das Amt thaͤte verlieren, welches ihm wenig Del 
dung eintrug, hat er den unfchuldigen Jeſum un⸗ 
| m verurtheilet 5 ſolcher Anbrennter war Judas, 
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welcher 30 Sitberling — gefhäst, als das hoͤchſte 
unendliche Gut; ein ſolcher Anbrennter war Herodes, 
wie er vernommen, daß ein neuer Koͤnig foll geboren 


feyn, damit ihm das Einkommen nicht gefhmälert _ 


würde, wollte er deffentwegen Gottes Sohn felbft um⸗ 


> bringen, Diefe feynd anbrennte-Lappen. Der größer 
ſchaͤtzt einen Apfel als die Weltkugel, iſt anbrenut; 


der fagt, es fen ſchwerer 100 Pfund. Federn als ein 
Zentner Blei, ift anbrenntz der ſagt, es. ſey weiter 
Sein Badofen ald das große Gewoͤlb des Himmels, 
iſt ja anbrennt, der fagt, daß eine Schildfrot ſtaͤrker 





ſcheibe Foftlicher fey als ein Diamant, ift ja anbrennt, 
ur fagt, daß Bachfchmalz ſchoͤner fey als ein Gold⸗ 
ſtuck; iſt ja anbrennt, und ſollt derjenige nicht an- 
u brennt feyn, der das Geld, die Welt, das Zeitliche, _ 
Br Zergaͤngliche mehr ſchaͤtzt, mehr liebt, als das Ewige? 
o Narr! weit anders war Laurentius, der glorwuͤrdige 
— welcher nicht allein Geld, Gut, ſondern das 
Leben ſelbſt viel und unendlich geringer geſchaͤtzt, als 
— die Glorie, in die er alsdann ſieghaft eingetreten 
Die, dritten Anbrennten feynd alle diejenigen, 









—— 


Aeſopus, derſelbe mit feinem ſinnreichen Verſtand, hat 
einsmals dieſe Gedicht aufgebracht: zwei Froͤſch die 
wohnten lange Zeit gar freundlich bei einander in 
einer Lacke, ein edles Paar Grünhdsler; nun hat es 

fid) zugetragen, das es im Sommer lang nicht gerege 


fe als ein Hirſch, ift ja anbrennt, daß eine Glas: 


Er da anbrennt feynd von dem höllifchen Feuer; | 


net, ift ihnen die Lade ganz ausgetrocknet, und deffente 


wegen fie gezwungen worden, eine andere Wohnung 
zu ſuchen, hupfen alſo mit einander davon, tragen 
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ihren Hausrath mit ſich, ob's zwar nicht viel war, 


kamen unterwegs zu einem ſchoͤnen Brunnen; das 
Weibl vorwitziger, ſchaut hinunter in Brunnen, — 
mein Mann ſagt's, was wollen wir uns viel bemuͤhen, 
laßt uns in dieſen Brunnen hinunterſteigen, da wollen 


wir gut Leben haben, der Froſch als der Mann war 


* 


beſcheid, ſagt, du biſt halt eine anbrennte Naͤrrin, ein 


hupfendes Froſchmaul, es iſt halt ein Weiberrathen, 
es iſt wohl lieblich anzuhoͤren, aber hart zu probiven, | 


freilich wohl koͤnnten wir Iuftig hinunterfpringen, wenn 


aber das Waffer follt verfinfen, wie wollten wir wies 


derum herauffommen? Schau Närrin, der Brunnen 


ift tief, hinab iſt's leicht, herauf aber wird's Mühe — 
koſten, wird wahrhaftig hart ankommen; zog alſo bie: r 


I grüne Paar Ehevolk vorüber, 


. Facilis discensus averni, fagt der Poet, «8 if 
ir ein leichter Weg in die Hol, ift nur um einen 
Sprung zu thbun, fchlafender Weis, liegender Weis 
kann man in die Hoͤll kommen, „aber wie wieder zu—⸗ 
rück? nicht mehr, nimmermehr, das ift ein anders 


Bett, als gehabt har Laurentius, andere Anbrennte 


als Laurentius ; anbrennt mit dem Feuer, welches da 
ewig brennt, ln miseri igne aeterno in aeter- 


‘num, fagt der heilige Bernardug, die Armfeligen wer= 
den ewig brennen mit einem ewigen Feuer. 


Ach wehe! wehe! der folcher Geſtalt ift anbrennt, 


anbrennt mit dem Feuer der Hol, mit dem Seuer, 


Welches brennt und fheint doch nich t 
Welches brennt und verzehrt doch Re | 
Welches peinigt und tödtet nid, . 

Welches ſchwebt und verſchwindt nicht, 

Welches ſchneidt und verwundt nicht, 

















Me ey det Währung ewig, 
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Welches hitt und verſchlückt nich a 


Welches. durchdeingt und verbrennt nüht, MM. 

Welches zerſchmelzt und mindert miht, © 

Mehe, webe, anbrennt feyn mit dem Feuer, | 
| Welches in der Eigenfchaft iſt hitzig, 


FINE DEE Zuͤchtigung unbarmherzig 
“Sn den Peinen unaufhörlich 
In Verzehrung langſam, | 
J Zn dem Ort verſchanzt ©. “ 
Sn der Farb ſchweflicht, 
In der Größe unermeßlic, 
Sn der Stärfe graufan, 


— wehe, anbrennt ſeyn mit dem Teuer, 


Gegen welches das uni ſrige nur ein gemalted Feuer, 
Gegen dem die unfrigen Kohlen feynd Rosen, 
Gegen dem die unfrigen Bacöfen feynd Kelter, 
Gegen dem die unfrigen Flammen ſeynd ein Fühler Than, 
Gegen dem die unjrigen Funken ſeynd Regentropfen, 


Gegen dem das unfrige Brennen, Drinnen, Braten ift Wolluſt. 
Wehe, wehe! anbrennt feyn mit dent Feuer, | 
welches in einem feurigen Kerker angefüllt mir dicke: 
ſtem Raub, in einem ewig feurigen Abgrund ange: _ 


füllt mit\ lauter Aſche, in einem feurigen Aetna ane 


J gefuͤllt mit lauter Donnerkeilen, in einem feurigen 
Fluß angefuͤllt mit lauter gluͤhend gegoſſener Glocken: 
ſpeis, im einem feurigen Irrgarten angefüllt mit la * 
ter Ferwegen , in einem feurigen Grab angefüllt mit | 
lauter. Verzweiflung, in einem feurigen Dfen ame ’ 


feuert mit dem ewigen Feuer. 


Ad wehe, wehe, einem ſolchen Anbrennten, 
da ſollen { ja billiger maſſen ihn erſchrecken diejenigen Woͤr⸗ 
J ter, Me di feurigen Buchſtaben geſchrieben a an die 
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® Hollenthuͤre eines ——— das andere —— } 
auswendig ſtehet das Wort Niemal, inwendig fteht 
das Wort Allzeit, in Feuer, fo lang Gott wird Gott. 3 


nur einen Wifcher darüber, fo ift’5 gewiß, daß eins 


- an einer Nadel, welche durch das ſtete Brauchen ia 
‚wird abgeweßt; wenn alfo die ganze Welt ein lauterer 





J 


bleiben, und Gott als Gott regieren, ſo lang er, der 


Anbrennte, Verdammte allzeit im Feuer, niemal aus 
dem Feuer. Wenn die große, ganze, weite und breite 


Weltkugel wäre von dem härteften Stahl und Eifen, 4 
und thaͤte alle tauſend Jahr ein Menſch mit der Hand 





mal alles ganz abgewest würde, denn man probirs 


Broken von Stahl wäre, und thät ein Menfch alle 
1000 Jahr ein wenig darüber fahren, ift’8 nicht wahr, ° 


es würde einmal alles abgewest werden? aber nad) | 


taufend Million taufend Jahr; wenn die Aubrennten J 


in der Hoͤll wuͤßten, daß fie nach aller dieſer Zeit wuͤr⸗ 


| sell, der nur etliche Stund gewaͤhret, wie viel meht ' 


ſolche Nacht ohne Tag, ein foldyes Meer ohne Geftad, 


den erlöst, fo würden fie gleichfam vor Freuden Feine 
Dein mehr empfinden, aber alles umfonft, ausgefpro= . 
chen hat's Gott, ewig! ewiges Feuer, ewig anbrennt. 
Ewigfeit, eine ſolche Größe ohne End, ſolcher Kerker 
ohne Ausgang, eine folche Ziefe ohne Grund, eine 






ein folcher Umkreis ohne Centro, eine foldye Muſik “ 


“ ohne Paufe, eine folhe Weite ohne Maaß, wen foll | 


fie nicht erſchrecken, o armfelige Anbrennte, koͤnnen | 
wir Menfchen oft ein geringes Wort nicht verbolmetz 


ſchen und verkehren, wie werde denn ich auslegen die 


2Woͤrter, Allzeit, Niemal, allzeit im Feuer, niemal 
aus dem Feuer? Erſchrecken wir uͤber den Roſt Lau⸗ 





follen uns erfchreden das feurige Bett, und dieß ab: Bi 
‚sonderlich, weil ed ewig währet, ardebunt | igne ae- 

-terno in aeternum. a Eh 

WVincentius, der fchreibt in feinem Speculo Exem. 
' ploram, daß 2 junge Leute, 2 vertraute Gefpän und 
Brüder einander verfprochen, daß, welcher unter ihnen - 
zum Erften ſtirbt, der wolle dem andern nad) dem 
Tode erfcheinen, und berichten, wie es in der andern 
Welt zugehe; nicht lang hernach, fo flirbt der Eine, 
am dritten Tage nad) feinem Hinfcheiden erſcheint der 

Tode dem Lebendigen, und fagt: „Fennft mich niche?« 


‚gewefen, und wie fieheft du fo übel aus, wie geht's _ 
Dir in.der andern Welt? zih, fagt er, habe Keine 

Hoffnung der Geligfeit, bin ewig verdammt ;t ei, - 
gleichwohl ich will dir helfen, fagt er, auf alle Mittel 
and Weg, „Nein ſagt der Zodte, fo lang Gott Gott 
| wird bleiben, in alle Ewigkeit kann Niemand mir hel- 
‚fen ;* auf diefes flreidht er den Schweiß von der Stirn 
herunter, und ſchmiert dem lebendigen Gefpan 3 Tro⸗ 
pfen am den Kopf, diefe aber brannten alfo ſtark, daß. 









| gedrungen, als waͤren's zerlaffenes Blei geweſen, 0. 


folden ganzen Meere ſchwimme; was Schreden in \ 
| des andern Herzen feye Fommen, ift leicht ab ee 


Froͤmmigkeit geärntet, denn er ein bußfertiges Leben ans ⸗ 
‚finge, ftets ihm vor Yugen ftellte das ſchmerzliche Meer, in 
‚dem fein Gefpan nunmehro ewig fehweber und ſchwim— 

9 Abrah. a St. Clara ſämmtl. Werke. IX. A 


— — 


ja ſagt er, ich kenne dich wohl, wo biſt du fo lang - 


| fie ganz durch die Haut bis auf das Bein hinein 


kannſt du merken, was id) leide, indem id) in einem 


jedoch ift diefer Schrecken ein Heilfamer Saame gewefl, - 
| darin fein Gemüth gefallen, und dorten die Srüchteder 
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met. Er ſchrieb ſich dieſe kurzen Zeilen auf ein Pa⸗ 
pier ‚ bie er taͤglich und ſtuͤndlich betrachtete. O was 
“Wirbel und Wellen gibt es in dieſem Meer, fo ſtark 
daß ſie herwider prellen, dort liegt mein geweſter Bruder, 
ſehe hin, ſehe her, ſo ſieheſt ein Meer voll Schwefel, 
Pech und Feuer, fo mußt du Chriſt der, Welt Wolluſt 
ja freilich zahlen theuer, theuer, theuer ift, um einer 
augenbliclihen Woluft die Hölle, das Teuer, ‚alles 
ewig, Nein, Nein; tanti poenitere non emo. Anz. 
“brennt taufendmal ift Derjenige, der da fo theuer eins 
Fauft. Wenn man Kinder und Narren auf den Marit 
fickt, fo löfen die Krämer Geld, wen nun der Satan 
die Hoͤll gibt für eine folde gerige Sache, ift ja ans 
brennt. Ecce diabolus pro exigua Voluptate dat 
Infernum. | — 
Stultorum infirmitas est numerus, und ſolche gibt's 
ohne Zahl; aber die koͤnnen fih im Spiegel ſchauen, 
welchen der heil. Petrus Damignus vorftellet, diefer 
Petrus Damianus war ein Inhalt der Heiligkeit, eine 
Heil. Wohnung aller Tugenden, ein tugendlicher Schaf 
der Farholifchen Kirche, ein fonderbarer Rehrer, ein 
Lehrvater der geiftreichen Männer, ein Heiliger in Zus 
genden, in Maunheit, im Alter heilig an Leib und 
Seele, nichtd defto weniger er, Petrus Damianus, 
oft fagt: „totus tremo atque horreo ad memoriam 
Resgionis illius, ich zittere an ganzer Seel und Leib, 
wenn ich nur gedenfe an dasjenige Drt, wo. die Aus | 
brtennten feynd in Ewigfeit, ich zittere, ich zittere!® | 
Hat einen fo vollfommenen hl. Diener Gottes aljo er= 
| 
"| 


— 


ſchreckt das ewige Feuer, wieviel mehr ſoll es erſchre⸗ 
cken uns armſelige, ſchwache, maͤngelvolle, große Suͤnder. 
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Ich frage nur, wenn Gott in Gegenwart aller 
Verfammelten follte erfcheinen und fagen, er wolle in. 


dieſem Orte 10 oder 20 Donnerfeil herunterwerfen, 













| 
| 


| 


| 
| 
| 


| 


welche viel aus diefen Anwefenden würden. verbrennen 
und zu Ufche verzehren, wer thäte da fich nicht fuͤrch⸗ 
ten? Keiner wäre, dem das Herz nicht thäre ſchlagen, 
ein Feder gedächte, vielleicht trifft's mich, vielleicht 
mid. Keiner, ich weiß, würde feyn, der nicht alfo= 
bald zu Boden ſich thäte werfen, und Gott bitten. 


Wie viel feynd, die durch deffen göttlichen Mund ger ⸗ 
hört und gefehen haben, daß er vielleicht mehr als 


den halben Theil durch fein gerechtes Urtheil getroffen, 


mit dem feurigen Donnerfeil in die Berdammniß geftürzt, 
‚verbandiftrt werden zu der Anzahl der ewig Anbrenne 
‚ten, wie kann es denn feyn, daß Einem nicht in das Ge— 


daͤchtniß dieſes Feuer dieſer Anbrennten einfalle, indem 
Keiner weiß, ob er — 5—— gehoͤre. Gewiß 


iſt ein ſolcher recht anbrennt, der dieſes ewigen Anbren⸗ 
nens nicht gedenket. Da haben fie nun an den 


Sefttage des heiligen Zaurentii, der von dem Feuer 


des Tyrannen- und dem Feuer der Liebe angebrennt ° h 
geweſen, dreierlei anbrennte Menſchen, die erften feynd 


\ 
| 
\ 






Gottes Anbrennte von der Liebe, ein ſolcher feye auch 
du Menſch; die andern Anbrennten: ſeynd der Welt, 
welche thöricht das Zeitlihe dem Ewigen vorjtellen, 


| 







‚in folder feye nicht mein Menſch; die dritten An — 
rennten ſeynd, die da ewig brennen im Feuer, ein 
olcher, wolle Gott, daß du nicht werdeft, fondern dd 


Fiwige erlangeſt. Darum halte zu Zeiten den Finger 
ber ein brennendes Kerzenlicht, une probire, wie 
Er a es ; 2 2 N 20 N g 


* 
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tale du es leiden koͤnneſt, kommt dir boldes ng | i 
traͤglich vor, fo fprid) Dir felber af zu 
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Brenunt dich dieß Geuer, was wird dorf ſeyn we 

Für unansfprechlih Schmerz und Pen? —— 

So den Verdammten iſt bereit, | 

Mit Feu'r und Schwef'l in Ewigkeit: 

Da muß e8 ewig feyn gelitten, ar 4 

Und alle Hoffnung abgefchnitten: a re SG 

Niemand da, weder Gott noch Geiſt, rg: " 

Noch Freund ein einig Hülfe leiſt: 

Die Warferquelt, die Fühlen Wind - | 

Dort immer anzutreffen find: | —— 

Eumma, ohne End auf allen Seifen, ER 

Wird man unfäglih Schmerzen leiden. 

O Menfhenkind faß dieß zu Herzen, | 

So du ein brennend Licht und Kg, 005% 

Dver fonft dad Feuer fieheft an; —— 

Daher es auch nicht ſchaden kann, —9 
Oftmals die Prob zu nehmen ein | | 

Ob dem Fener mit dem Finger dein. 


— 
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Sein Lob gibt ſchon an — | 
Die hohe Schut zu Prag. —— N i 


m Su Das werthefte Königreich Shui ae billig / 
prangen wegen feiner reichen Silber— und Goldgruber ) 
— einige vorhin geweft zu Kutten: — welche 


2 des heit, Martyrers Wenceslaus. ' 7 
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der, gottloſe Ziska nur des Antichrifrs fein Geldbeutel 
genennt und wie Hagetius ſchreibt, ſollen aus derſel⸗ 
ben alle Wochen tauſend Mark Silber in die —— — 


che Schatzkammer geliefert worden ſeyn. 


Das Koͤnigreich Böhmen kann billig prangen 


wegen ſeiner ſo herrlichen Edelgeſtein, welche an vie— 


Ien Orten dafelbft zu finden, abfonderlich aber in dem a 


Rieſen⸗ Gebirg, welches Böhmen von Schleſien ab— 
ſchneidet; in dieſem großen Gebirg ſeynd Topas, Ame— 


thiſt, Jaſpis, Carniol, Saphir, Tuͤrkis, Smaragd, 
Diamant und Granaten in großer Menge anzutreffen. 


Das Königreih Böhmen kann billig prangen 


u. 


wegen feiner fo reihen Fiſchwaͤſſer, welche aller Sei-- 


ten in großer Anzahl zu fehen, doch hat dießfalls der 


Cuůͤdinenſer⸗Kreis den Vorzug, welcher alle ——— 
ten Länder reichlich verſiehet. 

Ä Das Königreich) Böhmen kann billig prangen, 

wegen feines herrlichen Getreid- Bodens und feynd die 

\ philiſtaͤiſchen Getreid— :Selder, welche Samfon mit fei- 


nen angezündeten Zuchsfchweifen verwüftet, faft nichts 
dagegen zu fchäßen, abfonderlich gehen allen andern 


vor an- foldyer arumtbarteit der Salznuer- und Elas » 


ner⸗Kreis. 


Aber vor allen andern kann das Koͤnigreich Bdh⸗ 


men mit etwas prangen, welches bochſt herrlich undd 


lobwuͤrdig iſt. 


Caſtilien prangt mit der hohen Schul zu Complut, | 
Luſitania prangt mit ber hohen Schul zu Coimbra, _ 


Frankreich prangt mit der hohen Schul zu Paris, 


MNiederland prangen mit der hohen Schul zu Loͤven, Tr. | 
J—— Welſchland prangt mit der hohen Schul zu a a 


— 
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Oeſterreich prangt mit der hohen Schul zu Wien, 
| Und das Königreih Böhmen prangt abfonderlich 
mit feiner hohen Schul zu Prag, welche Karl IS * 
der roͤmiſche Kaiſer, daſelbſt aufgericht, welche mit 
der Zeit alſo gewachſen, daß man auf einmal uͤber 
die vier und vierzig tauſend nur auslaͤndiſche Studen⸗ 
ten gezaͤhlt; weil denn dieſe prageriſche hohe Schul 
alſo herrlich und eine Mutter aller Wiſſenſchaft, alſo 
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laß ich fie ſtatt meiner den heil. Wenceslaus loben, 


forderiſt darum, weil Die Univerfität zu Prag den 
heil. Wenceslaus für ihren Patron erfiefen und noch | 
heutiges Tags in ihrem gewöhnlichen Sigill die Bilds 
niß führer des heil. Wenceelaus, bei deffen Füßen ' 
Karl IV., weiland römifher Kaifer und König in 
Böhmen, lieget, wohlan denn, kommt her ihr vier 
lobwuͤrdigſten Fafultäten, Facultas theologica, Facul- 
tas juridica, Facultas medica, Facultas philosophiea, 
ihr Viere fünnt mehr loben als Einer. W 
Facultas ıheologica, fagt erſtlich, daß Wences⸗ 
laus ſchon in ſeiner Kindheit ſeye ein guter Theologus 
geweſt; denn dieſes Wort ruͤhrt her von den Griechen, 
heos, heißt Gott, Logos eine Red, ſchon in ſeiner 
Kindheit hat Wenceslaus nichts anders wollen reden, 
als nur von Gott. Die ſchlimmen Fratzen zu- Bethel 
haben den großen Mann Gottes ausgeſpoͤttelt und aus⸗ 
gelacht, ihn einen Glatzkopf genennt; Ascende Calve, 
daher Gott verhängt, daß zwei Bären aus dem naͤchſt 
entlegenen Wald hervor gelaufen, und dieſe kleinen 
Baͤrenhaͤuter zerriſſen, wo aber haben biefe Kinder ſo 
ſchlimme Reden gelernet? zu Haus von ihren eigenen 
Eltern, welche denn unglaubige Leut geweſt, und me 


| \ ig 









N merzu von dem Eliſaͤo ſolche Reden geführt. | Entger 54 
gen. hat Menceslaus als ein junges Herrl nichts anz 
ders als von Gott und göttlichen Dingen geredt, Die 


h Urſach iſt dieſe, weil er nichts anders auch gehoͤrt von 


feiner Frau Großmutter Ludmilla, unter dero Zucht er 
gelebt "hat. Adilla hat mir viel geholfen, befennt die 


Stadt Namur in Nieverland, Camilla hat mir viel 


‚geholfen, befennt das Volk der Valiscier, Lucia hat 


mir viel geholfen, befennt die Stadt Verona, Eybilla 
hat mir geholfen, befennt der Kaifer Tiberius, aber 
Ludmilla, Illa, dieſe hat mir mehr geholfen, bekennt 


| MWenceslaus: denn fie mich zum Chriftenthum gebracht, 


indem doch meine Mutter Drachomira eine Heidin ver⸗ 


blieben; ſie hat mich zur Erkenntniß des wahren Got: 
tes erzogen, indem doc) mein Btuder uhr; ein 


Abgoͤtterer geweſt. 


Eſelohr, wenn die Kinder nicht wohl verſorgt werden, 


‚die heil. Schrift. unangefehen, daß feine Kinder, Söhn N 


Libri auf Deutfch heißen Biden, und Liberi hei: _ 
fen Kinder, dahero Bücher und Kinder müfjen gleich 
gehalten werden, wenn die. Bücher nicht wohl mit Claus 
furen oder Geſperr verfehen, fo befommen fie bald ein 


fo begehen fie leicht einen Fehler. Bon dem Job fagt 


and Tochter einen ehrbaren Wandel geführt, fo hat 
er gleichwohl alle Tag fuͤr ſie ‚gebetet, und alle Tag 
fuͤr fie, ‚ein Opfer verricht: Ne peccarent in cordibus 


suis. Damit fie auch nicht mit den Gedanken moͤch⸗ 
ten fündigen, er wußte daß fie in Worten und Merken 


‚untadelhaft feyen, gleichwohl ift er alfo forgfältig ges 


welt, damit fie Gott auch mit den Gedanken nicht 


wdchten eer Die heil, kudmilla hat den größe — 


—9 


“ 


“ chen, und das war ein goldenes Kalb. 


u 
A: 


> ten Fleiß — ——— damit nur ihr Engel Wene 


Taus möchte heilig erzogen werden, und ein 'eifri 
| Diener Gottes verbleibe. Welches auch geſchehen 


Tafeln der Gefetze von Gott zu erhalten, und inde J 


wollen, der Aaron fein Bruder ſoll ihnen einen andern 
‚Bott ſchaffen, weil nun Aaron gefürdtet, ed möchte 
ihm das aufrührerifche Volk den Garaus machen, alſo q 
hat er in dero mutbwilliges Begehren eingewilliget, ; 













Mie Mofes auf den Berg geftiegen, daſelbſt 


er ficb allzulang verweilt, da hat das Volf furzum 


und verlangt, daß alle Weiber und alle Töchter follen 
ihre goldenen Ohrenring herbringen. Er hat fich eins ” 
gebildt, das werden die Meiber wohl feyn laffen, denn- 
ihnen nichts liebers und werthers als ein Gefhmud | 


and Zierd. Sie thun lieber Noch leiden, als Kleinod 
‚meiden, denn bei ihnen ift ein Obrwäfchl wie ein Bads j 


gebildt. Gleichwohl feynd alle Weiber und Zöchter, } 


% Fleiß angewendt, den Namen und Ehr des wahren 


waͤſchl, beide wollen ſauber ſeyn: ſo hat ſich Aaron ein⸗ 











ohne einige Widerred ganz erbietig geweſt, und haben | 
die goldenen Ohrenbehäng fammentlidh zu dem Yaron | 
gebracht, damit er ihnen folle einen falfpen Gott ı mas 


Drachomira die Mutter Wenceslai war juſt en 
ſes Glifters, wohl eine üble Theologa, indem fie allen 
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‚Chriften dergeftalten verfolgt, daß was Nero zu Rom, 
was Sicinius zu Sebaften, was Diocletiauus zu Ni⸗ 
komedia gewuͤthet, alfo Drachomira zu Prag, dazus 
malen war die Stadt Prag nicht anders befhaffen als 
eine Matron, welche bei Chrifto dem Herrn im Evans 
5 um die Geſundheit angehalten, indem ſie einen 
ſo ſtarken Blutgang gelitten; zu Prag war Feine Gaſſe, 
in der Gaffe fein Haus, im Haus Fein Zimmer, im 
Zimmer fein Winfel, wo nicht Chriftenblut vergoffen 
worden. Der Name Prag Fommt her von dem Wort 
Prah, böhmifch, welches auf Deutſch ein Thärgefhwell 
heißt, und hat folhen Namen die Libuſſa geben, diefe 
fheint, ald wäre fie eine Prophetin geweft, denn in 
aller Wahrheit Prag ein Thuͤrgeſchwell geweft, durch 
welches viel hundert taufend Martyrer in die Glorie 
ſeynd eingangen, zur Zeit Drachomiraͤ, diefer tyranni— 
ſchen Jezabel, zur Zeit Ziskaͤ dieſes huſſitiſchen Nero⸗ 
nis haben viel hundert tauſend um des chriſtlichen 
Glaubens willen ihr Blut vergoſſen, in der einigen 
Stadt Comatau, ſeynd auf einmal von dem Ziska zwei 
undzwanzigtaufend,, mit Feuer und Schwert vertilge 
‚worden, am jüngften Tag, wenn die große Anzahl und 
Schaar der heiligen Blutzeugen aus Böhmen werden - 
erſcheinen, da wird der Schußengel diejes wertheften > 
+ Königreichs ausfchreien: „Isti sunt qui venerunt ex 
wagna tribulatione, dieſe, dieſe ſeynd diejenigen, welche J 
aus großer Truͤbſal kommen ſeynd, und VIREN: ſich — 
— gemacht im Blut des Lamms.“ = su 
E Auch Du. Facultas juridica wirft ja nicht Der % 
ſchweigen, das Lob des heil. Kreuzpatronen Wences⸗ 
— lai? ich, Tagt — —— Wenceslaum ala 9— 
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einen heiligen Suriften, und darum: in Digestis lib. 


34. hat er ſich uͤber alle Maſſen wohl verſtanden, als 
den erſten Titul, wecher da iſt de alimentis et Ci- 
‚bariis, wenn nämlid) Jemand im Zeftament und legten 


Willen verfchafft, daß man diefen oder jenen foll auf 
Lebenslang unterhalten, und ihm die gebührende Speis 

ſchaffen, o wie wohl hat diefer Titul Wenceslaum vers 
fanden, denn er hat gewußt , daß Gottes Sohn im 
neuen Teftament uns Menfchen verfchafft hat fein Fleiſch 


and Blut unter der Geftalt des Brods zu einer Speis 
und Seelen Nahrung, dahero er auf nichtd mehrers 


Achtung geben, ald auf diefe göttliche Speis. 

Die alten in Irrthum verbiendten Heiden. feynd 
der Meinung und Einbildung geweft, daß die nenges 
bornen Kinder etwas an ſich ziehen von dem Ort, wos 
bin fie das Erſtemal gelegt worden, wenn fie haben 
wollen, daß das Kind mit der Zeit fol ein Soldat 
‚werden, fo haben fie das neugeborne Knaͤbl zum Erſten⸗ 


mal gelegt auf einen Kriegsfchild, wenn fie haben wole - 


Ien, daß er fol ein gelehrter Mann werden, fo haben 
fie eö auf ein Buch gelegt, wenn es ihnen gefallen, 
daß er foll ein Bauer werden, fo haben fie e8 auf ein 
- Pflugeifen gelegt, dahero Theocritus in den Lob des 


Herkulis, indem er ihn als ein Meerwunder der Stärfe 
K bervorftreicht, gefagt hat, er feye als ein neugebornes 
Kind auf einen Kriegsſchild gelegt worden. Nun ift ges 


wiß, daß Gottes Sohn unſer gebenedeiter Heiland dem 


‚blinden Heidenthum allzeit zuwider geweſt, allein fo 


iſt er doch wie aus der unbeflediten Zungfrau, und 


Mutter Maria geboren, nicht ohne fonderbare Geheims — 
nuß in die Krippe gelegt worden; Réclinavit eum in 
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‚esse se contestans. Darum hat er in.eine Krippe 
wollen gelegt werden, zu zeigen, daß er wolle unfere 


Speis werden, und dieſe ift er noch in dem allerheis 


ligſten Altargeheimniß, wer iſt aber eifriger geweſt 
gegen dieſer goͤttlichen Speis als Wenceslaus? 


—— — 
— Der heil. —— gibe die Urſach: in sta- 
buli praesepe deponitur a Maria, pabulum hamanam 


Lobwürdig hat gehandelt Rudolphus der Erſte, als 


er noch ein Graf von Habsburg, vom Pferd herunter 
geſprungen, und ſolches dem Prieſter überlaffen, wel , 
cher das höchfte Gut zum Kranken getragen. 


Lobwirdig hat gehandelt Ferdinandus Secundus, u 


‚weldyer mit einem Kränzl auf dem Haupt au Fron⸗ 
leichnamstag das hoͤchſte Gut begleitet, auch fo oft 
Abm das hoͤchſte Gut begegnet, aus dem Wagen herz 
 ausgeftiegen, und in den Kot) niederfuieer. > 


Lobwuͤrdig haben gehandelt Carolus V. und Phi⸗ 


lippus Secundus, indem ſie auf den Reichſtag Fu 
Augsburg das hoͤchſte Gut mit bloßen Haͤuptern bes 
gleitet, und indem Philippus ermahnet wurde, er 
mödjte doch wegen der allzugroßen Sonnenhiße das 
Haupt bedecken, gab er zur Antwort: „Hodie Sol non 
unit, heut brennt die Sonne nicht.* 
Lobwuͤrdig hat gehandelt Theodosius Soon 
‚Dax Prigonitus, welcher auch bei der Nacht nicht 
unterlaffen, das hoͤchſte Gut mit einer brennenden 





Baar Schlaf begriffen. 

Aber das liest man noch von RR ab 
Wenceslaus getham welcher fogar den Acer mit dem 
den — ea IIMEINCh zu feiner Zeit ih 
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eigenen — ei feisft TER feto. 
in die Mühl getragen und er felbft die Hoftien ges 
baden, beögleichen er aucd) gethan mit dem Wein⸗ 
> Garten, damit alles Gehdrige zu dem allerheiligfien | 
Mepopfer möchte durch feine Hände gehen. — 4 
Welches Gott dem Allmächtigen fo wohl gefallen, 
daß er nachmals wegen folcher Verdienfte des heil. 
Wenceslaus hat wollen, daß die Könige in Böhmen - 
feynd Churfürften worden und haben den Titel befont 
men als Reihs:Truchfaßen, weil nämlich) Wenceslaus 
einen ſolchen abgeben bei dem Altar. 
Elias kommt zu der armen Wittib in Sarepta 
und bitter fie erftlich un einen Trunk Waffer, indem - 
fie erkietig fortgangen folches zu holen, fo fchreit er 
ihr nad) : „Affer mihi obsecro buccellam panis, fie- 
ſoll ibm doch ein Bißl Brod auch mittheilen,.“ warum 
hat der heilige Mann nicht Anfangs das Brod begehrt 
und nachmals erft ein Waffer? der gelehrte Eilveira 
ſchreibt, dieſes Brod feye eine Figur und Vorbildung 
gewejt des allerheiligften Saframents und der Geftalt des 
Brods und da ehe man ſolche göttliche Speis genießt, muß - 
das Waſſer vorgehen, naͤmlich die bußfertigen Zaͤher. 
Das waͤre je und allemal zu ſehen bei unſerem hoͤchſt 
eifrigen Herzog Wenceslaus, bevor /er zu dieſer gotte 
lichen Tafel getreten, da mußten ſeine Augen im Waſſer 
ſchwimmen, bevor er zu tiefer verborgenen Sonne h 
getreten, fo mußten feine Augen im Regenwetter fies | 
ben, bevor er dieſes göttlihe Manna genoffen, fo 
mußte der naffe Thau feine Wangen benegen. | 
Es will nicht weniger auch Wenceslaum loben 
 Facultas medica auf der hohen Schule zu Prag, was 








gibrs‘ eb für einen Robferuh? Facultas ee 
dieſe "bekennt, daß Wencelaus ſeye der beſte Medikus 
geweſt. Das Wort Medikus kommt her von dem. 
Maedeor, welches nichts anders heißt als helfen; und. 
wer hat mehr geholfen als Wenceslaus? 

Waſſerſucht ift ein übler Zuſtand, Lungenſucht 
"ift ein uͤbler Zuſtand, Geldſucht iſt ein uͤbler Zuſtand, 
aber Schwindſucht abſonderlich im Bevutel, in Mitteln 
iſt gar ein uͤbler Zuſtand, und dieſen hat unſer heile 
Herzog zu Turiren am beften gewußt. ae 

Wie unfer gebenedeiter Heiland am bittern Kreuze 
ftamme gehangen, da hat er betrachtet, daß ober ihm 
flehe der Titel; Jeſus Nazarenus, ein Koͤnig der Ju— 
den. Sie nennen mich einen Koͤnig, gedachte er, und 
ich ſoll als ein Koͤnig ſterben, und nichts austheilen, 


das will ſich nicht gebuͤhren, weil ich aber ganz nackt — 


und blos bin, und nichts habe, fo wall ich auf's Wes 
nigſte, daß meine Kleider ſollen ausgetheilt werden, 
Diviserunt Vestimenta ejus, denn ein König, ein 


Oberhaupt iſt nichts beſſer anſtaͤudig als das — — 


das Helfen, Mederi. | 
/ Bekannt ift, daß Kaifer Heinrich, fonft —— — 
genannt, weil er auf dem Reichſtag zu Regensburg 
„den heil. Wenceslaum zwifchen zwei Engeln gefehen, 
und dabei fein Geſicht glänzend wie die Sonne, alfp 
bat der Kaifer ihn fehr hoch geachtet, und neben ans 
dern Ehren ihm den Titel eines Könige gegeben, wel: 


den swar der heilige Herzog aus tiefefter Demuth — 
nicht gebraucht, er gedachte aber, daß fein Fefusnoh 
karz vor feinem bitten Tode fogar die Kleider hat 
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gen, ib Weneeslaus mehrmals Sie einvendig u 
Kleider ausgezogen, und ſolche in der Stille den Ar⸗ 
men mitgetheilt, die Kranken in den Spitaͤlern mit 
| eigenen Händen gefpeiet, die Gefangenen in den Keus 
chen felbft heimgefucht und getröftet, arme Wittwen 
und Waiſen mit nothwendiger Unterhaltung verfehen, 
alſo, daß er inegemein Pater Pabp ef, ein Vater 

‚der Armen benamfet worden. 

Mie Ludovifus XI. dieß Namens, u ein juns 
ger Hear war, da bat er fich dfterd mit Heben 
und Sagen erluftiget, und bei einem armen Bauern 

- fogar mit feinen Rüben vorlieb genommen, wie num 
dieſer Ludwig König worden, da fagt des Bauern 
Weib: „Mein Mann, -probir’d und gehe zum König, 
vielleicht Fennt er dich noch, und ſchenkt dir etwas,«“ 
der Bauer folgt, nimmt ein Sädel Rüben mit fid, 
und geht nad) “Paris, weil ihm aber unterwegs ein 
Hunger angeftoßen, alfo hat er eine Rübe nad) der 
» andern’ aus dem Säcl heraufgezogen, und felbe ver: 
zehrt, bis auf eine, die jehr groß gemwefenz wie er 
nun nad) Hof kommen, und ihn der König von Weis 
tem erfehen, da hat er denfelben zu fidy gerufen. Der 
- Bauer, wie er zum König hinzugetreten, da gibt und 
ſchenkt er ihm die Nübe, der Konig hat’s gar gnaͤdig 
angenommen, in ein ſaubers Tuͤchel eingewickelt, und 
in den Sad geſchoben, den Bauer aber hat er zu 
Hof wohl laffen traftiven, nachmals hat er ihm taus 
ſend Thaler gefchenkt, das hat ein geldgieriger Hofe 
mann gefehen, und bald darauf ein ſchoͤnes Pferd 
dem König verehrt, der Hoffnung, er werde gar eine 
u ee: Vergeltung — der — N — 
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ein wenig, — in den Sad, und gibe Im bie eins, 
‚gewidelte Ruͤbe, der bedankt ſich demuͤthigſt, wie er 
aber unterwegs das Tuͤchl aufgemacht, und nur die 
Ruͤbe gefunden, da iſt er alſobald wieder zum König 
gelaufen, und gibt ibm zu verftehen, als ‚wenn er fid) 
geirret hätte, worauf der König geantwortet; zeig: Vu. 
Geſell, ich habe dir das Pferd theuer genug bezahlt, 
denn die Ruͤbe koſtet mic) taufend Thaler, wiſſe, daß 
meine Freigebigkeit mehr iſt gegen den Armen. “ 

Plutarchus fagt: „Optima dos in "Principe est 
Uilleralitas et Clementia. Die allerfhönfte Gab an- 
‚einem Sürften ift ‚die Sreigebigfeit und Gültigkeit.e. 


Abſonderlich ift hoͤchſt lobwuͤrdig Die Freigebigkeit ze⸗ “ 


gen die Armen, ſolche hat je und allemal gehabt un: 
fer heil. Wenceslaus, denn fein ganzes Leben war. 


nur Geben den Armen. Wenceslaus, ein Anderer 


Abraham im Beherbergen der Fremden, Menceslaus 
ein. Anderer Abdias in Speifung der Hungrigen, 
Menceslaus ein Anderer Tobias im Begraben der 


ZTodten, Wenceslaus ein Anderer Abdemelech in Er⸗ 


löfung der Gefangenen, Wenceslaus ein Anderer ARD 
‚in Bekleidung der Nackenden. | 


halben Theil’meiner Güter geb ich den Armen, Wences⸗ 
laus aber gab noch mehr. Su dem Sal hat biefer 
‚Heilige fehr viel Nachfolger gehabt in dem wertheften 










fer Kaifer and König in Böhmen hat das Königreich ns 
Anfangs in 10 Kreis auegetheilt, denen nachmals unter 


ER 
aa Kreis, den man nicht einen Hinmellteis kbunt 


x 


Zachaͤus fagte einft dem. Herrn: Dimidium — 


Koͤnigreich Boͤhmen: Carolus IV. dieß Namens roͤmie 4 


dem Wencesläo zwei noch zugefellet worden, num iſt Y 
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nennen; denn Fein ‚Kreis Be Klofter, — alle. 
durch Freigebigfeit des hohen boͤhmiſchen Adels nd 
aufgericht und geftift worden: 
| Hat jened alte Muͤtterl im Evangelio von Shrifio- 
dem Herrn ein fo großes Lob davon getragen, weil 
es nur zwei Heller in ven Stock gelegt, was Verdienſte 
denn werden ihnen bei Gott erſt geſammelt haben die 
vornehmen Haͤuſer Lovkowiz, Salavata, Sternberg, 3er: 
nin,/ Wallenſtein, Wartislaw, Martiniz, Berka, Liech⸗ 
tenſtein, Kiuski und viel andere mehr, welche denn 
mit fonderen Unfoften ganze Kirchen, ganze Kloͤſter 
haben aufgeriht, mit gehörigen Almofen verfehen und. 
| retchlich geſtiftet. ꝛc. 

Nun möcht ich auch gern hören, was die vierte Facul⸗ 
tät, auf der hohen Schul zu Prag dem heiligen Wences: 
lao für einen Titel oder Freinamen zueignet? Facultas 
Philosophiae, fagt: Wenceslaus feye geweft der befte 
Philofophus. Der heil. Thomas von Aquin fchreibt 
in feiner Philofephia von der überirdifchen, das ift 
himmliſchen Melt dieſe Worte: Corpora coeélestia va- 
lidissime agunt in haec inferiora. Die himmliſchen 
Geſtirn wirken ſehr viel in die unteren Geſchͤpf. Das 
bat Wenceslaus am allerbeften verftanden, er hat ges 
mußt, daß die allerfeligfte Jungfrau und Mutter Got⸗ 
red Maria in der lauretanijchen Lobverfaffung ‚gertennt 
_ wird. ‚Stella matutina, du Morgenftern bitt für uns. | 
Gewiß iſt, das kein Stern ſo guͤtige Influenzen erthei⸗ 


als Maria. Darum hat der heil. Wenceslaus feine . 


völlige Zuflucht zn ihr genommen. 
2 AP. AIGRD 1160 hat ein Bauersmann geadert an dem 
Ort, wo anjetzo die Wallfahrt unſer lieben Frau zu 
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\ Orb! (iehet, mitten im Adern wöllten die Pferd 
| auf feine Weis mehr den Dflug ziehen, worüber er fi) 
nicht ein wenig verwundert, endlidy hat er wahr: 
genommen, daß er ein unfer Srauenbild von Erz oder 


Metall mit dem Pflugeiſen ausgraben, welches er nach 2 
Haus getragen, des anderen Zaged aber wiederum an 


dem vorigen Ort gefunden, und diefes zum Drittenmal - 
bis endlich die Herrn Canonici dafelbft eine Fleine Saas _ 
pell aufgericht, und dieſes Bild har der heil. Wences- e 
laus ftets bei fi) getragen, welches auf den heutigen | 


Tag mit großen und häufigen Wunderwerfen leuchtet 


wie fehr er der Mutter Gottes ergeben, iſt aus die⸗ 
fem- abzunehmen, indem er zum Allererften die Kirche. 

unfer lieben Frau in der Altftadt zu Prag auf dem 
Thein genannt, wiederum erneuert, welche vorhero die 
gottloſe Drachomira, verwuͤſt hat. Daß Maria⸗Zell 
in Steyer, in fo großen Ruhm und Flor kommen, ift 
unſer heil. Wenceslaus die Urſach: denn Anno 128% -, 
als Markgraf Heinrich in Mähren famt feiner Ges 
mahlin Agnes in eine fehr gefährliche Krankheit ge- 

fallen,- und alle menfchliche Huͤlf umſonſt geweft, alfo- 

| | baben fie ihre Zuflucht genommen bei unfer liebe Frau, 
and bei dem heil. Wenceslao, welcher denn bei naͤcht⸗ 

















ihr. die Gefundheit ‚verfprochen, er folfe aber zur Danke 
fagung daß Ort heimfuchen, wo ein Geiftlicher in der 
Wildniß ein unfer Srauenbild in feiner hölzernen Zei 
verehrt, Henricus des amderen Tags friſch und ge⸗ 


| 
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beit, Wenceslaus ſichtbar erſchienen, und ihnen den 
4 \ 20 a 


licher Meil dem Markgrafen erfchienen it, ihm und. x : 


fund begibt ſich mit vielem Volk auf den Weg, nd 
fie einmal in einen Irrweg gerathen, da ift der 
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| Meg RER bis she enbtiih ; zu diefer Zell N 
allwo fie mit höchfter Andacht die Mutter Gottes ver⸗ | 
ehrt, uachmals hat befagter Markgraf die hölzerne 
zell in eine fteinerue verwandelt, und von‘ biefer Zeit 
an ER Maria⸗Zell faft berühmt worden. | 
Solchen marianifchen Eifer Menceslai hat nach⸗ 
Ele die ganze böhmifche Nation aud an ſich gezos 
gen, daher fo viel herrlihe. Tempel und Kirchen unferer | 
lieben Frau zu Ehren in dem ganzen Königreich aufs | 
gericht worden, und pflegt die Himmelskoͤnigin Maria 
an fehr vielen Orten ganz häufige Gnaden zu [pen: 
diren; ein ſolches Gnadenort ift Altbunzl, wie oben! 
geredt worden, ein folches Gnadenort ift Altwilmftorf, 
Bechina, Beſchopf, Budweis, Caiania, Glaß, Heim⸗ 
dorf, Heiligberg, Prag, Crypta, Wiſſerad⸗Stein, Baka, 
viel anderer noch zu geſchweigen. | 
Die Influenzen dieſes marianiſchen Morgeuſterns 
hat unſere Armee auf dem weiſſen Berge ſattſam er⸗ 
fahren, und zwar nad) dem koͤniglichen Garten, wel⸗ 
cher insgemein der Stern genannt wird. Doch iſt jene 
denkwuͤrdige Schlacht geſchehen, in welcher Pfalzgraf 
Friedrich von den Ketzern zum König gekroͤnt, dem) 
Kaiſer was des Kaiſers, und Gott, was Gottes iſt, 
hat wiederum geben muͤſſen, und darum die Kron bat 
muͤſſen fallen laſſen. Die Urſach dieſes Verluſts 
waren die Ketzer ſelbſt; denn weil fie zu Avocenlz 
ein Bild ſehr ſpoͤttlich traktirt, welches die Geburt 
Chriſti vorgeſtellt, unſer lieben Frau, dem Chriſtkindl, 
dem heiligen Joſeph die Augen ausgeſtochen; daſſelbige 
Bild hat der fromm- und heiligmäßige Garmeliter, 
Pater 2 Dominikus vor unferm Kriegsheer als ein ge⸗ 
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N N Piand ber Viltorle vorgetragen. | 















Sebald nun die — das an Regina 


—— zu ſingen, da haben die Unſeren die Schlacht 


angefangen, das erſte Salve geben, da bat das Salve 


Regina bald feine Wirkung gezeigt, denn Menfchen 


und Vieh auf Seiten des Feinds hat angefangen J 


zittern, auch gleich um die Flucht umgeſehen und aus— 


geriſſen, wie denn dero viel tauſend auf dem Platz 


geblieben. Das übel zugerichtete Bild ift zu Rom 
mit hoͤchſtem Pomp von dem Papſt felbft und der ge= 
famten Geiftlichfeit empfangen und mit dem Namen 
Maria de Victoria beehret worden, 


Alſo Fann man wohl zur Zeit bed heil, Menced- 


lai, und vor dem huffirifchen Krieg, und von Ferdi: 
nandi Secundi Zeiten her, das hochlöbliche Königreich) 
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Böhmen Regnum Marianum, ein marianiſches Koͤnig⸗ er 


reich, mit bejtem Fug nennen. 
Sa, wie wär ed, wenn ich es gar thaͤte benam⸗ 
ſen ein anderes heiliges Land oder Palaͤſtina, denn in 


‚dem heiligen Land liegt Nazareth; ein ſolches iſt 
auch zu Prag, benanntlich Collegium Nazarethonum. 
Ju dem heil. Land liegt Berhlehem; ein ſolches 
iſt auch zu Prag, maſſen eine ER alldort Baia | 








Namen hat. | 
Sn dem heil. Land ei der Berg Sion; ein fol: 


(ont dem Klofter im Strohhof alſo genennt. 


ein Kloſter bat. 


der ift aud) zu Prag, und wird die vornehmſte Kirche 


In den heil. kand ik, dad Emaus, allwo vn 
Sein. Ang. Geſtalt den zwelen Juͤngern 


Im heil. Sand iſt der Berg Thabor; ein ſolcher — 
it auch in Böhmen, wo unſer geringer: Orden daſelbſt 
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— Gefellſchaft geleift. Zu Drag in Sohmen ie uch 
ein Ort mit diefem Namen Emaus, allwo die Vatres 
Benediktiner de Monte Servato ein Stift beſitzen. 
0.80 dem. heil. Land gibt's ein Jeruſalem; auch | 
zu Prag wird das Collegium Regina Serufalem ges 
nennt, findt fih alfo nicht eine ungereimte Gleichheit | 
zwifchen Palaestina und Bohemia. Aber auch etwan | 
darum koͤnnte Böhmen ein heiliges Königreich genennt 
werden, weil es ſo voller Heiligthuͤmer und Reliquien, 
fo daß einige dafuͤr halten, es ſey außer Nom feine 
Stadt mit ſo vielen Reliquien bereichert, als die Stadt 
Prag, welche Reliquien Carolus IV., glorwuͤrdigſten 
Gedaͤchtnuß, roͤmiſcher Kaiſer und König in Bohmen, 
aus der ganzen Chriſtenheit zuſammen geſammelt. 
Wer wird mich endlich eines Fehlers beſchuldigen, 
wenn ich ſollte das Königreich Böhmen gar eine Eos | 
pei des Himmels nennen. Im Himmel feynd h. Pas 
triarchen, Patriarchen werden eigentlich genennt bie 
Erzbiſchoͤf, Patres oder Vaͤter die Biſchoͤf; ein ſolcher 
iſt geweſt der heiligmaͤßige Joannes Lohem, Erzbiſchof 
zu Prag, mit dem ſich viel Wunderwerk ereignet, | 
Im Himmel feynd Propheten; ein ſolcher ift ges | 
weft. der heil. Erneſtus, auch Erzbiſchof zu Prag, | 
welcher dreihundert Fahr zuvor prophezeiht, daß unfere | 
Frauenkirche zu Glatz, wo fein Leichnam liegt, in J 
einen Stall werde verkehrt werden, welches auch dur) | 
die Ketzer gefchehen, dermalen aber een fie wiederum | 
in herilihem Stand. 
In dem Himmel feynd heil. Apoſtel Dee Ar 3 
auf Erden iſt geweft, den wahren Glauben auszubreie “1 
ai wer hätt vermeint, ba der Brudermörder Bor | 
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Mer fi ch hekpeftarteh bekehrt, daß er endlich in Vi- 
rum Apostolicum Conversus, wie in feinem Leben 
‚gefchrieben, zu einein apoftolifchen Mann worden, durch 
deſſen Eifer und Fleiß das ganze —— Pan! 
den wahren Glauben angenommen, 
Im Himmel gibt's Martyrer; deren hat Böhmen 
eine unbefchreibliche Anzahl, worunter unfer heil. Bene 
— als der Vornehmſte gezählt wird. | | 
Im Himmel gibt’5 Beichtiger; Deren aud) “viel 
das Boͤhmen zaͤhlt, wie da Be der a 
a Procopius, JIvanus und andere. 
0. &m Himmel gibt’ heil. Fungfrauen; \ in Boh⸗ 
men mangeln fie ebenfalls nicht, dergleichen geweſt 
die ſel. Agnes, Milada und andere. 
gm Himmel gibt's heil. Witwen; in Böhmen 
iſt auch Fein Abgang, dergleichen eine geweft die heil, 
Ludmilla, Zislava; und alfe diefe Glorie müffen wir 
nad Gott dem h. Wenceslao, als ded ganzen Könige 
reichs Hauptpatron, zuſchreiben, welcher Anfangs das 
blinde Heidenthum ausgerottet, und allerſeits den 
chriſtlichen Glauben eingefuͤhrt und ausgebreitet. 
Eines faͤllt mir noch ein, ſagt die theologiſche 
Fakultaͤt, wenn man einen gerechten Krieg führt, ob - 
man auch Tonne bei den Heiligen einen Succurs füs 
| hen? Auf alle Weil’, fagt fie, das hat man gefeben 
bei den Machabaͤern, das hat man auch geſehen bi 
dem boͤhmiſchen Koͤnig Primislao, denn wie dieſer die ; 
‚gerechten Waffen ergriffen wider die Ungarn, welde 
dazumal (wie anjetzo) das untere Defterreich mit Zadar % 
ud Schwert verheeret, da hat er feine Zuflucht ge - 
— bei Gott und — heiligen Patronen, form :: 
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deriſt bei dem si Wenceslao, alsdann ganz beherzt 
den Angriff gethan, und die Ungarn odllig auf's Haupt 
geſchlagen; und da hat Jemand zu Prag gefehen, wie 
der heil, Wenzeslaus vor dem böhmifchen Kriegsheer 
voran gangen, nach ihm der heil. Adalbertus, nach 
ei dieſem der heil. Procopius und andere Patronen des | 
Koͤnigreichs, zu welchen der heil. Wenceslaus ſich mit 
folgenden Worten vernehmen lafjen: „Debilis est exer- 
citus noster, succurramus ei, unſere Armee iſt ſchwach, 
laßt uns ihr zu Huͤlf kommen;« auf ie die 
herrlichfte Victorie gefolgt. | 
Gleihwie nun die ſchoͤne und fromme Efiher er: 
ſucht worden, daß fie wolle bitten fiir ihr Volk und 
für ihr Vaterland, ut oraret pro populo suo et pa- 
tria 'sua, alfo hat ſich auch heut die löbliche boͤhmiſche 
Nation andächtig verfammelt, dero Eifer nichts ans 
ders verlangt, al& die viel vermdgende Vorbitt des - 
heil. Wenceslai bei Gott dem Allmaͤchtigen für, feine 
Landsleut und für fein Vaterland, abfonderlih aber 
| für das allerdurchlauchtigſte Erzhaus vou, Defterreidh, 
damit daffelbige mit fernerm Sieg und Victorie, gleid)e 
wie e8 bisher gefhehen, von dem gütigften- Gott bes 
gluͤcket werde, und weil ſchon einmal durch ſcheinbare 
Huͤlf des heil. Wenceslai die unbändigen Ungarn feynd 
gedämpft worden, alfo hoffen wir mehrmalen durch 
den Succurs Wenceslai dieſe fo uͤbermuͤthigen Feinde 
zu Boden zu werfen, und folgſam das liebe Oeſter⸗ 
reich in die gewänfchte Ruhe und Wohlſtand wiederum | 
zu Jetzen, wofür wir fämtlich allzeit werden mit —— 
ag Dank fagen, loben und —— ui 















m "ö he grosheiige Ordeneſuftets Benedieti. 


Eine neue Manier Be 
Wirſt finden allhier. 


Er (ei, — allein wir unwitzige, vorige 
naſenwitzige Adamskinder, auf dieſer Schaubuͤhn der — 
Welt (wie bald hätte ich's anders genennt) ſchnappen 
und tappen nach etwas Neuem, er ſelbſt, nicht allein 
wir ſchandhafte, ſchadhafte, unſchamhafte Menſchen 
kitzeln unſere Ohren gern mit neuen Muſiken. Er 
ſelbſt (Gott mein iſt ſelbſt) hat im alten Teſtament 
aubefohlen, man ſoll ihm in dem Tempel zu Jeruſa— 
leın feine Fiſch „opfern; Urfady halber, der. Tempel 
war weit entlegen, und folgſam, ehe man die Fiſch 
haͤtte dahin gebracht, waͤren alle abgeſtanden; abge⸗ 
ſtandene Fiſch mag er nicht haben auf ſeinem Tiſch, 
pfui! etwas friſch, etwas Friſches und Neues gefiel 
Ahm wohl und beliebte feiner göttlichen Majeftät. Alfo 
hat er auf eine Neue Manier wollen geboren werden 
von einer Jungfrau, ein Neues Teſtament wollen auf: 
| richten, in einem Neuen Grab wollen begraben wer⸗ 
den; er ſelbſt, Gott, hat gern etwas Neues, und es 
it halt wahr. 
-  Vere cunctarum novitas gratissima rerum, was — 
nei ift, das iſt angenehm, was alt ift, das ift unbe- 
quem; was neu ift, das Klingt, was alt ift, das hinkt; = 
was neu ift, das fdimmert, was alt ift, das trüms s 
met; was neu ift, das faßt man, was alt ift, das 
haßt man; was neu iſt, das lacht, was alt ift, das 
kracht; neu if, das preist man, was alt — 
das — man. in Ka 
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Nene Früchten, neue G'ſichten Yiebt man, en 
Neue Bücher, neue Tücher Fauft man, 
Neue Schüffel, neue Biſſel liebt man. 


Lieber tragt man die neuen Hoſen, lieber —— 


man neue Roſen; lieber ſchreiben neue Feder, lieber 


fangen neue Koͤder; lieber gehen neue Raͤder, lieber 
hat man neue Leder; lieber —— neue Beſen, lieber 
ſeynd alle neuen Weſen. 

Und inſonderheit ein — wenn er mit alten 
Sachen ſtets aufzieht, iſt er ſo angenehm wie der 
Kopf Eliſaͤi, wie die Fuͤchs Samſonis, wie die Froͤſch 
Pharaonis, weſſentwegen vonnoͤthen, zu beſſerer Aufmun— 


teruũg feiner Zuhörer allzeit etwas Neues vorzubringen. 


Daher ich von DBenedicto, dem ‚großen Licht der chrift: 
lichen Kirche, wie ihn nennt Papft Gregorius; von 


Benedicto, als einem Erzvater aller Benedietiner, wie 


- einer Sonne der Heiligkeit, wie ihn nennt Stephanug 


ihn neunt der Papſt Zacharias; von Benedicto, als 





der Dritte; von Benedicto, als von einem Wohnplatz 


— 


Medici, und unter diefen Die unzählbaren vielen Lehr: 
brunnen der Medicin, Galenus, mit Galeno Hippo: 
‚erateß betheuern, bezeugen, beflatten, daß ein Kind > 
‚in Mutterleib liege mit beeden Knieen Daun 


des heil. Geiftes, wie ihn genennt hat Petrus Das 
mianus; von Benedicto, ald von einem ſchimmernden 
Kleinod der Kirche, wie ihn genennt hat Haymon; 


von Benedicto, als von einem Compendio und Zuhalt 
aller Tugenden, wie ihn genennt hat Artemius; von 
Benedicto fprih ih, bin ich gefinnt zu reden, nichee | 


als etwas Neues. 
Alle Naturkundiger, wie forderiſt die tehne de 
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— de Hi, und ı mit dem Kopf, auf den Bulle — 
zu verſtehen gebend, daß es maulhänge, pfnotte, mes 


lancholiſch fey, um wegen es in die arımfelige Welt 
muß. fommen, weil die Welt nichts anders ift,. als 


ein Streitplatz, eine Kreuzſchul, ein Spital, ein Jam⸗ — 


wierthal, eine Igelhaut, ein Kopf Eliſaͤi, eine Kürbie, 
Jonaͤ, eine Statua des Nabuchodonoſor, ein Allaba⸗ 
tritta alles Elends. Deſſentwegen ein jedes Kind, 





— 


fo geboren wird (wie Salomon ſelbſt bezeugt), ans — 


fängt, ein krummes Maul zu machen; fängt an zu 


‚weinen, und zwar mit dem Unterfchied, ein Toͤchterl 
‚fängt an: EEEe, als ſchreie es der Eva, der. erſten 
Mutter, warum ſie doch durch ihr unachtſames Na⸗ 
ſchen uns Menſchen Allen eine Maͤſchen habe geſtellt, 


mit der wir vom Tod gefangen werden; das Knaͤbel 


aber weint zum erſten Mal: AAU, als deut es auf 


den Adam hin, und rupfte ihm vor, warum er durch 


fein unachtſames Eſſen fo vermeſſen und Allen gewe⸗ 


ſen, alſo ſchnappen Tilltappen und die Lappen nah | 


einem "Apfel. Iſt ſchon ein altes Wefen, daß ein 
Kind nicht anders die wilde Welt grüßt, als mit 
einem Frummen Maul; nicht ander die trübe Welt 
bewillkommnet, als mit naffen Augen; nicht anders 
diefes Licht anfhaut, als mit finfterm Geſicht; nicht 


anders die Welt empfangt, als mit Auweh; nicht ums 


ſonſt, denn ſobald ein Kind anfaͤngt zu leben, ſo U. 
ihm ſchon abgeſprochen das Leben; ſobald es anfaͤngt 
zu ſehen, fo ſieht's das. Decret des Todes; ſobald es 
anfaͤngt zu hoͤren, ſo hoͤrt's ſchon: morte morieris, 


du mußt des Tods fterben; ſobald's anfängt zu rie⸗ iR } 


A fo riecht's ſchon von Meitem den. ae Ki 
ie Usa. a St. Elara —— Werke. IX, 21 
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— anfängt zu reden, redt's Hehe, yvix orimur, 
morimur, ‚faum wir aufgehen, nicht mehr beſtehen ʒe 


warum? darum; weſſ entwegen? deſſentwegen weint, 


en ein Kind, das ift ſchon ein altes Wefen. 
Etwas Neues !- Abundantia, eine vornehme Graͤ⸗ 
fin, eine Dama von loͤblichen Leibs- und Seelenqua⸗ 
litaͤten, iſt in der Hoffnung, hoͤret zum oͤftern, daß 
eh Kind, fo fie in ihrem: adelihen Schoos trägt, 
mit heller Stimm thäte fingen, und dieß Kind war 
der Fleine Benediktus; Benediltus noch im Mutters 
Teib fingt, macht aus der Mutterfchoos einen Chor, 
Beer macht aus der Mutter Keib ein Erultat, wie 
er im Mutterleib aufgeiprungen ; ein Chor! fingt! 
— beveut dieſes? ein Prophet bin ich nicht, ein 


Sternſeher bin ich nicht, eine Sybila bin ic) nicht, 
Jonas oder Joannes bin ich nicht, aber fag doch, es 


} 4 


bedeut dieſes etwas Großes; Benediktus ſingt im Mutters 


leib! wenn man ſonſt außer der Gefahr iſt, ſo ſingt man, 
wenn man das Uebel überwunden. Moſes ſamt dem 
Volk gehet im Meer, ſo ſich von einander zertheilt, 
beiderſeits wie kryſtallene Mauern geſtanden, Lassa 


passare, mit freiem Fuß, mit trocknem Fuß marfchirt 
durch; Pharao der Verblendte vermeint, dieſes Privi⸗ 


legium ſey auch fuͤr ihn mit der ganzen Armee, wie 
er mitten hinein kommt Laͤſchi, mit Paſchi, mit Ba— 





gaſchi, mit Furaſchi wird fein ſauber damiſcher Tanz, 


er ſingt dazu einen Paſſum naͤmlich Paſſum, ſingt in 
die Tiefe des Meers: Equum et ascensorem dejeeit 


om 
* N 
\ * 


in märe; nachdem fangt auch Moſes mit dem ganzen 
Wolf Eleinen und ‚großen pleno choro zu fingen an, 
snna N er dem Feind ne denen a im: | an 
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mien Gefellen; den ſchaͤdlichen Wellen entronnen, 
da iſt gut fingen, wenn ic) ſchon über die Stigl bin; 
aber Benediftus fingt fchon im Mutterleib, da ihm 
neoch alles Uebel und üble Gefahren ‚bevorgeftanden! 
"warum? ich glaube, Gott habe diefem guldenen Kind 
und gebenedeiten Kind geoffenbart ale Biktorie, fo we 
werde haben über die Welt, über das Fleiſch und über 
den Satan, Zeh ne 
Nach Rom wird Benediftus geholt zu fludiren! . 
unter'n Studenten gibt's mehr Licentiatos ald Candi- 
datos, Scientia und Conseientia, Wiffen und Gewiſſen 
ſeynd felten bei einander; wär mancher nicht worden 
‚ein Schulen, fo wäre er nicht gewefen ein Buhler,. 
gemeiniglidy Virgiliani feynd ſchlechte Virginiani, gute 
‚ Cicerones ſchlimme Catones, Regl und Regerl, zwei 
nahende Vögerl. Unfer Herr, wie er 12 Jahr alt 
worden, und untern Doktores gefeffen wie ein Schuͤl⸗ 
juͤnger, haben feine Eltern vermeint, er. fey verloven;_ 
wahr tft wohl, daß Mancher verloren wird, und ler⸗ 
nen oft mehr in Bechern als Büchern, und unter 
ſolchen fromm feyn, ift etwas Neues. Wie Mofes | 
‚einen Dornbuſch hat gefehen um und um mit Slam 
‚men umgeben, und doc) nicht verbrennen, fprah er: 
Videbo visionem hanc magnam, ich will dieſes große | 
Geſicht fehen: er hat wohl mehr noch wunderlichere 
Ding geſehen, hat es doch nie groß genennt, darum, 
wenn's ein flarker Eichbaum geweft wäre, und derfele 
‚be mit Slammen umgeben und doc) nicht verbsonnen, 
haͤtt er ſich nicht fo fehr gewundert, aber ein fubtilee 
Dornbuſch, der ohnedas zart und zum Brennen ge 
Ve — Be 
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neigt iſt, Doch —— in dem Feuer nicht breunt, 
etwas Neues, etwas Nuss! De: 
Benediktus, ein zarter Juͤngling mit” 12 Fahren, 
mitten unter den leichtfertigen Studenten erhält feine 
engliſche Unſchuld wie ein Zeißl unter den Raben, wie 
ein Laͤmml unter den Wölfen, wie eine Taube unter 3 
den Geiern, erhält feine engliſche Reinigfeit, und ‘bar 
mit er's ferners erhalten moͤge, tritt er mit 12 Jah⸗ 
ren in eine Wuͤſte, verlaͤßt Hab und Gut, Gut und 
. Blut, in eine Wüfte? ein folder vornehmer Graf in 
eine Müfte? fingt und klingt mit ben Maldvögelein, - 
mit und mitten uuter ihnen dient er dem görtlichen 
Pelikan, der und mit feinem Blut das Leben gegeben, 
mit und unter den wilden Thieren dient er dem Lamm 
Gottes, fo hinweg nimmt die Sünden ber Welt, mit 
und mitfen unter den rauhen Felſen dient er dem ums 







uͤberwindlichen Zelfen Chrifto, mit und mitten unter 


is in der Wildniß, hab mid) vereilt, ift Feine SEHEN F 


= — 


den Gehoͤlzbaͤumen dient er demjenigen, der am Holz 
für uns gelitten, damit er nur defto befjer mit und U 
- mitten unter dem Heil bringenden Segenbaum leben und 
Lieben koͤnnen, denjenigen, der uns einen Weg gezeigt in 
‚feine heilige Seite: Benediktus 3 Fahr in ber Eindder 
hab mich veriert, er war nicht allein, fondern mitten 
unter den Engeln; Benediktus 3 Jahr in der Wüfte, 4 
hab mich verredt, nicht in der Wuͤſte, fondern in der 
Sauberkeit feines Gewiffens ; Benediktus alfo 3 Jahr 


wo ſolche Strahlen der Heiligkeit fcheinen. 9 

David! mein id) muß dich fragen, du weißt ja, 
mas für eine ſuͤndhafte Thar it um den Eher 
es iſt wider en es ift wider Gottes Gebot, 5 
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des —— Gebots Gottes Euſt und Chlufe; — 
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Ehebrecher iſt dem Kukuk nicht ungleich, diefer uns 


verſchaͤmte Vogel pflegt feine Jungen nicht auszubruͤe 


tem, fondern legt fie einem andern armen Voͤgerl ins 
Neft, frißt einem andern armen Voͤgerl die Eier, und ae 


geweft; bei den Egyptiern war dieſes Geſetz, daß 


zuletzt ihm Die Seinigen; das Andere arme Tröpfl meint, ig 
es zieht die feinen A und unterdeffen kehrt's einem 
andern. Ein Ehebruch ift bei allen Völkern firäfih 


man den ‚Ehebrechern die Naſe abgefchnitten, alfo. — 


ſchreibt Diodorus; bei den Arabern war dieſes Ge 


ſetz, daß man die Ehebrecher unverzuͤglich auf dem „ 


Marke enthaupt, alfo fchreibt Alexander ab Alexandro; 
bei den Cumanern war diefes Gefeß, daß man die 


Ehebrecher rückwärts auf einen Efel gefegt ‚ohne Uns 


terfchied des Stands, ihnen den Schweif in die Hand ni 
gereicht (zwar ‚für eine, foldye freche Hand g’hort Fin 


anderer. Scepter) und alfo in der Stadt herumgeführt 
zu einem ewigen. Spott, alfo ſchreibt Plutarchus; 


bei den Jndianern iſt das Geſetz, daß die Ehebrecher 
von ihren Freunden muͤſſen fErangulirt werden, alfo 
fchreibt Gothardus Arturuss in England vor diefem - 


ift das Gefeß geweit, daß ein Ehebrecher mit bren- 


* 


nender Kerze nur in leinener Kleidung mußte in oͤffent⸗ 


licher Kirche herum gehen, alſo ſchreibt Olaus; bei 


ben Türken ‚(wie gefagt it) auf -gleihe Weis; bei _ 
den Juden war das Geſetz, daß man die Ehebreher 


Ä geſteinigt, ja Guielmus ‚Parisiensis: ſchreibt, daß auch a 
die wilden Thier ſolches Lafter rächen, und habe ea 


— 


ſelber geſehen, daß eine ungewöhnliche Menge Storden \ 
gmmen Fam, da hat: das Männl ar den. . | 


— 








empfunden, daß feine Eonfortin fih mit einem andern ; 
verpaaret, weſſentwegen der Storch mit gewaltigem 7 
s Zähnflappern den andern die. That angedeut, worauf 
alle mit einhelfiger Furi dieſe zerriffen und zerbiffen. Alfo { 
David, haft, ja gewußt, was nicht recht ift, und if 
das der 3 Dankoirgort, daß dir Gott die Schmeerfappen 
mit der Kron vertaufht? iſt das die Vergeltung gegen - 
Gott, daß er dir die Joppen mit einem Purpur vers 
andere? ift das dann nicht wider die Fönigliche Repus 9 
tation, wider deine allenthalben ausgeblaſene Glori?— 
pfui! David ſag mir die Urſach, warum du denn da 
geſtolpert, da gefallen. Er ſagt halt nichts anders, 
als dieſes: die Bethſabea war halt ſchoͤn, deſſentwegen 
die Schoͤnheit Sch. Schoͤnheit, Schaden, Scherzen, 
Schmerzen, Schauen, Schand, Schuld hat' s verurſacht, 
©. Schoͤnheit, Schönheit, warum hat Eriäus, König 
in Schweden, eine Schergeimtochter geheurathet? Sch 
Schönheit, wegen ſchoͤner Meibergefichter, daß der. 
böfe Feind einen anfecht, das ift ſcae alt; — 
Neues, etwas Neues. 
Als Benediktus der heilige Jungueg in der Wifle 
Gott mit höchftem Eifer, mit niedrigfter Demuth, mit. 
ſtarker Lieb, mit ſchwachem Leib, mit weiſſer Unfchuld, e 
mit fchwarzem Habit Gott dem Almächtigen diente, 
hat aus Neid der ſchaͤndliche Teufel gegen dieſen ſchoͤ⸗ 
nen Juͤngling ihn verſucht, und einen Gedanken ein: 
geben, Gedanken. unzüchtige, Gedanken boshaftige, 
| Gedanken von einem fhändlichen, garſtigen und — 
ckelten Weib, die er einmal geſehen zu Rom: Coepit x 
| cogitare de quadam muliere Gibbosa, quam viderat _ 
in — hat — der Teufel dieſes —— * nfch . 











— in den Gedanfen vorgemalen, das iſt etwas Reues! 
der böfe falfche. Satan, wenn er ſonſt verſucht vermoͤg 
ſeiner Liſt und Argliſt, ſo malt, ſtellt, zeigt, deut, j 
bilde er einem vor etwas Schönes, ein ſchoͤnes Mufer, 
—* iſt allen angenehm, und mit dieſem Köder bat 
er ſchon viel Fiſch gefangen, mit der Senſe der 
— bat er ſchon manche junge Blume abgez h 
fhuitten, und mit dem Magnet der Schönheit bat ee 
ſchon viel gezogen, viel fag ich aus dem hohen Stand, 


viel aus heiligem Stand, und der Teufel verfucht — 


Benediktum mit einem ungeſtalten, buckelten Weib, 


Deminutionem von Weib, pfui! eine Ranzenhoferin, | 


eine Copei vom Kameel, alte Manugin; der folge 
Beelzebub hat ſich ohnedem unfehlbar einbildt die Vils 
torie und Sieg, dachte alfo der Satan, er wolle den 
jungen Benedikt fo leicht überwinden, daß gar nicht 
vonnötgen fey, etwas Schönes ihm vorzumalen, 
fondern Tonne ihn mit einer Schaͤndlichen bald fan⸗ 
gen; aber Elender! wenn du auch) vorgeftellt Hätteft 


die (chöne Helena aus Griechenlaud, die fchöne re — 
kretia aus Rom, die ſchoͤne Penelope aus Athen, wuͤr⸗ — 


deſt du nichts gericht haben; Benediktus beſtaͤndig in 
der Unſchuld, unſchuldig im Leben, Benediktus wie 
ein Kryſtall, ſo klar uͤberall, Benediktus wie Diamant, 
der weicht niemand, Benediktus wie ein Schuee, | 
nedeit nomine et re. 3% \ 
....Matth. 13. Kapitel: Es ———— ſich vie 
Bolk-zu Sefu, alfo daß er in ein Schifflein trat und 
ſich niederſetzte, das ganze Volk ſtand auf dem Ufer und 
er redete viel zu ihnen mit Gleichniffen , und ſprach: 
ſieh! ein Saͤemann ging aus au ten, und indem wi 
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Ben fiel etwas ui: den 7. Arad. die Vogel 









Luft kamen und fraßen daſſelbige; das andere a er 





fiel auf einen ſteinigten Grund, da es nicht viel Erden 


hatte, und es ging alfobald auf, weil es aber nicht die 
Tiefe der Erde und Feine Wurzel hatte, verdarb es; 
das dritte aber fiel unter die Doͤrner, die Doͤrner 


wuchſen auf und erſtickten den guten Saamen, das 


iſt ſchon ein altes Weſen, gewiß, daß ein Saamen 


unter den Ddrnern nicht aufgeht, hat der göttliche 


aufhielt und einft fpazierte, fi in himmlifchen Be⸗ 
trachtungen übte, da ſtehet durch Kunft ia Dunft und. 
Verblendung des Zeufeld ein fchöner grüner Baum | 


“ Satans rechter Lockvogel; der mit feiner Stimm und | 
ſeltſamen Trillern pfeift dem Benedikto eines zu, 


der Unſchuld den Kehraus machen, fielen immer : Bez, N 
nedikto folde Gedanfen ein, 


| Mund ſelbſt geredt, es kann nicht anders feyn, Doͤr⸗ 
ver und Körner wachfen nicht zugleich; etwas Neues, 


erwad Neues! Benediktus, als er in der Wüfte fich t 


am Weg, auf dem Baum eine Amfel, ein Vogel, des 











und durch. folhe hoͤlliſche Muſikanten, welche gern 








2 pflegt einzugeben; Benediftus aber juft wie ein Dorn 


buſch mitten im Feuer, juft wie jene Knaben mitten 
im Feuerofen, empfindet ein Higl, empfindet ein Kitzl, 
holla, die Unſchuld ſteht in Gefahr; was thut dieſer | 
Engel? Zieht allbereit die Kleider vom Leib, waͤlzt 
ganz blos und nackend in den Ddrnern, ſticht dich⸗ 
“ ee, -fagt er zu dem ungeſtuͤmmen Leib das Pfue⸗ 


— 













der, ih will dich wieder ſtechen, wälzt fi hin und 
ber,. daß er in dem Dornbufch gehangen, wie der 
er des dee ganz —— was Neue — 
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— — ſagt ſelbſt, der Saam, welcher unter die 


Ddoruer gefallen, ſey erſtickt, etwas Neues! Bene 


bi, ‚ganz tugendfam, fällt alfo freiwillig in und: 


unter die Dörner, und ift diefer Tugendfaame alſo auf 


sangen, daß ſich die ganze Welt darob zu verwundert. 
Gelt, Welt! du haft dich verwundert, daß Bene⸗ 
ping in Tugenden. fo hoch gewachfen, daß er mit 
. dem heil. Kreuzzeichen jenes mit Gift angefüllte Trink⸗ 
geſchirr zertruͤmmert. Gelt, Welt! du haſt dich verwun⸗ 
dert, daß Benediktus in Tugenden und Heiligkeit fo 
hoch gewachſen, daß er wie ein anderer Elias auf dem 
Berg Kaſſino die Goͤtzen-Bilder, Goͤtzentempel mit Rei. 
. bloßen Gegenwart zu Boden geflürzt. Gelt, Welt! 
du haft did) verwundert, daß Benediktus in der Zus 
gend und Heiligkeit ſo hoch gewachſen, daß er wie 


ein anderer Mofes mit feinem Stab aus dem trocke⸗ 
nen Felſen, Waſſer und Brunn⸗Quellen heraus gelockt. 


Gelt, Welt! du haſt dich verwundert, daß Benediktus 
in der Heiligkeit und Tugend ſo aufgewachſen, daß 
Maurus auf deinen Befehl auf dem Waſſer wie auf 
einem kryſtallenen Boden mit unbenetzten Füßen: daher 


gangen. Gelt, Welt! du baft dic) verwundert, wie 


Benediktus in- der Heiligkeit aufgewachfen, daß bei 
großer Theurung 200 Säd voll Mehl in das Klofter 
ſeynd Fommen dur) feine andern Hand ald der Engel. 
‚Belt, Welt! du haft dich verwundert, daß Benediktus 
in den Tugenden fo hoch gewachſen, daß er mit dem 
bloßen. Anruͤhren feiner Händ einen großen Stein hin⸗ 
weg gewälgt,. fo fonft ein Dußend der ftarfen Werkleute - 
nicht Eonnten. Gelt, Welt! du haft dich ‚verwundert, 
. wie® Benediktus in der Tugend und Heiligkeit fo gewache , 
— daß er die vom ene Brunß mit 
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* einigen Kreuzzeichen ausgelbſcht. Gelt, Welt! du haft: 
dich verwundert, daß Benediktus in der Heiligkeit Ir 
hoch grwachfen, daß er mit dem bloßen Worte Surge 
den Zodten das Leben geben. Gelr, Welt! du haſt 
dich verwundert; wie Benediftus in der Zugend aufs 
gewachfen, daß er mit den bloßen Strahlen feiner Augen 
drei elendigen Suͤndern Strick und Ketten aufgeldst. 
Gelt, Welt! du haſt dich verwundert, daß Benediktus 
fo heilig aufgewachfen, daß er dem vermaskerirten 
Diener anbefohlen, er fol die Perfon des Totilaͤ abs 
legen und befennen, wer er feye. Benediktus fo tus - 
gendfam aus den Dörnern aufgewachfen, daß von ihm 
ſchreibt Gregorius omnium Justorum Spiritu plenus, 
‚er ift voll geweft.des Geiftes aller Gerechten. 

Man fagt,esift wahr,diePlaneten jeynd wie bie Poe⸗ 
ten, ihre Juͤfluenzen ſeynd leere Conſequenzen. Meint 
nichts defto weniger Fonnen wir die Neigungen der Kinder 
aus den Planeten abnehmen, doch ohne Zwang und Drang 

des freien Willens; alfo wer geboren wird unter dem 

Zeichen des Waſſermanns, der hat gemeiniglich weni⸗ 
ger Gluͤck, als ein Gaisbock Federn und ſteht in ſei— 

nem Kalender meiſtentheils Faſttag, in ſeinem Garten 
wachſen gemeiniglich Kuͤmmernuſſen, Verachtnuſſen, 
in ſeinem Beutel nichts als eitel, ein armer Narr ir 

feiner Pfarr; der geboren wird unter dem Zeichen ded 
Widders, der wird meiftentheild fchriftgelehrt, wird 
heirathen die Frau Bibliotheka und wird ſein Kopf. 
eine Eleine Afademie, Der geboren wird. unter dem 
Zeichen der Maag, der hat gut: Glüc zu hoffen, der 54 
führe die Braut heim, dem -Fälbern die Ochfen, dem 

leuchtet Fortunag und leihet ibm Loͤſchi; der — — 
wird unter dem Zeichen der Sungfrau, der ii — 
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motion zu hoffen, wird aus einem Bihem ein Edelmann, ’ 
wird blühen wie die Ruthe Aarons; der aber geboren * 
wird unter dem Zeichen der Zwillinge, der hat das BO 
Gluͤck ‚zu hoffen und werden, gemeiniglich vornehme, 
ſinnreiche, lehrreiche, geiſtreiche, kunſtreiche, lobreiche, 
glorreiche Leut, alſo ſchreibt Uranias: Hi rerum oe 
cultas causas arcanaque sacra rimantur verbis, mo⸗ 
dos et. carmina neryis adjungunt, pretio et captifora 
raulta frequentant, aut veterum monumenta docent, 
et scripta virorum aut operam iuneidankk linguis 
interprelum cura et decus, et quidquid TONER. 
Sapientia norunt, coelestes ein: concordi taedere 
juncti. So viel: | | 
. Der Orden Benedifti,. unter was Zeichen if er 
‚geboren und angefangen? Unter dem Zeichen der Zwie 
‚linge; Abundantia die Fran Mutter hat auf einmal 
zwei Rinder getragen, zwei Zwillinge, den heil. Benes 
diftum, und die heil. Scholafticam, unter diefen Heiz 
ligen ift der Orden auffommen,. fein Wunder, Fein “ 
Wunder, daß er fo glücfelig worden, und mehr Gluͤck 
‚gehabt als Fein anderer Orden; ift das nicht ein St = 
über alles Glück, zählen in der Welt 37000 Benedik⸗ un 
finer Abteien, 14000 Benediftiner Priorate über 15000 
Benediktiner Klöfter, in dem einigen Klofter Alcobas 
in Spanien feynd vor diefem gewoͤhnlich 999 Bene⸗ 
diktiner Religioſen gezählt worden; im dem Kloſter 
Gismefen in Normandia feynd gemeiniglich bis auf 
die 1000: Benediftiner regiftrirt worden, in dem Klos 
fer Fulda in Deutfchland feynd vor, diefem allegeit 
neben denjenigen, fo dem Chor dem Lob Gottes vor⸗ 
ſtanden, 100 Geiſtliche dem Studiren obgelegen; in Ir⸗ 
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land iſt ein Kloſter mit Namen Bemar, — fon. 
vor Alters 3000 Geiftliche gewefen, faft eine rechte be⸗ 
nediktiniſche Armee, fo. von drei Abten regiert worden, 
‚mit folcher englifcher Satung, daß ein Chur Tag und. 
Nacht ohne Unterlaß in ordentlicher Abwechslung das 
Rob Gottes wurde fortbreitet; ift das nicht ein Gluͤck 
‚in dem Orden Benedikt? zaͤhlen 4400022 Heilige; nur 
allein aus dem Klofter des Bergs Caſſini alle 2 
8355. N; 
Recht und aber recht Fann diefer heil. Orden und. 
Religion wohl fagen: Nigra-sum, sed formosa, ich 
bin fchwarz wegen der Kleidung Benedifti worden, aber 
ſchoͤn wegen deffen heil. Leben und Regel, hab mein Lebe 
tag gehört daß die ſchwarze Erde die befte feye, hab 
allzeit gewußt, daß aus der ſchwarzen Erde die Lilien 
zum liebften wachfen, was für Rofen der Martyrer 
aus dieſer Erde, was für Narciſſen der heil. Jung: 
frauen aus dieſer Erde, und welches endlich das wun⸗ 
derbarlichſte iſt, aus dieſer ſchwarzen Erde ſeynd fo. 
viel Schluͤſſelblumen gewachfen, will fagen fo viel römi= \ 
ſche Statthalter und Paͤpſt, welche die Schluͤßl de 
Himmels tragen: 50 roͤmiſche Päpft aus dem Orden 
des heil. Benedifti ift das nicht ein Glück, fo Feinem 
- andern Drden gefchieht ? 180 Cardinäle aus dem Orden 
Benedikti. 1564 Erzbifchdf, 3532. Biſchoͤf, 15600 Abe 
ten, fo alle entweder mit Heiligfeit oder Doktrin und 
Gelahrtigkeit geleuchtet, ift das nicht ein Gluͤck faſt 
‚über den Abraham, dem Gott verheißen feinen Saamen 
‚zu vermehren wie die Stern am Firmament, Benedik⸗ 5 
tus uͤber den Brunnen des Paradeis, der ſich von dan⸗ 
nen in bie ganze Welt ausgießt, Benediktus (reg ;. 
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"den Moſes, welcher eine aurdaͤhlbare Armee Iſraellten 
geführt aus Egypten. & 
Bei dem tiberifchen Meer erfcheinet mehrmalen. R 
Chrifius der Herr dem Apoſtelfuͤrſten dem Petro, fragt 


ihn wie viel er Fiſch gefangen: Tota nocte nihil coe- R 2 


pimus, ei, lieber Herr, nicht. das geringfte, nicht einen 
Schneiderfifch, nicht einen Stockfiſch, gar nichts; — 
hab mich erarbeitet, daß mir der Buckel graußt, ni— 


hil, hab doch nichts gefangen, darum ſagt der Herr, 


werft in meinem Namen auf die rechte Seite Dad Neß 
aus, fie thun’s, und fangen eine folhe Menge Fiſch, 
daß fie es ſchier nicht konnten einziehen, als nun der 


Herr begehrt, wie und was fie body gern möchten haben, 


fo fchreit der Peter auwehe plenum rete Magnis Pis-. 
eibus! auwehe! das Netz ift voller großer Fiſch, 153 
große! Petrus Fonnte fich nicht genugfam über fo viel 
‚große Fiſch verwundern, Magnos! aber mein Peter du 
bift en allein glücjelig, Benediftus noch gluͤckſeliger, 
noch? Ja: er hat aus dem Meer dieſer Welt auf das 
Geſtatt —* heiligen Religion noch mehr große Fiſch 
gezogen, 21 römifche-Kaifer, 12 römifche Kaiferinnen, 
ſeynd das nicht große Fiſch, 20 König,. 48 Königinnen 
hat Benediftus gezogen in feinem Orden, feynd dad 
nicht große Fiſch, die alle vor Gott und der Welt 
prangeten mit dem “heil. Scapulier oder Ordenskleid 
Benedikti, iſt das nicht etwas Neues, etwas Neues? 
Benediftus ift ſtaͤrker, zu ſagen, als unſer Herr, unſer 
Herr hat nur drei Koͤnig gezogen nach Bethlehem zu 
der freiwilligen Armuth, Benediktus 99 gekroͤnte Haͤup⸗ 
ter in ſeine Religion; Acham hat neben anderen Beu⸗ 
‚sen zu — ausgeraubt Auream Rogulam, eine 


“ 


werden: „Quicunque hanc Regulam secuti fuerint pax 
super illos et Misericordia, alle, die diefer Regel fol— 


Hi — 








goldene Kegel, muß ja eine — Regel Benesit | 
feyn, unter welcher fo viel mit Gold und Purpur 
ſchimmernde Weltfuͤrſten zu ſtreiten ſich begeben ha— 
ben, von der mit beſten Fug aus Paulo kann geſagt 


gen werden, uͤber —— ſey Fried und > are 
keit. ‘ = 

Ich hab von der Arch Noe SMS daß diefelbe: 
‚auf Befehl Gottes obenher habe ein kryſtallenes Fen⸗ 
fter gehabt, durch welches Fenſter erleucht worden die: 
ganze Arche; eben eine Arche ift ſchon längft genennt 
worden die Fatholifche Kirche; ift diefe eine Arche, fo 
wißt ſchon das Fenfter das Fryftallene, durch welches | 
fie bochſt erleucht wurde, es ift der Drden des Erzpa: 


triarchen Benedifti; hat nicht Gregorius Magnus aus’ 


dem Orden Benedifti erleucht ganz England mit feiz 


‚ner Lehr und Predigt? hat nicht Leander aus dem Dr: 


* 


den Benedikti mit feiner Lehr und Schriften ganz Spas 


nien erleucht ? hat nicht Bonifacius aus dem Drden 
Benedikti mit feiner Lehr und Predigt ganz Deutſch⸗ 
land erleucht? hat nicht Amadaͤus aus dem Orden Be— 
nedikti ganz Niederland mit ſeiner Doktrin erleucht? 
hat nicht Adelbertus aus dem Orden Benedikti Boͤh⸗ 
men, Pohlen und Ungarn mit feinen Predigten erleucht? 
bat nit Stephanus aus dem Orden St. Benedikt 
ganz Schweden erleucht, und andere vielmehr andere 
 Königreiche und Länder; wer derowegen deinen Orden 
nannte, 0 Benedikte! diejenigen feurigen Säulen, durch 
welche die Siraeliter aus Egypten geführt ‚worden, ver 
nennt, ihn rechts wer Deinen Orden nennt o ———— 


* ge, 
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| — Webb im ———— fo; das Licht a 
md, den. ‚verlornen Groſchen gefucht, verftehe vie vers 
—— Seele, der nennt ihn vecht, wer, o Benedikte! deie 
nen Orden nennt einen Baum des Lebens, der nenne 
ihm redht. | 

Muß nachmalen wieder etwas Neues ſagen; Marci 


am 16. erfcheint unfer Herr nad) feiner sl = 


Urſtaͤnd den Apoſteln, ſendet ſie in alle Welt aus, zu: 
predigen, zu taufen, ſagt: „wer da getauft wird und 
glaubt, wird ſelig.«“ Die Zeichen aber, welche wers - 
den wirfen diejenigen, fo da glauben, feynd dieſe: In — 
Nomine meo Daemonia ejicient, in meinem Namen 
werden fie Zeufel austreiben,< und ift wunderlid; 
Es iſt fchon allgemein, daß man in dem Namen Jeſu 
die Böfen beſchwoͤrt. Alſo iſt einmal zum heil. Ber⸗ 
nardo, ein altes beſeſſenes Weib gefuͤhrt worden, und - 
gebeten, er wolle, vermdg feiner Heiligkeit dem Teu— 
fel das Quartier auffagen, der hl. Bernardus beſchwoͤrt 
unverſehens dieſe Beſeſſene, worauf der Teufel ſchimpf⸗ 
lich ihm in's Geſicht geſagt: „non me expelles Ber- 
‚narde ex Annicula; porcos multos et Cervellatos 
devoras, o Bernarde, du Sped= und S Servelatiwurft- 
Sieffer, du wirft. mid) aus meiner Alten. nicht vertrei- 
ben!“ woruͤber der heil. Bernardus ſie ließ fuͤhren zu 
den Reliquien und Heiligthuͤmern des heil. Sypi, da 
lacht der Teufel ihrer fpottend: Euer Sypulus weder 
noch der Subuleus wird mich bezwingen daruͤber der heil. 
Abt antwortete, weder Sypus, noch Bernardus wird dich 
austreiben, aber der Name Jeſu Chrifti wohl, betete als⸗ 
daun inbruͤnſtig und der hoͤlliſche Teufel mußte den 
art, raͤumen. Dergleichen tauſendfaͤltige Geſchichten 
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| weiß man, daß man in dem aan gef, ober. mit 
- Saften und-Beten, Teufel koͤnne austreiben, das iſt — 





alt, allgemein, etwas Neues! “ 


Eine neue Manier, böfe Geiſter — in 
Benedicto. Man führt eine befeffene Verfon zu diefem 
heil. Mann, man bittet ganz freundlich, er wolle ge⸗ 
genwaͤrtigen ſataniſchen Inwohner verbandiſiren; Be⸗ 
nediktus iſt da, ſtreckt die Hand aus, gibt dem Bes 
ſeſſenen eine Maultafche, daß er fidy über und über 
drehte, und durch diefe Maultafche ift alfo der Teufel 


— ausgetrieben worden; etwas Neues. Warum, hl. Be⸗ 


nedicte, mit der Maultaſche? ich glaube der hocherleuch⸗ 
- tete Mann hatgewußt, wie der Erbfeind im Paradeis das 
‚ganze menfchliche Gefchlecht habe verführt durch eine 
Feige, denn viel dociren, daß ed Fein Apfel fey ges 
. weft, fondern eine Zeige, dachte alfo: holla, Boͤswicht, 
du haſt mir eine Feige gegeben, ich muß dich wieder 
mit Feigen zahlen, und gibt alſo dem Teufel eine 
Ohrfeige; oder aber es gedachte Benedictus, daß ber 
Teufel ein großer Lügner war, und mit einer Rüge 
das menfchliche Geſchlecht in's Verderben brachte, in⸗ 
dem dieſer Nequam per Syncope der Eva vorgeſchwaͤtzt: 
„Nequaquam moriemini, ihr werdet mit Nichten ſter⸗ 
ben,« ei ſo luͤge! Auf eine Luͤge gehoͤrt eine Maul⸗ 
taſche, welche dann der heil. Benedikt biejem DESROR i 
nen Erbfeind ‚gegeben. | j 
Benediktus, ſcheinend und leuchtend so "wohl 
mit fo vielen Munderzeihen, als Kennzeichen feiner i 
Heiligkeit, voll mit fo vielen Mirafeln ald Fadeln iſt 
feine Heiligkeit, voll mit fo vielen Wunderthaten: als 
Gutthaten des Himmels ſtirbt, und ſeine Seele wird 
gefehen mit einem abfonderlihen Pomp — 


1 
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—— etwas Neues, das man von Er inem Heiligen ; 


liegt), in die ewige Glorie begleitet, und mit einem  - 


koſtbarſten Mantel und hellleuchtenden Ampeln geziert, 


von einem glorreichften und anfehnlichften Manne ger ii 
führt, der, auf feinem Haupte ſtehend, gerufen? 


Dieß ift der Weg, auf welhem Benediftus, der Ge— 
benedeite des. Herrn, in den Himmel auffteiget; allıwo 


Benediftus, diefer gebenedeite Patriarch, reichlich und  -- 


überfläffig feine Gnaden ausfpendirt in die Welt. For 
deriſt weiß ih. mich noch zu entfinnen, als man feine 
heil. Gebeine und Reliquien transferirt über das Meer 
in Winterözeit und an dem Geftade angelandet, von 
‘freien Stücden durch ein unerhdrtes Wunderwerk der 


Baum angefangen zu grünen und zu blühen. Benedifte, 


glorreicher Erzoater, durch deine‘ viel wirfende Sürbitte = i 
bei dem allmächtigen Gott mache, daß nun auf ein 
Neues, ‚auf ein Neues grüne, blühe und Frucht bringe, 
der durchlauchtigſte Stammbaum des löblichften Hau: 


ſes von Deflerreich! Benedikte, du als ein Befreund⸗ . 


ter und Verwandter diefes Erzhaufes, zumalen du von 


dem hochgraͤflichen Haufe der Anicier, und eben von 
dieſen (wie glaubwürdig gefchrieben wird) Rudolphus, 
der Habeburgifche, von dem das Erzhaus herflammet, 
vergeſſe alſo nicht deiner ſo vornehmen Anverwandten 
auf Erden! Benedicte, durch deine hochmoͤgende Bitte, 
und verdienfthafte, ‚große Heiligkeit erhalte uns ‚bei 
Jeſu Chrifto, damit er uns am jüngften Tage mit 
deinem Namen nenne, fprechend: „Venite Benediei 
Patris mei, fommet, ihr Gebenedeite meines Vaters, 


befiget: das Reich, fo euch — von 1. Ewigteis au — 


mat « Amen · | 


— 


| 21** 


J 


} N { J DR —* LARA" 63 REN ur DENE NIE Sa 
5 * 5 “ X T ge 5 N — N 
* Be 
3 ae N FR) 


190. Bi | a 
a Feſt des heil, — Votere Sranceti. 


Und diefer iſt ein. Handelsmann, | — 

Was Waaren in fein Gewölb führt er dan? Ä 

Gag her mein-fchönes und fhimmernd Firma⸗ 
ment, bitt dich gar ſchoͤn, wer iſt Franciskus geweſt? 
eine Sonn, die da mit den Strahlen der Heiligkeit den | 
"ganzen Erdboden erleuchtet. 
Sag her, mein weiter und breiter Erdenkreis, flag s 
mir diefe Bitt nicht ab, wer ift Francisfus geweſt? 
ein hoher Eederbaum, der da feine Arm wie die Aeſt 
in die ganze Welt ausgebreitet, unter deffen Re | 
‚fo. viel eingepflanzt ftehen. 
Sag her du große und bloße Luft, die du zwi⸗ 


ſchen der Erde und dem Firmament ſchwebeſt, wenn 


‚id darf bitten, wer ift Franciskus geweſt? ein empor: 


% 


fliegender Adler, der feine Augen ganz unverzuct thäte 
wenden zu der Sonne der Gerechtigkeit Jefu. 
Sagt ber ihr wohlehrwärdigen Patres, habt eine 


; . größere MWiffenfchaft, ald ich, wer ift Francisfus ges 


weft? Unfer heil. Vater, der und lieben Kindern zu 
einer Unterhaltung und Erbgut hinterlaffen drei Guͤter, 
naͤmlich: Armuthhofen, Keuſchenau und Gehorſamdorf. 
Sagt her, ihr Buͤcher, ihr Lehrer, ihr Leſer, ihr 
Scribenten ı ꝛc., ſag's fein rund aprau? du runde Melt, 
‚wer ift Franciskus geweft ? 
Sranciskus iſt geweſt: | 
In der Heiligkeit ein großes Pirate u ne 
In der Lehr eine hellſcheinende Fackel, 
In der Seel ein unſchuldiges Lamm, 
In der Lieb eine entzündte Flamm, | 
au der „Kirche ein Glaubens-Vermehrer, 
Sn den Sündern ein Buß: Be An. 





3 


u u. der Gontenplation ane fete Som, 
ee In der Neinigfeit ein klarer Brunn, 

In dem Willen ein Eonnenwend, 

Sn dem Orden ein Fundament, 

1 In dem Predigen ein Trompeten-Schall, 

77 Sp der Demuth ein tiefes Thal, - 

n In dem Streit ein fiegreiher Kämpfer, 

In den Wollüffen ein herrlicher Dämpfer, 

— dem Lob Gottes ein Ananias, 


In dem Siſer Gotles in Elia nm 0 


In der Weisheit ein Salomon, 
In der Ehr Gottes ein Aaron, 
In den Truͤbfalen ein Daniel, 

In der Sanftmuth; ein Samuel, 


— 
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verzeih mir's, du Erd, du Luft, du Firmament, ihr 5 


Patres, ihr Lehrer, du ganze Welt, es har’s Feines 
unter euch errathen. Franciskus ift geweft, was? Wo 


bin ich? auf der Kanzel in der Kirche bei den wohl: 
ehrwuͤrdigen PP. Minoriten hinter dem Landhaus und 
„von diefen werden fie aud) genennt die Landhaufer, 
Gar redt, Srancisfus iſt geweft ein Landhauſer. 
— Tranſchir mir dieſes Wort, ſo wirſt du mit verſetzten 


Buchſtaben leſen: NN Aushandler? Ein u ea — 


ein Handelsmann. 

i Iſt es aber nicht eine 7 — Wahrheit, 
daß Franciskus ein Sohn des vornehmen Kaufmanns 
Petri Bernardone. Bevor er nun geboren, und Die 

Mutter etlihe Taͤg in Kindsnoͤthen gelegen, iſt ein 


Engel in Geſtalt eines Pilgrims vor ihr Haus kom⸗ 
men, und nach empfangenem Almofen gefagt: diefe 


— 


gute Frau wird nicht geneſen, es ſey denn, daß man | 


ſie in Stall trage, welches denn auch gefhehen; und 


w 
— * 
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hat d da Gott Pe eine nnbergltüng an tünfriger N 


— 
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Heiliteit —— na der ‚Sohn, Gottes — 


Franciskus ſich beide von einem Haus ſchreiben⸗ das 


„ft, vom Stall. e 


Francisfus in Chr und. Reh unterw wiefen | 
als ein Kaufmann, und bleibt faſt 25 Jahr ein Kauf: | 


mann, nachdem fo wollte Gott einen Anfang machen 


im dem Francisko; denn wig Diefer in einem abgefonz 
derten Drt fehr eifrig dem Gebet oblag, höret er die - 


Stimm des Krnzifives zu ihm rufen mit. diefen Wor— 





ten: „oranciece, wenn du meinen Willen zu wien 


unordentlich geliebt, hinfuͤhran verachten. Da nun 


Handel nichts nutze, daß er bei feiner Kaufmann— 
ſchaft wuͤrde falliren, beſchließt er gänzlich, einen ans 


dern Handel anzufangen, ein evangelifches Gewerb 


zu treiben, mit geiſtlichen Waaren zu handeln, nimmt 
ein Gewoͤlb in Beſtand, und wie faſt in allen Staͤd— 


begehrſt, fo mußt du alles dasjenige, was du bisher 


—— Franciskus ſolche Unterweiſung bekommen, daß ſein | 


— 


ten der Brauch, daß man vor die Kaufmannsgewoͤl⸗ 
ber einen gewiſſen Schi pflegt heraus zu hängen, 
da heißt's: bei den drei goldenen Engeln, bei den drei 
goldenen Kronen, bei den drei goldenen Loͤwen, drei 


goldenen Schlüffeln ze. Einer hat einmal vor fein 


Gewoͤlb einen Schild machen laffen, und auf demfelben . 
ein Buch, anzuzeigen, er wolle baar Geld haben, und 


nicht «mehr borgen; wenn denn jemand fommen, fo 


begehrte, feine Schuld. unterdeffen aufzufchreiben, mein, 


ſagt er, fieheft denn nicht, mein Buch iſt fchon zu voll,ich 
ni, le mehr hinein fchreiben, bei mir heißr’s: Zahl! | 

Franciskus, der eine evangeliſche Kaufmannſchaft | 
“ angefangen, haͤnget vor ſein Gewolb e einen herrlichen 








Schild heraus, naͤmlich den gekreuzigten Jeſum, dem 

wollte und begehrte er mit ganzem Eifer nachzufolgen. 
Nun hoͤret, was fuͤr adeliche und koͤſtliche Waaren 
Franciskus unter dieſem und. bei —— Schild ge: 

führt und gehabt habe. 

Die erfte war Schamelloth , ich lege die letzte 


hinweg, ſo heißt's Schamel, und ein Schamel 





= 


Ä ift ein Entwurf der Demuth, Franeisfus nun war. 


dermaſſen der Demuth ergeben, fo daß er fich gern 


neunte und erfennte einen Fußfhamel feiner Brüder, 


darum wollte er fich Feinen andern Namen zueignen, 
als Minorita, frater minor, der mindere Bruder; 


“ darum konnte er auf feine Weif’ dahin beredt werben, 


daß er die prieſterliche Weihe annahm, ſondern blieb | 


Kaas ganze Lebenszeit ein Diacon, weil ihm naͤmlich 












Prieſter will werden, und die heiligen Geheimniſſe ver⸗ 
walten, muß fo rein feyn in der Seel wie diefes lau: 


heil. Meßopfer zu verrichten. Einsmals hat er uͤber 
Zi. leſen hoͤren, wie daß Maria, die engelreine 
Jungfrau, zu Bethlehem mit gar ſchlechter und enger 
Herberg hab muͤſſen vorlieb nehmen; gleich alſobald 


ſprach: ſollte wohl ic) ſuͤndig-behafter und unnuͤtzer 
| Knecht bei dem Tiſch ſitzen, da die Gottesgebaͤrerin 


in dem Gebet ein Engel erſchienen mit einer kryſtalle⸗ 
nen Schale in- der Hand, voll mit pur reinftem Waſ⸗ 
fer, und ihn alfo angeredt: ſiehe Francisce, wer ein 


tere Waſſer; darum ſchaͤtzte ſich der demuͤthige Fran⸗ 
ciskus unwuͤrdig der prieſterlichen Weihe, und das 
fund er vom Tiſch auf, feste fi) auf die Erde, und 


auf der Erde knieet, da der Weltſchoͤpfer und Her 
| ‚im ii Rn. in die —— a wird; und al: 
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alſo ARE er unter ae Zähren u und en 


auf. der Erd liegend fein Brod. Ein andersmal hatte 


er fih alfo verliebt in diefe Tugend der Demuth, daß 


„er mit größter Eil in die Kirche gelaufen, feinen Leib 
halb entbloßt, einen Strick am Hals, und befahl, 





hu als einen Mörder und Todiſchlaget zu ziehen in 


Mitte der Stadt auf den Pranger, wo man pflegt 


die Malefizperſonen vorzuſtellen, allwo er dann mit 


* lauter. Stimm geſchrieen, fie follten ihn doch für 
einen Frommen und Tugendfamen nicht halten, ſon⸗ 
dern für einen boͤſen ehrvergeſſenen Menſchen; und. 
als ihn einer auf feine Verordnung mit Schmaͤhwor⸗ 
ten begrüßte, einen groben Bauern, einen fchlechten, 
faulen, unnuͤtzen Menfchen nannte, fagte er ihm Dank, 


als hätte er ihm eine große Gutthat erwiefen. 





Bald hierauf fragte ihn fein Geipan, was er, 
von fich felbit hielte, und Franciskus gab zur Ant 


wort: „Videor mihi maximus peccatorum, id) vers 
mein, ich fey der größte Sünder.“ DO Demuth! o mi-. 
norita Franeiscus! dem derfelbe hohe Thron im Him⸗ 
1 mel ift bereitet worden, von dem Lucifer gefallen, 
mnennt fi den größten Sünder, | 





Fr anciskus, deſen Fuͤß nur gangen den Weg dir: Zur 


Be 5 genden, \ 


beffen Kniee ganze nase i im Gebet ne 


De 2 barıten, 


deffen Leib durch fleten Abbruch und Ka⸗ 


ſteiung ganz ausgemerglet, 
deſſen Lende mit dem rauhen Cilicio und 


haͤrenen Stricke gemartert, a 


A 


i * 
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—— Ruͤcken allzeit —— ob oerwundet 
von harten Geißel ſtreichen, 


Graneists, deffen. Arm immerdar ausgeſtreckt im Kreuz | 


vor dem Stuzifir, > 


3 Grancistus, deffen Bruft mit fo oft wiederholtem buß 


fertigem Herzklopfer zerſchlagen, | 


| Flauelskus, deſſen Hand je und allweg zu feinem Erz - 


löfer für ſich und die N aufs nn 
gehebt, N 
deſſen Mund mit ſeinen geiſtreichen und apo⸗ 
ſtoliſchen Predigten ſo viel verſtockte | 
Herzen erlindert, 
deſſen Augen waren gleichſam zwei Brenn: 
glaͤſer, die erfalteten Herzen zu der 
2: Sieb Gottes anzuzünden. Ri 
Grancistns, deffen Wille mit dem göttlichen alfo ver: 
einigt, daß er Gott nachfolgte, wie. | 
| ein, Schatten dem Licht, a 
Branietab, deffen Verftand in großen und Himinlis Mr 


ſchen Geheimniffen erleuchter war, 


daß er in der päpftlichen Kapell u 
Rom durch feine geiftreiche — 
ſattſam an Tag geben. a 
| Sraneiskus, deſſen Gedaͤchtnuß nichts anders wat, 
als ein Buch, in dem das ganze bittere Leiden Ehrifti 
verfaſſet; diefer Francisfus nennt fi gleihwohl neh 
den größten Sünder auf der Melt; o Demuth Frans | 


cisci! wohl ein kleiner Franciskus in ſeinen Augen. N 
“ Seßt nimmt ‚mich nicht Wunder, warum der Sohn 


ee, Chriſtus unſer lieber Hear, fo oft mit Fran⸗ ns 


® ; 
hr - 


Sea aaa BIN, und. Kat: — ihm iſt 
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nichts licher, als die en? ynisi efficiamini-sieut 
> paryuli,€ darum tedet der gebenedeite Heiland zu den 
Apofteln: „wenn ihr nicht werdet Elein werden wie 
bie Kinder, fo gefallt ihr mir nit. Wil feßen, ein’ 
Vater hat zwei Söhn, einer iſt groß, der andere Klein, 
welchen bat die: Mutter oder der Dater lieber? = 
. großen. nit, zu dem fagt er: du großer Limmel, 
großkopfeter Efel, gehe weg te. 5; aber zum kleinen Er 
sen gehe, mein Fraͤnzel, gehe her, du bift mir lieb; 
nimmt das Feine Kind auf die Arme, druͤckt's an den 
Hals, und gibt ihm ein herzliches Liebeskuͤſſerlein. 
Gott hat's eben alſo gemacht, er hatte neben 
anderen einen Sohn im Himmel, der hieß Lucifer, 
der war groß, hoch in der Hoffart; einen andern Sohn 
‚auf Erden, der war Francisfus, aber Hein und demuͤ— 
thig. Was thut Gott? wirft den großen von fich, 
den großen Bengel, den Lucifer, ftoßt ihn über den 
Stuhl herunter, daß er über und über purzelt; nimmt 
alsdann den Fleinen Franciskum, und ruft ihm: Fomm, 
mein Francisce, dich hab: ic) lieb; wie denn Chriftus 
einmal der heil. Brigittaͤ erfchienen, und zu ihr diefe 
Wort gefprochen: Brigitta, meine Tochter, es iſt 
wahr, daß mir Frauciskus lieb ift, diefen hab ich 
umfangen, und die Wundmalen als Zeichen der Lied 
eingedrudt, 

Ein Ding, bin onen! fein Prophet, weiß ih, 
was naͤmlich ein Feder heut. gethän hat, ehe er aufs = 
a ‚geftanden; er hat fid) zuvor niedergelegt; denn ehe , 


| Br Einer auffteht, muß er fih zuvor niederlegen. Nun 


hort was Wunderliches von dem heil. — 7— 
Mann FZrancisko, dergleichen von keinem indie in 
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nr 
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— ganzen Regifter des —— gelefen wird. Rau— 


lich Franciskus, nach ſeinem ſeligen Ableben von die⸗ 
ſer Welt, wie er iſt gebuͤhrender Maſſen zu der Erde 
beſtaͤttiget worden; nach vielen Jahren wollte der 
Papſt Nikolaus der V., welchem, noch als einem Kind, 


der heilige Mann prophegeiet, daß er werde Papft 


ber römifchen Kirche werden; diefer wollte dad Grab 


des heil. Franeidci verehren,, indem er aber unter die 


7 i 


‚Erd hinunter fommen, fo fiehet erden Leib diefes 


Mannes ganz aufrecht fiehen, mit weis gefchloffes . | 
nen Händen an die Bruft. Und fteher diefer h. Leib 


‚ganz unverfehrt mit Tebhaften gen Himmel fehenden 


Augen, mit den fünf Wundmalen, fo gleichfalls friz 


ſches Blut triefen noch bis auf den heutigen Tag. 


D großes Wunder der Allmacht Gottes! große Wunz 


* geſchehen taͤglich bei den Leibern und Reliquien 
der Heiligen, als bei dem Leib des h. Januarii zu 


Neapel, bei dem h. Carolo Borromaͤo zu Mailand, 
bei der h. Wallburgis zu Eichſtaͤdt, bei den Armen 


des h. Nicolai von Tolentin, bei dem h. Petro zu u 
Rom ꝛc. Aber ein folches Wunder nicht, als da, ins 
dem ber todte Leichnam ſchon in die 489 Jahr aufs 
recht ſtehet ganz unverſehrt; warum alle anderen Heise 
ligen liegen, und Francisfus flehet nad) dem zo? 

ich weiß Feine andere Urfach, als diefe: ehe Einer aufs 











ſteht, muß er fi niederlegen; weil nun Srancisfus 


ſich niedergelegt zu den Süßen. der Menfchen, und der 


Abrah. a St. Elara fü nmel, Werfe. IX. er 


— 


alſo ſteht, iſt ein Zeichen, daß er vorher im Leben 


— ns 


—— 


Allerdemuͤthigſte geweſt unter den Menſchen; darum 
hat er ſich in einen ſchlechten rauhen Sack geheinet,. 2 


‚ Fehr. Und wer ift Urfady geweſt, daß fo viele taue 


.  domum.meam, Francisce gehe bin, und erneuere mein 


198 — N i — 
mit einem Strict als le ein ee Knete um⸗ 
guͤrtet, ſich ſelbſt einen armen Bettelhund geheißen. 
Eine andere Farb nie feinen DOrdensbrädern zuge 
laffen, als Afchenfarb, damit dieſe fih der Demuth 
befleißen, und fi nur als Staub und Aſche vor den 
— on Gottes erfennten. N 
Hat denn nicht jeßunder diefer Kaufmann N 
etu⸗ in dem Laden ſeines Herzens bel dem Schild 
des heiligen * einen ſchoͤnen Schamel: Loth, das ift 
die Demuth, daß fi) auch fogar Gott darein verliebt 
"nach Zeugnuß des h. Bonaventurf: „Omnium virtu- | 
tum, custos et decor "humilitas copiosa virum Dei | 
ubertate repleverat, der Schaß und Schuß aller Tu: 
‚genden, die Demuth, hat Sraneiscum, den Mann Gote 
tes, mit- reichlichem uUeberfluß BERN Gnaden 
erfülfet.< 
ENTE, bat aber auch unfer esängettfehee PIE 
Srancisfus gehandelt mit voten Revers; Revers iſt 
ein lateiniſches Wort, und heißt auf Deutfih Mieder: 





ſend Seelen wiederfehrt von dem Weg des Verder⸗ 
bens in die Zußftapfen Chriſti? Niemand anders, als 
Franciskus; deßwegen iſt ihm einmal Jeſus am Kreuz 

erſchienen in der Kirche des h. Damiani, und ihn mit 
dieſen Worten angeredt : „Franeisce vade et repara 





Haus;« als er foldyes anfaͤnglich nicht verſtanden, hat, 
ihn Gott erleuchtet, daß er folle hingehen, und feine 
Kirche auf Erde mit Lehr erneuern, den fündigen Mens 





ſchen zur Revers und Wiederkehr helfen. Auf welches 
dann —— einen — Eifer se * in 


—— | 
| 
—* | 
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— ——— — Laͤnder ——— A de Saanen 
des Wortes Gottes ausgeſaͤet, und viele unzaͤhlbare 
Seelen zum wahren Glauben als verlorne S Schaͤfel in 
den Schaafſtall der katholiſchen Kirche geführt. O wie 
‚viel böfe und“ in den Laftern vertiefte Menfchen hat ” 
Franciskus gewonnen; o wie viel arme Seelen, die 
in. den Mafchen des Satans ganz verwicelt, hat Fran, 
ciskus aufgelöst; o wie viele Seelen, denen der Hims 
mel ſchon verriegelt, hat Franciskus die Pforten wie⸗ 
derum eroͤffnet, daß er wohl hat koͤnnen ſagen 
dem gottſeligen Job: „oculus fui caeco, pes claudo, ns 
ch bin ein Aug geweft den Blinden und ein Zuß den 
Lahmen;“ indem id) ihm auf den rechten Weg ge— 
holfen, dem andern aber ein Aug, indem ich Kit ee 
engel... : I 
DENE der andern Epifet zu den Gorinthern iſt; zu 
leſen, was maſſen der h. weltkundige Apoſtel Paulus 
Bil verzuckt worden in den dritten Himmel; ich, ſagt 
er, hab mich verwundert, daß ich ſo weit von dem 
Erdboden war, daß die Erd unter meinen Fuͤßen wie 
eine kleine Kugel anzuſehen, daß ein fo. luſtiger Bir, 
allva, allwo nichts als Singen, Klingen und Sprin — 
gen, ich hab wunderliche Sachen geſehen und geh 
daß ich gar nicht kann erzaͤhlen, unausſprechliche Freu⸗ 
den ſeynd alldort; aber ich bin gleichwohl wiederum 
— zuruͤck. Warum? wenn einer aus ung einmal fo. weit 
hinauf: Fame, fo laͤppiſch waͤre feiner, daß er ‚wieder | 
zuruͤckkehrte; was fragte ich nad) dem Sammerthal, in 
nach dieſem Sanwinkel, nad) dem abgeſchmackten a 
der Welt, ‚wenn ic) im Himmel wäre, in einem fo " 
fößnen, heinenben ; freunntichen, freudenreichen und * 
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a als ihn — der bi * den a: 
bor gefuͤhrt, und ihm nur eine Partikel ſeiner Glorie 


en gezeigt ; da fid) die Wolfen eröffneten, und ein großer 


en 


Glanz über fie Fam, fchreit Petrus alſobald auf: ; 
„Her, Herr, da ift gut wohnen, faciamus hic tria 
 tabernacula, Herr, laß uns da drei Tabernafel mas 
chen.« Petrus wollte alfobald auf dem Berg bleiben, 
kein Menſch, dachte er fih, bringt mich da hinweg, 
weil es ſo Iuftig zugeht; und Paulus iſt ſchon im 
dritten Himmel, bat ſchon ein wenig die himmliſche 
Suͤßigkeit verfofter, nnd will nicht bleiben, kehrt ges 
ſchwind wieder. zurücd auf die Erde? Gibt deſſen die 
Urſach der h. Cyrillus Alerandrinus: „descendit ite- 
rum Paulus ut Christum praedicaret, Paulus, wie er 
fchon im dritten Himmel geweft, fo hat er zuruͤckge⸗ 
fhaut, und gefehen,, daß fo viele Menfchen auf dem 
böfen Weg wandeln, und feine Lehr vonndthen, hat 
er einen folchen Eifer gefhöpft, die Seelen zu gewins 
nen, daß er -wieder vom. Himmel beruntergeftiegen, 
und Chriſtum geprediget.*. Iſt mir das ein großer 
Eifer und Lieb in Paulo, fo ift nit weniger ein fole 
er geweft in Francisko; Franciskus hat beſchloſſen, 
in ber Eindde, im einer fern entlegenen Zelle Gott zu 
dienen, und ſeiner Seele abzuwarten, ſich ganz von 
der Welt abzuſondern, und Niemanden zu kennen, als 
ſich und feinen Jeſum allein; aber indem diefer feras 
phiſche Mann beobachtete den großen Mangel der 
. göttlichen Lehr in der Melt, hat er ſich hervor. beges _ 
ben, und nicht geachtet die \ Schmach, die ihm. angee 
— than⸗ die Todesgefahren, - vor vor. BR: — J 
— — 
* 


— 





ten, ſondern iſt, mit einem himmliſchen Seeleneifer 


erfüllt, an allen Orten erfchienen, geprediget, ermah⸗ 


net,” gelehret, zugeſprochen, gebeten und geſucht den 
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Nutz und Schutz der Kirche Sottes. a fobah ae 


Gefpän feiner Regel befommen, hat er fie alſobald 


ausgeſendet zu predigen, und waͤhret dieſes Francisci Ei 


. Eifer noch in feinen Brüdern fort in der ganzen Melt, 
alfo daß in den Inſeln und der neuen Welt allein- durch 


die Händ der Mitbrüder Francisci feynd auf die zehn⸗ 
mal hundert tauſend Menſchen getauft worden ꝛc.; 
das ſeynd mir Arbeiter in den Weingaͤrten Gottes, 


das ift mir ein Eifer Francisei noch in feinen Nacdye 


-folgern, das ift ja ein fchöner Nevers, in dem fi 


Franciskus und feine Brüder annehmen und bemühen 


zur. Wiederkehr ber Eeelen, fo geivrer auf dem Weg 


Gottes. rt 






















Scharlach; das war feine entzündte Lieb zu Gott, zu 


verfeßt heraus Fonıme: „Amor init, die Lieb gehet ein 


in Eder Hand ſeynd fuͤnf — der ni der 


> t 


dem hilft nicht ein wenig, daß fein Nam Minorita 


in Srancisfum.“ Sonft- pflegt man durd Einfehung 
der Haͤnd einem aus gewiſſen Zeichen a pn 


"Darum daB Wortel Minorita, ſo es in einen | 
- Buchftabenwechfel gezogen, heißt eg: J. Minator, da& 
iſt fo viel: gehe hin, drohe, predige, ermahne, fahre 
fort, drohe mit den Fünftigen Peinen und Gericht, _ 
‚mit dem Verluft der Seligkeit und Freuden der Seele, 
welches in Francisko allzeit geweſt: „Increpa, — | 
obsecra etc.s A 
| Wiederum hat Franciskus, der englifche Handels⸗ 
mann, in ſeinem Gewoͤlb des Herzens den rothen 
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Zeigefinger, der Mitteffinger, der Sotofiiger, der elle 
oder Obrenfinger. Jetzt werden fowohl in den. ‚Fingern 
ale der Fläche der Hand gewiſſe Kennzeichen, Stris 
"bel, Punkten und Linien geſehen, aus denen die 
Wahrſagung einen Urſprung bekommt; zum Exempel, 
nach Meinung der alten Weltweifen , wenn man an 
dem Goldfinger, welcher darum diefen Titel hat, weil 
man pflegt die goldenen Ring daran zu fledden, wenn 
man an diefem ein halbrundes O antrifft, bedeut es 
großes Gluͤck. Wenn die Lebenslinie von dem Daus 
‚ menballen ohne, Zerfpaltung hinauf reihet zum Zeiges 
‘finger, bedeut’S langes Leben. Wenn auf dem Balz 
‚ len des Daumens viel Tiefe fih fehen läßt, fo bes 
deut's ein verlichtes Herz. Solches Alles notiret nes 
‚ ben Andern Chryfoftomus Helbradus. Nun Fann es 
wohl ſeyn nach etlicher gelehrter Männer Muthmaäfs 
fen, daß aus ſolchen Zeichen Fonnen abgenommen wer: 
den böfe oder gute Complexion des Leibe, aber keines⸗ 
wegs die Wirkung des freien Willens. 
Ich muß bekennen, daß es ſich nicht recht ge⸗ 
buͤhret, daß ich fol einem aus der Hand wahrſagen; 
‘aber feraphifcher Vater, ich kann's nicht laffen, daß 


ich dir nicht im die Hand ſchaue, und weil id darin 


ſehe eine ſolche Tiefe bei dem Ballen des Daumens, 
in der Flaͤche gar ein Loch, das durch und durch gehe. 
voller Blut, fo weiß ich unfehlbar, daß. id) daraus | 
darf und kann wahrſagen: Franciskus hat ein vers | 
liebtes Herz zu Jeſu, ſeinem gekreuzigten Heiland; 
if denn das nicht ein verliebtes Herz, weldes in fih 
ala. Re Eonterfei feines Liebſten? wie — 
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weil es in fie nichts anders hatte, als einen verliebs 
. ten Gott: Darum. brach er in dieſe liebreichen Wort 
4 aus: „Deus meus et ‚omnia, ‚mein Gott und Alles.“ 

Es liebte Gott mein großheiliger Vater Auguſti⸗ 


wu oft dermaffen, Daß er nicht anders vermeinte, ui u 


werde ihm das Herz vor Lieb zerfpringen. | 

Es liebte Gott die feraphifhe heilige Muttei 
<herefia fo inbrünftig und dermaffen ſtark, daß fie oft 
etlihe Stand ganz außer fich ift verzud®t worden. 

Es liebte Gerteudis, die heilige Jungfrau, Gott 
dermaffen, daß nach ihrem Tod in dem Herzen die 
. Geburt Chrifti ift gefunden worden. Ns 
Es liebte Clara de Monte Falco, die heilige Au— * 
guſtinerin, Gott fo inbruͤnſtig, daß in ihrem Herzen 
drei Kugeln in gleicher Schwere nach ihrem Tod ſeynd 
gefunden worden, zum Zeichen der großen Lieb gegen — 
Gott, ſo dreifach in den Perſonen. 

Es liebte Philippus Nereus ſeinen Gott ſo hitzig, 
daß das vor Lieb entzuͤndete Herz nicht Plaß genug, 
wunderbarlicher Weil’ zwei Rippen ‚heraus Dr — 
am der His Platz und Ort zu machen. 


Es liebte Wenzeslaus, der heil. Herzog i in Bi n 
men, feinen Gott mit folder Inbrunſt, daß ſelbe auch * 
in die Außerlichen Glieder ſich ausgetheilets denn jo 


“er Winterözeit mit bloßen Füßen auf Schhee und Eis 


naͤchtlicher Weil die Kirche zu Prag beſuchte, hintere 


ließ er nad) ſich blutige Fußtritt, fo die Erde erwaͤrm⸗ 
ten, in welche fein Diener Podwin nachgerreten, und 
ſich alſo der Kaͤlte halber nicht mehr beklagt. Nun. 


alle diefe liebten Gott inwendig, und bat man auße 


chi weiter fein REM. zeichen. deſſen gefunden; os 
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‚aber Franciskus liebte Feſum ſo ſtark, daß auch der 
Seligmacher in ſeinen Leib die fuͤnf Wundmalen hat 
eingedruckt, der ganzen Welt dadurch zu zeigen, daß 
an Fraucisko innen und. außen nichts anders fey, 
als pur Iautere Lieb: „Signasti Domine seryum tuum 
Franciscum signis redemptionis nostrae, o Herr, du 
haſt deinen Diener Francisfum gezeichnet mit — 
cdhen unſerer Erldſung.« 
Es iſt eine gottſelige Frag unter den heil. Bi 
tern, warum gleich der Seligmacher habe gelitten im 
Srühling, warum nicht im Winter in der großen Kälte ? 
weil er dod) begehrt, alle größten Peinen auszuftehen, 
‚warum nicht im Herbft? zumalen er als eine Wein: 
traube auf dem Kreuz hat wollen ausgepreßt werden 
zu einem Gefundtrunf unferer Seelen. Warum nidt 
im Sommer, Auguft oder Zulio, in denen Die größte 
Hitz, und er aus Feiner andern Urfach geftorben, als 
aus größter Hiß der Lieb gegen und? Was muß fer: 
‚ner Urſach feyn, daß er gleih den Frühling. hat ers 
wählt? der heil. Bernardus bringt die Urſach vor, 
daß nämlich im Frühling nach Lehr der Arzneierfahr⸗ 
nen und Medicorum dad Blut im Menſchen ſich bes 
wege, daher pflegt man Ader zu laffen im Frühling, 
Naanb deßwegen "habe der gebenedeite Erlöfer wollen lei⸗ 
"den, und fein Foftbares Blut vergießen im. Frühling, 
damit alfo er Feinen Tropfen in feinem Leib möchte 


— behalten, ſondern alles zum Nutzen der Menſchen moͤchte 


ausgießen, weil naͤmlich zur ſelben Zeit das Blut zum 
ER meiſten ſich bewegen thut. Deine Antwort und Mei⸗ 
— nung kuͤße und empfange ich, Bernarde; aber es i * 
BORN ein Heiner Zweifel vorhanden, warum naͤt n ich 
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De füßefte Tröfter der Melt hat wollen leiden im Mos 
nat -Martio? ed wird mir's Niemand “für übel aufs 
‚nehmen, wenn ich werde ſagen wegen des heil. Franz 
cisci; ‚denn ed fah der Erlöfer felbft, daß eine folhe 
Rieb, fo lang die Welt ſteht und wird fliehen, nicht 
ſey den Menfchen eriwiefen worden por Gott, als da 
iſt fein Leiden, darum, dachte er, ift billig, daß um _ 
ſolcher Lieb die Menſchen dankbar ſeyen. Nun ſtellte 
"er ſich vor Augen damal ale Menſchen, die bis auf 
den jüngften Tag werden feyn, und fuchte einen dar⸗ 
unter, welcher an ſolche Lieb zum oͤfteren thaͤte den⸗ 
Zen und danken; fand aber unter allen Menſchen kei 
nen andern, als — dieſen ſeraphiſchen Mann, 
deſſen einige Gedanken und Denken, Lieb und Lob 
ſtund zu dem bittern Leiden Jeſu; darum wird man 
‚nie FSrancisfum fehen ohne >F,. und Feiner hat alfo 
die Ehr des heiligen >F mehr aufgebreitet in die Welt, 
als Franciskus und feine hinterlaffenen Mirbrüder; wie 
denn auch in diefem löblichen Gotteshaus Francisci 
Eifer hat aufgerichtet die hochlöbliche Erzbruderſchaft i 
des heiligen * und gefreuzigten Sohns Gottes. Sin: 


dem denn alfo fah der gebenedeite Heiland, daß von 


Niemand alfo fein bitteres Leiden wird geliebt und " 
- betrachtet werden, ald von Sranciefo und Francisci 

Kindern, ei fo will ich im Monat Martio‘ fterben we⸗ 

‚gen meinem Francisfum, der mich fo lieb. wird has 
ben; und wie mir aus allen Monaten der Martius 
der liebfte ift, denn in diefem hab ic) gewonnen das 
Heil der Menſchen, ‚alfo ift mir, Chriſto aus allen 
Menſchen der liebfte, Francisfus; warum? Francisfus 
wurde mit dem DRAN: genennt ———— und die⸗ 
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Ä ſes Mörtel, wenn’ in einen Buchſtabenwechfel Pe 
‚gen, beißt in Martio. Gleichwie im Martio iſt die 
klaͤgliche Tragoͤdie gehalten worden des bittern Lei⸗ 


dens, alſo iſt ſtets in Francisko Minorita: in Martio, | 


als im: Martio geweft die Gedaͤchtnuß und Kieb zu 
dem heil. und bittern Leiden Jeſu. O große Lich 
Francisci! „Charitatem serventem, qua Sponsi Ami- 
cas Franciscus ardebat, quis enarrare sufliciat,. wer 


i wird die brennende Lieb, mit der Franciskus zu feinem 


| | Allerliebften entzündet war, genugfam ausfprechen 7% 
Wenn ich follte fragen, welches eines größern. 
Wenhe ſen die Wunde Chriſti oder die doͤrnerne Kron, 


ſo Chriſto auf ſein heiliges Haupt iſt aufgeſetzt 


worden, ſo wuͤrde mir ja ein Jeder antworten, und 
bilig:; die offene Wunde in dem Fleiſch Chriſti 
Weil dann dieſem alſo, warum hat der füßefte Hei— 
land feine heilige Wunde eingedruckt in Franzisko, 
welche das mehrifte war, und nicht auch das andere 


geben, nämlich die dörnerne Kron? Iſt ein wunderlis 


ches Geheimnuß, daß Chriſtus ſeine doͤrnerne Kron nicht 
wollen geben Franzisko? Man liest zwar in den niee 


derländifchen Gefchichten, daß in der Stadt Birgos 4 


ein Crucefixbild in der Kirche, welches mit vielen 


Wunderzeichen leuchtet; diefem heiligen Bild ſchenkte 
einsmals eine vornehme Frau eine ganz guldene Kron, 


befiehlt den -Geiftlihen, fo felbige Kirche - verfehen, 


fie follen dem Erucefirbild die dörnerne Kron herunter 
nehmen, einfperren und. die goldene ihm auffegen. 
Man thut Diefed, und fperrt die dörnerne Kron mit 


3 Schlöffern in eine Truhe, die goldene wird aufge 
NER ve sefdieht? ben andern Tag findt man die 4 
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ddrnerne Kron wiederum auf dem Haupt des Cruce fix⸗ 


"dem Haupt. Es wollte naͤmlich der Grlöfer andenten, 
wie lieb ihm die dörnerne Kron wäre: Nichts deflos 


reiner unermeßlichen Lieb jene, Sranzisfo geben und 
eingedrudt die 5 Wundmalen, warum auch. nicht die 
 Dornenkron? darum ; am jüngften Tag in dem allgee _ 

meinen Weltgeriht, wann Ghriftus wird auf dem _ 


bilds und die goldene an den Nägeln der Füße, man 
um die goldene bei den Füßen und die doͤrnerne auf 


weniger fo wiflet, daß meinem Jeſu feine heiligen 5 
Hunden Lieber find, als die Kron: weil er dann aus 


Thron und Richterſtuhl ſitzen, die Lebendigen und 
odten zu richten, wird er alle feine Suftrumente des 


bitterm Leidens bei fi) haben zu einem Troſt der Aus⸗ 


erwählten, und zu einem Schreden ber Berlornen und 
Derdammten, und diefer Urfachen halber, will Chris 


— ſtus feine dornerne Kron behalten auf den juͤngſten Tag, 
und darum drudt er's Franzisko nicht an fein Haupt, 


bronnen: denn Franziskus war ganz feurig, ein laus 


Rn: er _ en 
| | > Als man ihm in der Krankheit ein Fontanell 
brennen mußte, fragte der Barbier, ob er denn nichts 
empfunden; id) wundere mich, fagte er, der Frag, 
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fintemalen, wenn er's Sranzisfo hätte eingedrudt, ſo 
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(et aber diefe wiederum dem Cruccfir auf, und jene 
wurde eingefpertt; den dritten Tag fand man wieders 


wären die Dörnier ganz feurig worden, die alſobald vers 


ters Feuer der Lieb: totus namque quasi carbo igni- . 


® 


‚tus. Er war wie eine feurige Kohlen der Lieb, alſo, 


daß er im groͤßten und kaͤlteſten Winter Feine Kalte 
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nein, ich habe nichts empfunden; denn ein Feuer kann 
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das andere nicht brennen. Alſo er — Bruͤdern 
erſchienen im feuerigen Wagen, wie ein Elias, ſo voller 
Lieb, daß er die Seinigen, die Baͤum, die Vogel und andere 
unvernůuftigen Geſchoͤpf alſo angeredt, ſie ſollen ihm 
helfen Gott loben und lieben. Wo wird man denn 
einen ſo ſchoͤn rothen Scharlach finden, als bei dieſem 
heiligen Handelsmann, in dem Gewoͤlb ſeines ſeraphi⸗ 
ſchen Herzens, eine ſolche unermeßliche Lieb zu Gott? 

Wiederum ſo pflegen die Handelsleut in ihren 


: Gewölbern zu haben einen Zeug der heißt Engelfatt. 


Unſer feraphifcher Handelömann Franzisfus hat im 
Gewolb feines Herzens gehabt dem beften Engelfatt, 


das iſt die gefegnete unfchuldige Engelsnatur, indem 


nichts an ihm war, ald eine engliſche Reinigkeit und 
Heiligkeit. Wie Gott der Allmächtige mit einem fo 
geringen Werkzeug des Woͤrtels Fiat, es gefchehe, die 
ganze Welt aufgebaut und ein fo großes Meifterftuck 
an Tag geben, und einen über alle Maffen fchonen 
Ruftgarten dad Paradies gebaut, in denfelben geſetzt 
den Adam als einen völligen Herrn und König, deffen 
Befehl alle Gefhöpf auf Erden unterthänig geweſt, 
olfo, daß dem Adam alles mußte gehorfamen, alles 
was in der Luft ſchwebte, in dem Waſſer lebte, Alles 
was auf Erden, that dem Adam, feinem Herrn, lieb: 
koſen und aufwarten; wenn Adam einem Voͤgelein 
in hoͤchſter Luft winkte, fo Fam es ganz eilfertig, ſetzte 
ſich dem Adam auf die Finger, und mit feinem 
Schnäblein thät es eined muſiciren; wenn Adam den 
Löwen zu fich rief, fo Fam er, legte ſich zu den Füßen, 
und thaͤt ihn mit liebfofenden Gebärden fpielen; wenn“ 
” Adam einem Fiſch im Waſſer ref, fegelte er ER | 
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‚zum Geſtad, ielte su mit einem en open: 
Und das waͤhrte, fo lang Adam in der Unfchuld ges - 
lebt und feinen Gott hat geliebt; ja wenn Adam 


Ä nicht: hätte gefündiget, fo hätten. wir feine einzige Bet 


fahr vor wilden Thieren. Alſo bezeugt’s der heilige 
Ambrofius, aus dem ift die größte Unſchuld und Heise 


ligkeit Franzisci zu ſchließen, denn von ihm [breit 


der heilige Bonaventura, daß ihn alle wilden Thier 
thäten verehren, in der Luft die Vögel: denn ale er 


einsmald in das Klofter Grezio gangen, hat ihm .ein 


Fiſcher einen Waffervogel gefhenfe, welchen er frühe 
‚lich empfangen und ihm auch aldbald wiederum die 


Hand eröffnet, zu fliegen, er aber wollte nit, biß * 


ihm endlich der heilige Mann die Benediktion geben, i 
und Davon geſchafft. 
Es verehrten ihn auch bie Fiſch: denn bei dem 
See Reate genannt, wurde ihm ein Fiſch geſchenkt, 


er that dem Geber danken, warf den Fiſch wiederum 


in den Eee, der Fifch aber erzeigt fich alfobald 05 
dem Waſſer, folgt dem heiligen Vater allezeit am on 
Geſtad nach, bis er zu der Porte Fommen. ee 
+ Die Thier auf Erden verehrten Franziskum: den 
unweit der Stadt Augubio war ein Molf, der großen “ 


Schaden dem Vieh und Menfchen beibrachte demfelben ne 


befahl der heilige Mann, er folle hinfüro Niemand einen 
‚ Schaden zufügen, und damit ich vergewißt fey, fagte 
er zum Wolf, fo gib mir die Praßen. Auf diefe Wore ' 
hob der. ſonſt wilde Wolf alſobald ſeine Pratzen auf 
und reckts dem heiligen Mann Franzisko i in ſeine Hand. 
Mer fieht den nicht auf folche Weis einen von Gott 
—9 Pan in dramzislo? iſt AU ſo hai 
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; & unſchuldig geweſt, angeuehm in 4 geh! Got⸗ | 


tes gewefen, ein Ebenbild Gottes, fo lang ihm‘ die 


wilden Thier liebEost und gehorfamt; fo iſt Franzis⸗ 
kus von Anfang feiner Geburt, in der Tugend, in dem 


ga) "den Tod die wilden Thier. für ihren Herrn erfennt, 
hintangelegt alle wilde Natur, ſich gegen ihn ganz 
ſanftmuͤthig und lieblich erwieſen, daß alſo der große 


- ‚Alter, in dem Tod allezeit geweft eine pur englifhe 
Unſchuld, eine lautere bloße Heiligkeit, indem ihn bis 


Bonaventurg einmal gefprochen in Anfehung der Heiz 


ligfett des heiligen Franzisci: Videtur Adam non 
peccasse in homine isto, es dünft mir, Adam habe | 
nicht gefündigt in diefem Menfchen, indem nichts ges ' 


ſpuͤrt wird als Heiligkeit. Es war freilich in dem 
Gewölb des Herzens Franzisci nichts anders als ‚En- 


gel Satt, der englifchen Reinig- und Heiligkeit, indem 
Franziskus mehr bedünftez eine Außerlihe Geftalt 


des menſchlichen Leibs zu tragen, als zu haben, in⸗ 
dem an ihm nichts als engliſch und feraphifch. 


Plinius ſchreibt, daß in Indien Fleine Vo⸗— 
gelein gefunden werden, die heißt man nur die 


Himmels: Voͤgerl, dieſelben haben von Natur keine 


Süß, fliegen altweg in der Höhe, und kommen nit 
“in die Nieder auf die Erde als todt. Diefe Voͤgerl | 
“ernähren fi nur mit dem Himmelthau, erzeugen ihre | 
Zungen in der Luft; vor wenig Jahren ift ein ſolches ö 


Voͤgerl nach Rom gebracht worden, feynd von Natur 
alſo, daß fie auf dem Rüden ein rundes Büfch! Fer 
| bern. haben, wie ein Neſt, darinnen fie brüten in der 


| Ruft. > wohl große Gab Gottes in feinen Weiten! 
ein ſolches Himmels⸗ en ift — — kleine ven 
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muͤthige Flaraskus, mit — Pa Seel und. | 
Eifer iſt er nie auf Erden geweft, allzeit in der Hoͤh⸗ 
im ‚Himmel, feine Speiſe ift gewefen feiner Seele die _ 
große Gnad Gottes, feinen hl. Orden fo vieler taufend 
Kinder hat er erzogen in der Höhe der Heiligkeit. 
Ein ſolches Himmels Voͤgerl ift geweſt der — Bl 


tonius von Padua. 


Ein ſolches Himmels⸗Bbger iſt heweſt de heil. 
Bonasentura. 


Ein foldes Himmels - Voͤgerl iſt geweſt der heil. | 


a von Siena. 


- Ein foldhes Himmels: Voͤgerl ift geweſt der heil. | 


Kuncoifu, Bifchof. 
Ein folches Himmels: Voͤgerl ift geweft der heil. 


Elzearius, Zoo, Gerardus, Guido, Didafus, Se, : 


Picenus u. 1... 


Ein ſolches Himmels» Vögerl iſt geweſt die. heil. = 
Martprer Petrus, Adjutus, Otho, Daniel, Bernardus, | 
Angelus, Samuel, Donulus, Leo, Nikolaus, ER 


linus u. f. w. 


Gin ſolches Himmels Bögen! it geweſt Ale⸗ i 


xander ab Ales, Cornelius Muſſus Biſchof, Joannes 


Duneius, Guilelmus Ochamus, Petrus Rudolphius, 
SFranciskus Ximenius, Kirchen-Kardinal, Francis kus 
Moronius, Franciskus Panigorola, Franciskus Titel⸗ 


manus und viel andere mehr. Ja ſo viel Himmels⸗ 


Voͤgerl hat Franciskus in der Hoͤhe ſeines heil. Dre. 


deus erzogen, daß deren. faſt eine unzaͤhlbare Zahl, 


und ſcheinet, es ſeye des Patriarchen Abrahams götte h 
liches. Berfprechen in ihm. erfüllt worden: , Multipli- in 


eabo semen tuum sicut stellas woeh. —— e— ich 
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will beine Oidens Kinder ARE wie: die St > 
am Himmel, „oenn wie Fein Orr gefunden wird, an. 
dem man nicht fieht die Stern des Himmels, alſo iſt 
- Fein Ort der Welt, in dem man nicht ſieht die Fuße 
0% Francisci und feiner Kinder, bie Heiligkeit 
Francis ci und ſeines Ordens, alſo daß vielen nicht 
unrecht geduͤnkt, als werden die Stell der abtruͤnnigen 
Eugel zum großen Theil erfüllt werden mit dem englis 
ſchen Orden Francisci, zumalen einem aus dieſen, dem 
Gefpan des heil.- feraphifchen Vaters in einer Kirche, 
als er im Gebet war, ein himmlifch Gefiht gezeigt 
worden, daß nänlich viel fchöne herrliche Thron in 
dem Himmel leer ftünden, aus allen aber war ein 
überaus glänzender und fchöner Thron, er fragte, wen 
dieſer Thron zugehoͤrig und wurde ihm die Antwort: 
von dieſem Thron ſeye Lucifer geſtuͤrzt worden und 
anjetzo werde er aufbehalten fuͤr den demuͤthigen Fran— 
ciskus, den ſeraphiſchen Mann. | 
Auf ſolche Weis war bei diefem englifchen Aus⸗ 
haͤndler oder Handelsmann zu finden der beſte Engel— 
fatt, das iſt die engliſche Reinig- und Heiligkeit. 
‚Die Poeten dichten, daß einsmals Cupido, der 
Gott der Lieb oder Liebs-Goͤtz, als etliche Goͤtter bei 
der Tafel ſaßen, habe einen goldenen Apfel unter ſie 
herum geworfen, und indem man nicht wußte, wen. 
‚man denfelben Apfel foll geben, weil ein Jeder ihn 
wollt haben, fo ift endlich einem darunter. erlaubt 7 
worden, er folfe den Ausſpruch machen, wen der Apfel 
gehört, fo fagte diefer, detur pulcherrimo, man ſoll \ 
den Apfel dem Schönfien geben. Das ift ein leerres 
Es und eitles Gedicht. Mehr der RN Br 69 
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was von dem 1 feranifgen. Mann Sraneietus. wird 
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Tafel, Sraneisfus ſagt's ihm zu, doc) vorhero wol 


er predigen, der Edelmann erfreute ſich deffen fehr, 


ſchafft der Köchin, fie folle nach Möglichkeit die Kudl 
‚verfehen, Der Herr famt der Frau gehen in die Kirche 


zur Predigt. Die Köchin dadıte, die ganze Welt lauft. 


gleiihfam zu des Franciskus Predigt, ih mag auch 
nicht allein zu Haus bleiben, feßt einen großen Keffel 
Maffer über das Feuer uud lauft dad Menſch auch 

in die Kirche, laͤßt das Knaͤbl zu Haus. Wie fie 
wieder nach Haus kommt, ſucht ſie das Kind und 


findt's nicht, geht unterdeſſen in die Kuchl, und, vo 
des großen Ungluͤcks! findet das Kind in dem ſiedheiſ— 
fen Keffel und indem fie es wollte herausziehen, war 


es ganz verſotten, Fein Glied war an dem-andern, 


das Menſch voller Schreden, nimmt das Kind in das 


Fuͤrtuch, traͤgt und legt es In eine Truhe hinein, 
klagt's dem Vater und der Mutter, was da für Schmerz. 
zen und Leid fi) in beiden Herzen ereignet haben, 
laffe ich ein muͤtterliches Herz erachten, nichts deſto 


weniger wie Franciskus kommt, feßen fie fi zu der 


Tafel ganz traurig, unter währendem Effen begehrt 
Franciskus von dem Edelmann einige Nepfel, der ente 
ſchuldiget ſich, daß er dermalen keine haͤtte, aber alſo⸗ 


bald wollte er um ſolche ſchicken, nein ich will nicht, 


fagt Franciskus, dort in der Truhe, und zeigt darauf, 


— 


wo die geſottenen Glieder des Kindes lagen, dort 


werdet ihr Aepfel finden. Der Edelmann voller Glau⸗ nr 
ben 3 geht A macht die Truhe auf und de, o wun⸗ u 
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x 


— 8 
— 


I 


derthätige Macht Francisci, das Heine BER — tene 


Kind liegt friſch und geſund in der Truhe, lacht den 
WVater an und hält zwei rothe Aepfel in den Händen, 


Da darf ich wohl fagen, daß der recht wahrhafte Gott 


ver Lieb habe dieſe rothen Aepfel gefandt Francisko 


mit Befehl: Dentur pulcherrimo, man ſoll's geben 


derjenige, der den goͤttlichen Augen vor allen wohlge⸗ 


falle, der den Schluͤſſel hat zu der Allmacht Gottes 


und daraus ſo wunderthaͤtige Werke kann vollbringen, er 
ſeye derjenige, dem Chriſtus, die zweite Perſon in der 


neſten Leib zu tragen. 

Franciskus iſt der andere nach Maria und biefem 
iſt das Privilegium gegeben worden, daß er die Wunz 
den Chrifti an feinem Leib dürfte tragen. 

Franciskus fo heilig, daß er billig Fann ‚genannt 


A dem ſchoͤnen, dem heil. Francisko, anzudeuten, er feye | 


Gottheit, die größte Gnad geben auf Erden nach Mas 
tig: dieſer ift das größte Privilegium ertheilt worden, 
den Sohn Gottes in feiner Menfchheit in a reie 


werden im der Lieb ein Seraphim, in den göttlichen 


Geheimniſſen ein Cherubin in der Hoͤhe der Heiligkeit 


ein Thron, in dem vielfältigen Obfiegen des Sleifches, 


des Geiftes, der Welt und ded Gelds eine Dominas 
tion, in der Mirkung der Wunderwerke eine Virtug, 
in Beflegung ded Satans eine Poteflas, in Stiftung 


ſeines ſeraphiſchen Ordens ein Principat, in Entde⸗ 


Eung fo wunderbarlicher goͤttlicher Lehr ein Erzengel, | 


J in der Reinigkeit ein Engel. 


A Son Der Eatholifchen Kirche ein Patrlard, in den 
Weiffagungen ein Prophet, in den Predigten ein, Bigos 


| * in dem Leben ein — und ———— in den 2 
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Jungfrau, in der ‚Heiligkeit ein Spiegel, fo heilig } 
Franciskus⸗ daß eine ea Zung feine ei igfeit ne 


auszufptechen zu gering ift. | 


Franciskus iſt von einem ——— geboren, iſt 


ein Kaufmann geweſt, iſt ein Kaufmann blieben, hat 
aber in ſeinem Gewoͤlb des Herzens lauter ſchoͤne 
himmliſche Waaren ausbreit, den ſchoͤnen Schamel Loth 


‚der Demuth, den ſchoͤnen Revers der Bekehrung der a 
ſuͤndigen Menfchen, den ſchoͤnen Scharlad) feinen ehe. 


phiſchen Liebe, den ſchoͤnen Engel Satt feiner Reinige 


keit. Wenn's derohalben erlaubt iſt, bei einem rei⸗ 
chen Kaufmann zu betteln, ſo wuͤrfe ich mich, Fran⸗ 
esce/ engliſcher Haudelsmann, vor deinen verwundeten 
Fuͤßen nieder, und bitte dich um etwas, ich zweifle 


gar nicht an deiner Freigebigkeit, zumalen deine Haͤnd 


ganz durchlochert, und was du nur darein faffeft, alles 


durchfallet zu unferem Nuben. Francisce, du weißt 


dich zu erinnern, was geftalten du auch in biefeng 
Jammerthal thäteft wandeln, daß du fo gern und lieb 
haſt gehabt neben andern Geſchoͤpfen die Lerche, denn 


alfo bezeugt's ber heil. Bonaventura, bie Lerchen liebte 


er uͤber alle Maſſen, weil's naͤmlich auf dem Kopf — 
Kappen tragen als wie feine Brüder, weil fie, demuͤthig 


und erdfarb waren, ſich auf der niedern Erde aufhielten, 
alsdann die Fluͤgel kreuzweis ausbreiten und ſich in die 
Hdhe begeben und mit ihrem Geſang Gott loben. Fran⸗ 


ciskus ſagte, wenn er Kaiſer waͤre, ſo wollte er durch 


ein Mandat die Lerchen umzubringen verbieten. 
Francisce, nunmehr biſt du mehr als Kaifer, Bi 


—— mit allen — bi ga bei bem ie! | 
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Gottes, bift ein ewiger Et des Himmels, hi R 
ein Haupt, gekrönt mit der Kron der Ölorie, fo nimm 
dich dann jeßt der Lerchen an, ich verftehe aber biejenis \ 
gen Lerchen, fo das geliebte Erzhaus Oeſterreich traͤgt 
im Wappen, nimm dich dieſer Lerchen an und beſchuͤtze 
fie mit den Gnaden und Beiſtand, wirke bei Gott aus, 
daß ſie allzeit-obfiegen über ihre Feind, ftärke und defens 
‚die fie mit dem Standart des heil, *, erhalte das 
liebe Deutfchland, denn id) dich nicht anders nennen kann, 
als einen redlichen Deutfchen. Man pflegt zu fagen: 
wenn einer ein offenes Herz hat, das ift ein redlicher 
Deutſcher, nun das fieht ein Feder, daß .du ein offes 
ned Herz haft, das hat dir Gott felbft eröffnet, hilf - 
derowegen dem lieben 2 Deutſchland hier und dort den 
Sieg —— Amen. 





ran Am Feſte des heil. Ordensſtifters Cajetani. 


Was ich auf ſpaniſch red. 
Ein Seder deutſch verftcht. j 


Du wunderbarlicher Gott! wunderlich wie du bie 

Melt erfchaffen, wunderlid wie du in der Welt die 
Elemente erfchaffen, wunderlid wie du unter den Eles 
‚menten das Waffer erfchaffen, wunderlid, wie du ° 
unter den Wäffern daB große Meer erfchaffen, wunder: 
lich, wie du in dem Meere die Fifche erfchaffen, wun⸗ 
derlich, wie du in den Fifchen eine fo wunderliche 
Natur erfchaffen. Ein Sifch ift im Meer mit Namen 
Polypus, der hat ober ſich auf dem Kopf nur 
ein Aug, aber ein großes, weffentwegen er wohl ein 
— konnte genannt werden; Kai hat eine 
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\ ferefame, ja fondeibare Eigenfehaft, daß. er — Be 
‚De: Farb deſſen annimmt, bei dem er ſteht; ſteht er 
bei einem ſchwarzen Selfen, fo geht er auch in der 
Klag, hat auch eine ſchwarze Farbe; ſteht er bei ei⸗ 
nem weißen Felſen, fo tragt er auch Müllnerlievereiz 
fommt er zu einem Schiff, das etwa roth angeflrichen, 
fo Fleiver er fih auch mit Purpur, akkommodirt und” 
bequemt ſich alſo vor Allem, bei Allem, in Allem. 9* 
Dem Fiſch ſoll ein Fiſcher gleich ſeyn: aber Seelen⸗ 


Fiſcher, ein Prediger, welcher nach dem Exempel des 


tarfenfifhen Pauli: Omnibus omnia factus sum, foll 


fih richten, fol ſich fchlichten nach der Eigenfchaft . 


feiner Zuhörer. Seynd die Zuhörer etwa von dem 


erfien Bauern Kain allzeit Kaite Nachkoͤmmlinge, bei 
denen eine größere Wiffenfchaft des Krautgartens als 
des. Paradeifes, fo ſchickt es fi) nicht, Daß ein Pres 
diger reden foll von hohen Geheimniffen, "etwa der. 

anderen Perfon in der Gottheit, wie diefelbe von dem 
Mater von Ewigkeit. ‚ber geboren fey, und doch der 
Dater nicht älter als der Sohn, der Sohn nicht jün- 


ger als der Vater, ed fchickt fich nicht; feynd die Zus Re 


hoͤrer lauter Geiftliche, welche ſich dem hoͤchſten Gott 
mit unterfchiedlichen Gelübden verpflichtet, ſo ſchickt 


Prediger veden fol von dem 


Band, von dem Stand, von dem Pfand der Che, 
‘hätte bald gefagt auch vom Brand der Ehe, es ſchickt 
ſich nicht, ſeynd die Zuhdrer lauter Deutſche, ſo ſchickt 
es ſich nicht, daß ein Prediger reden fol ſpaniſch: 
-Omnibus omnia factus, e8 f&bict ih oder (hit ih 


nicht, in dem Fall Fann ich nicht. anders, in einem 
ae Kloſterl deutſch ſchickt fi an, ei 
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h aicht, in einem — Kidſteit ſpantſch — * gen, 
das muß ſich gar wohl ſchicken, von dem großen Su 
— Xaverio, von dem großen Beichtiger & 
Antonio Paduano, von dem heil, Vincentio Ferrerio 
iſt fattfam bewußt, daß fie in ihrer Sprach gepredis 
- get, jedoch von allen Nationalvölfern feynd verftanden | 
worden, alfo will ich heute ganz kurz von dem glors 

waöͤrdigen heil: Cajetano ſpaniſch ———— doch wer⸗ 
den ſie mich alle verſtehen. | 

Daß der. Aman begehrt bei dem Hofe des Konge 
—— Mardochaͤus ſoll ihn verehren und anbeten, 
das kommt mir nicht ſpaniſch vor, warum? er iſt ein 
Kavaller geweſt, ein vornehmer Hofherr, nobilis, 
das iſt neblicht, denn der Nebel hat eine Natur wie 
dad Feuer, fo allzeit nur in Die Höhe trachtet; aber 
daß Gajetanus von einem Hornehmen Grafenſtamm 
nur in die Nieder trachtet, das kommt mir PR 
ſpaniſch vor. 

Diejenigen Koͤnige aus Orient, denen ein ſtrah⸗ 
lender Stern mußte einen Wegweiſer abgeben, haben 
den neugebornen König Meſſiaͤ zu Bethlehem mit ges 
bührender Unterthänigfeit fchöne Gefchenfe praͤſentirt 

vor Allen aber hatte den Ruhm und Vorzug der heil. 

Kdonig Kafpar, welcher dem gebenedeiten Rinde Fefn 

‚Gold geopfert, Go! ei du holdſeliges Goldkindl, 

dZoldenes Schaͤtzerl, darum holdſelig, weil du alſo 

gluͤckſelig/ dir ſey Lob, Ehr und Preis, aber dir nicht 4 

allein, fondern auch einem andern Kafpar, dem 

‚ Grafen Kaſpar Thienne zu Vincenta, welcher auch 

Gott ein Gold geopfert, einen goldenen Sohn, mr 2 

Namen Eojetans- —— in feiner: sage, und J 


* 
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s 


Jagend ganz Ir in. feinen’ Worten, in feinen 
Werken ganz golden, in feinem Studiren, in feinen 






dament gemerkt, was es fuͤr ein Gebaͤu wird werden, 


da bat man ſchon aus der Blauͤthe gemerkt, was e8 


1 ganz golden; da hat man ſchon aus dem Fun⸗ 


BR 


für eine, Frucht wird werden, da bat man ſchon aus 
der Morgenrdthe gemerkt, was es für ein Tag wird 


"menden, da bat man ſchon aus dieſem goldenen Kind 


gemerkt, aus dieſem kleinen, goldenen Knaben, was Ä 


dieſer wird Wunder wirken, alfo Flein war er fhon 


ein Kleinod, ift aber gewachſen, wie der Wintergruͤn, 
der den Baum umfangen, alſo er den Baum de 
Kreuzes. 


Gatetanus wächst, auf fpanifch , wird Gage" ib ! A 


wegen feiner fonderbaren Lehr will Julius der Andere, 
Diefes Namens, römifcher Pabft, ihn zu ziemlich hohen 
Dignitäten erheben, da will Cajetanus nicht, er dachte 
alfo, Zachaͤus, derfelbe Geldegel, derfelbe Baßenfräs 
mer, derſelbe Münzwurm , derfelbe Goldkaͤfer, derſelbe 
Laſchibuhler, Zachaͤus, derſelbe Geldhaber, ja Geld— 


ſchaber, derſelbe Geldfinder, ja Geldſchinder, derſelbe 


Geldtrager, ja Geldjaͤger, derſelbe Geldfuher, ia 


Geldwucherer/ derſelbe Geldſparer, ja Geldnaͤrrer, 


hat er wollen, daß der Herr, daß Jeſus, bei ihm 
das Loſament nehme, ſo hat er muͤſſen hinunter ſtei⸗ 
gen. descende, fteige herunter, alfo Cajetanus willſt 


Du, daß deine Seele ſey ein Ruhebettl Zefa, willſt 


daß dein Gemuͤth ſey ein Kabinetl Gottes? des⸗ 


cende, fteig herab, nicht in bie Höhe, herab! ernies a , 
— dich, es dachte Cajetanus Levit. 14, hat Gott 
Nein Be im alten Bra — verboten . 


* 
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das Hafen fall —— ih — es ſey Biefe ur— “N 
ſache, die Hafen laufen lieber bergauf, als bergab, y 
die lieber hinauf laufen, laufen und ſchnaufen, die 





hat Gott nicht gern, herunter, herunter in die Demuth, 


Es dachte Cajetanus, ich weiß wohl, wie ed dem Pe: ® 
tro ergangen, als er auf dem Berge Thabor fi bee 
fand, und-der Verklärung Chrifti beigewohnt, da er 
gefehen, daß Alles im vollen Frieden, in vielen Freu ° 


den, in freudenreicher Zunft, in fröhlicher Zufammens 
kunft, weſſentwegen er hat aufgefchrieen: »,Faciamus 


hic tria tabernacula, laß uns 3 Tabernafel bauen;* 


kaum hat er diefes geredet, ift Alles verfchwunden. 


 Unbefonnener Petre, du haft da nicht recht Fünnen 3 - 


zählen. Tabernackel ift eine Ruhe, und du willft in 
der Höhe eine Ruhe fuhen, Nein, Nein, Nein! das 
taugt nicht, in der Höhe auf diefer Melt ift Feine 
Ruhe, in der Höhe, Wehe, hohe Würden, Bürden. 
Julius der. roͤmiſche Papft, will Cajetanum erhd- 
ben, nein! fagt Cajetanus, dieſer Imnin will mich in 
April ſchicken. 
Beliſarius hat vermeint in der Höhe eine Shine 
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zu finden, und er hat dafür den Tod erhalten, heißt = 


das nicht in April gehen? Volſaͤus ift ein Erzbiſchof, 


ein Cardinal geweſen, hat vermeint in der Hoͤhe Ruhe 
zu finden, iſt aber hernach in der Keuche geſtorben: 


Heißt das nicht in April gehen? Carolus V. iſt ein = 
Monarch der Welt worden, ein anderer Herkules, = 
hat vermeint in der Höhe eine Ruhe zu finden, hat 
endlich im Todbett befennt, daß er Feine Viertel-Stund 
mit Freud oder Fried habe zugebracht, heißt das wicht — 
In April sehen? Julius IL, will en ww J 
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machen, zu Zul: und Purpur — nein, nein, das 
iſt ſo viel, der Juli ſchickt mich in April. | 


? Diefen zu entgehen, gehet Cajetanus hinweg, * 
mifcht ſich unter die armen Pilgrim, verläßt die Stadt 


Rom, will ſicherer mit Magdalena bei den Fuͤßen Chri⸗ 
fi ſeyn, will Tieber; in der Schul Chrifti die Lektion 
lehren; Discite a me, quia mitis sum et humilis Corde; 
hat fi) nun Gajetanus von fo vornehmem hoben gräfs 
lichen Stamm und Namen über alles erniedriget, ges 

demuͤthiget⸗ alle Hoheiten veracht, nennt ſich den allerz i 
größten Sünder und Mifferhäter, hat die Leut gebeten, 
daß fie ihn mit Füßen getreten, dad kommt mir ja 
billig und der ganzen Welt fpanifh vor. 
/ Der reiche Praffer hat alle Faſttag für Fefttag ges 

. habt, er hatte alle Tag geſchlemmt und gedämmt, Epula- 
batur quotidie splendide, fein Feiertag, lauter Freu: 
dentag, ihm iſt alle Tag Nacht geweſt, alle Tag Faß. 
nacht, hat ſich wohl Seftrag, lauter Sreßtag, hat ſich 
wohl Diät, lauter Banquet, diefer reiche Praffer hat 
das Faß feines Leibe nie laffen zerlernen, das Mifte 


bett! feines Leibs nie laffen verdorren, den Sad feines 


Leibs nie laffen ungefüllt, alle Tag hat’s geheißen, - 
trag auf und zett nicht, alle Tag hat's geheißen: 
Wampeli proficiat prosit conducat ‘sitque saluti,. 

alle Zag Faßnacht, alle Tag Faßnacht; entgegen hat 

er den armen Lazarum vor der Thuͤr liegen laſſen, ſei⸗ 
ner nicht geacht, aber das kommt mir nicht ſpaniſch vor, 
daß ein, vornehmer reicher Herr einen armen Lazarum 
nicht auf den Haͤnden tragt, das kommt mir nicht 
ſpaniſch vor, aber das kommt mir ſpaniſch vor, wenn 
ein vornehmer Kavalier, ein reicher Herr einen ar⸗ 
——— Elara ſämmtl. Bere. IX. 20 


ra zerriffenen, — hinkenden, ſuintende m 
- ganz elenden Lazarum bei den Händen führt, wenn € E 


— 





ihn umfangt, wenn er ihn kuͤßt, das hat Cajetanus 


gethan⸗ ihm war nichts lieber, als mit Lazaris, mit AR 


Lazareth umgeben; er lauft von Roma auf Bincenta, 


von Vincenta auf Bona, von Bona auf Verona, von ei 
Verona auf Venedig, von Venedig auf Ancona und. $ 


dergleichen mehr Ort, fift allenthalben Spitäler, Las 


Zareth, dient in denſelbigen, nicht anders als waͤre er 


eine Kerze, dieſelbige verzehrt ſich ſelbſt zu des Naͤch⸗ cl 


ften Nugen, fein Ziel, fein Wil war nur, wie er dem 


; —— konnte helfen. 


Wie Lazarus mit Tod abgangen, und bereus —— 
Tag in dem Grab gelegen, kommt unſer Herr, will 
denſelben von den Todten erwecken, fo ſagt aber ge: 
Ihwind die Martha: „Jam faetet, pfui, er ftinft ſchon,“ 
das kommt mir nicht fpanifh vor, denn ich weiß, 


. Martha war eine adeliche Perfon, bei der man mehr 


findt Haiklichkeit als Heiligkeit, eine adelihe Nafe, 
Die ift weit andere geftalt als eine andere, darum 
graust ihr fo gefchwind ob einem flinfenden Lazarum; 
ober wenn eine adeliche Perſon keinen Graufen hat, 
ob den prefthaften finfenden Lazaris, das kommt mir 


ſpaniſch vor, ein folder war Gajetanus. r we 


Man fihreibt viel vom Wiedhopf, daß derſelbe 8: 


| gel ſich nur in Keen Orten ——— eben 


** 


in —— ——— Spitaͤlern —— 1 


| -Alldorten wegen der Liebe Jeſu gelitten, faſt wie eine. “ 
14 Rofe, die viel einen größern Geruch) gibt, wenn fie ft 


‚der dem. ſtinkenden Knoblauch/ alſo Co piel 





feifer, ale eines Hygiene Mucke, wenn er fih ber 
fand bei 

und hat derjenige Samaritan ein großes Lob verdient, 
daß er dem armen Menfohen, der verwundt worden, 


was für ein Lob gebührt Cajetano, indem er dem ar⸗ “ 


593 






den armen Kranken in großen Krankenſtuben; 








auf den Weg nach Jericho die Wunden verbunden, 


men Menſchen nicht allein die Wunden verbund den, 
nicht allein, fag ich, die ſtinkenden Geſchwuͤr verbun⸗ 
den, fondern auch diefelben gefüßt, nicht allein fag ich 


dieſelben gekuͤßt, ſondern auch das Eiter heraus ge— 


ſaugt; und du Samſon haſt ſo viel ausgeſprochen, wie 
dir derjenige Honigfladen geſchmeckt hat, den du — 


funden in dem Rachen des todten Lowen, du haft alle 


Finger darnach geſchleckt, feye verfichert, daß diefe font 
grausliche Materie wegen der Lieb Jeſu Cajetano- viel 
beſſer geſchmeckt, o bethörte, o verfehrte Melt! alles 


dieſes kommt dir ſpaniſch vor! jetzt ſeh ich was Neues. 


Daß Dismas der Mörder den gekreuzigten Heiz 
fand für feine eigene Seel gebeten: „Memento mei, 
gedenfe dod) meiner!“ dad Fommt mir nicht ſpaniſch 
vor, wenn aber Dismas ſeiner ganz vergeſſen, und. 


hätte für feinen nächften Gefpan geforgt, daß derfelbe 
möchte in's Paradeis fommen, das fam einem fpanifd) 


vor; diefes hat der heilige Cajetanus gethan, welcher 


von Jugend auf ſeiner faſt gaͤnzlich vergeſſen und aus 
purem Seeleneifer ſich des Naͤchſten angenommen; 


etwas Artliches finde ich in der goͤttlichen Schrift. 
Cain, der ſinnloſe aber nicht ſuͤndloſe Menſch, 


faſſet einen ſonderbaren Neid und Grollen wider ſeinen 


‚eigenen Bruder, um weilen derſelbe beſſer bei Go tt 


daran war, als er, iſt deſſentwegen da, ladet ſeinen 
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| Bruder * ein | Spapierengehen, und dieſer bildete ſich 
nicht ein, daß er zum Tod ſolle ſpazieren gehen; 
der leichtfertige Menſch erſieht ſeine Gelegenheit, a J 
ſchlaͤgt den Abel, den Bruder zu tobt; unſer Herr 
kommt, fragt ihn: wo iſt bein Bruder? Cain gibt 
* bald zur Autwort: Mescio num custos fratris mei 
sum, ich weiß nicht, ob ich meines Bruders Fütere 
O du grober Gefel! du Eſel! nescio asinorum er 
sponsio; ift wohl ſchͤn, daß du ein Bauer bift, 
Cain et rusticus actu erant aequales, haft du mit. 
‚Ehren zu melden wollen lügen, hätteft eine recht herr: 
liche, eine verblümte, eine vermäntelte Lüge gethan. 
Ueber diefe grobe Antwort ift Gott höchftermaffen er⸗ 
zuͤrnt geweſt: bin ich deun meines Bruders Hüter, 
‚daß er ihm bald hätte genommen das zeitliche, und 
bald das ewige Leben; darauf hat Gott gedacht, id) 
will einmal Menſch werden für die Menfchen, und da 
will ic) 1480 von meiner Geburt an einen erfchaffen, 
der. wird ein Hüter meines. Bruders ſeyn, der wird 
ſich des Nächften annehmen. Der alte Cain hat nie _ 
einem was Guts gethan, jo muß ic einen neuen 
Gain erfchaffen, der fi) des Nachften erbarmet, wer 2 
muß feyn Gajetanus; das hat auch gethan Cajetanus, 
ift der Nächfte Frank, fo foll ih ihm als einem Brus | 
‚der beifpringen, das hat gethan Gajetanus, iſt der 
— ———— arm und nothduͤrftig, fo ſoll ich ihm ale einem 
‚Bruder behülflich feyn, das hat gethan Cajetanus, iſt 
der Naͤchſte in eine Suͤnde gefallen, ſo fol ih ihm [ 
_ heraushelfen als einem Bruder, hilft man doch einem | 
Eſel der in eine Grube a! das — cc m 
gethan Cajetanus. 
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 Weffentiwegen er an —— Orten Enden mit 
"unglaublichen Seeleneifer predigte, dem, Naͤchſten zu 
Huͤlf; nicht umfonft hat man ſchon in feiner Jugend 
.gefehen zum Dfteren ein ſchneeweißes Voͤgelein auf 
ihm, mit ihm, fo vermuthlicy geweft der heil. Geiſt * 

warum, das weiß ih ſchon, in der Erſchaffung der 
Melt bat der heil. Geiſt und Geiſt Gottes geſchwebt 
ober den Waͤſſern, Spiritus Domini ferebatur. super 
aquas; darum hat er daffelbe Element geheiliget, u. 

mit es zu feiner Zeit die Kraft habe, die Erbfünd 
durch die Tauf abzuwafchen; darum, darum fhwebte 
der heil. Geift ober Cajetanum, damit er. zu feiner R 
Zeit die Kraft habe, die Sünde hinweg zu bringen, 
wie er's dann gehabt. 

Ich irre nit, wenn ich fag, Cajetanus ift — 
ſeinen Predigten geweſt ein Laͤmpel, ein Kaͤmpel; ein 
Kaͤmpel, welcher die verwirrten und zerrütteten Ger 
muͤther wieder vereiniget, eingerichtet und verglichen “ 
hat, frag einer Neapel darum; ein Lämpel, welches 

immerdar nicht fuͤr ſich, — für Andere zu Gott 

- aufgefchrieen: „Miserere mei, mei, mei!“ 
Icch irre nicht, wenn id) fage, Cajetanus iſt ii 
feinem Predigen geweft eine Karthaune, eine Poſaune; 
eine Pofaune, welche der Apoftel Stimm alfenthalben 
erfchallen laffen, frag einer die Stadt Vincenta darum; 

eine Karthaune, gleichwie diefe nur durch das Feuer if 
fnallt, alfo Cajetani helle Stimm durch dad Zeuer 
Ben Lieb getrieben. 

Ich irre nicht, wenn ich ſag, a if in. 
feinem Predigen geweft eine Säul, eine Feil; eine 
Seil, RE dad Ben langwierige. Suͤnd verroſtete 
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die allbereits. nee und ange Kirche Gotıed- 
erhalten, frag ganz Ztalien; darum eben durd) ſon⸗ 
derbare goͤttliche Vorſichtigkeit, und wie offenbart wor⸗ 
den, durd) Vorbitt der Himmelsfönigin Maria iſt ges £ 
ſchehen, daß eben zur ſelbigen Zeit Cajetanus in 
die katholiſchen Kirchen kommen, wo Lutherus daraus 
gangen „ eben zu felbiger Zeit, da Lutherus iſt ein 
Sift der Kirche worden, iſt Cajetanus ihr eine Me 
dizin gewefen. - Fest fehe ic) wohl, wenn ein Amper 
herunter fällt in den Brunnen, fo erhebt fi der an— 
dere in die Höhe; fo iſt's damalen gefchehen, Luthe— 
rus iftgefallen in Abgrund, Cajetanus ift durch fei= 
nen Eifer auferftanden. Sch fehe wohl, daß einer 
einsmals auf der Laute gefhhlagen, und mit der anz 
bern» gewettet, als ihm uvgefähr eine Saite gebro- 
chen, fo ift aljobald eine Grille nieder auf die Laute 
> gefeffen, und mit ihrer Stimm die Eaitenftell vertres 
ten; Lutherus iſt durch fein Abfallen gebrochen, an— 
ſtatt ſeiner hat die apoſtoliſche Stimm hoͤren laſſen 
Cajetanus. Ich denke wohl daran, daß einmal Chri⸗ 
ſtus der Heilige jo ſchoͤn und eifrig gepredigt, daß 
ein Weib fih nicht enthalten Ffonnte, fondern mitten 
unter der Predigt aufgefchrieen: „Beatus venter qui 
te portayit, et beata ubera quae suxisti, felig ift der _ 
Leib, der dich getragen, und die Brüjt, die du- geſo⸗ — 
den; ich glaub kraͤftiglich, wenn dieſes Weib waͤre 
gegenwärtig geweſt, wie Cajetanus zu Nom mit dem 
‚allerheiligften Saframent des Altars in feinen Haͤn⸗ 
den fo geiſtreich und ſeeleneifrig geprediget, und Die J 
he —— der Kirche dermalen wider die ERDE ‘2 
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Br anfocten, fie Hit ſich entfalten, | 





— — nah, dem r eine —— Den — 
Bolt machgefolget, feine Predigt zu hören; damit fie 
dann Platz haͤtten, ſo ſteigt er in ein Schiffel, und“ 


1 


ſteigt ein wenig vom Geſtad und predigt. Die Gloſ⸗ 


ſiſten ſagen, weil Petrus durch Gottes Huͤlf hat koͤn⸗ 


nen auf dem Waſſer gehen und ſtehen, warum unſer 


Herr damals nicht auch habe wollen auf den Waffen 
fieben? an dem ift nicht zu zweifeln, daß ſich dieß 


Element nicht haͤtte ganz erbietig erwieſen; geben aber 
die Urſach, wenn er waͤre auf dem Waſſer geſtanden, 
fo Hätte ein Jeder auf dieſes Mirakel und Wunder: 
wer? Achtung geben, ein Jeder hätt gedacht, ſchau, 
wie kommt dieß? es wär ihnen fpanifch vorkommen; 


ge a | — ie — 


— 


ſchau, er kann's Waſſer treten, ſiehe, es geht nicht a 


weiter, ed geht wie ein kryſtallener Brunnen; hätte 

alfo Feiner Achtung geben auf die Predigt, auf die 
Lehr Chriſti. Ich weiß nicht, ich ſag, ich weiß nicht, 
ob etwas hätte konnen gefunden werden, welches den 


IR 


Zuhörern wäre verhinderlich geweſt, an der Aufmerk⸗ 


ſamkeit, wenn Cajetanus gepredigt, denn er alſo ge⸗ 
predigt, daß er ein anderer Paulus ſchien. Seyd ver⸗ 


ſichert, ihr Catones, ihr Cicerones, ihr Platones, ihr 
Marones, ihr Hugones, ihr Strabones, ihr Chilones, PR 


ihr Diones, ihr. Gerſones, ihr Joones, ihr Philones, 


ihr Solones, ihr Timones, ihr. Zenones, ihr Salmes 


rones, ihr Xenophones, ihr Biones, ihr Appiones, 


SAMEN, ihr Tryphones, ihr Bruones, ihr Leo⸗ 


\ 
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nes, ihr Odones ihr Aufdones, be — itarianen ihr 
Salmones, ‚ihr ſeyd alle gelehrte Leut geweſt, N 
wenn ihr hättet gehört Cajetanum, den Mann Gottes, Y 
predigen, es wär euch fpanifch vorfommen, ber ente 
zuͤndte Eifer, die eifervollen Wörter, die wortreihe _ 
Zunge, wären euch fpanifch vorkommen ; hättet müfs 3 








fen befennen, daß die apoftolifche Orgel von feinem 


‚andern. ſey angeblafen und angeſtimmt worden, als 


von demjenigen, der zu Pfingften wie ein ſtarker 


Wind erſchienen, und kommen über die Apoſtel: „Fac- 


tus est repente de coelo sonus, tanquam advenien- 
tis Een vehementis.* . 
Im alten Teſtament mußte der hohe Priefter an 


dem Kleid lauter Fleine Slöckel haben, damit, wenn 


er ausgeht und eingeht in die Kirche, allzeit möge 
‚gehört werden; Cajetanus ift in dem Fall dieß auch 
gefiunt, zumal er allzeit gehört worden in feinen, durch) 


feine apoftolifchen Predigten und Ermahnungen, wos. 


durch er unzählbar viele Seelen gewonnen; daher aud) 


mit dem gemeinen Namen genennt worden der Sees" 


lenjäger, und dem ganzen vergifteten Feßerifchen Rath 
nit ein wenig fpanifch vorfommen, daß — 
| mehr thut einführen, als fie verführen. 

Cajetanus zu Troſt der Tatholifchen Kirche: fife 
einen Orden, deffen Regeln und Sagungen einem Welt⸗ 


menſchen billig fpanifc vorfommen, denn er denfel: 


ben pur gegründet und baut auf die göttliche Vorfic), 
; tigkeit. Diefe feine geiftlichen Ordenskinder haben ' 


Feine liegenden Güter, und betteln auch nicht, fogar 
if ihnen verboten, erwas zu begehren oder einem An; 


” bern ihre Noth zu klagen, Bee fie muͤſſen pur vr 


J 
„9 







R nicht Be Er En: Weib rare ee 
: fh, in die Geſellſchaft Jeſu ſich zu begeben, gehen 
demnach zu dem heil. Petrum, ob er fie an⸗ und aufs 
nehmen wolle? ja; aber fie folen all das Ihrige zu 
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Geld machen, das Geld zu den Fuͤßen Petri werfen, 
damit er daſſelbige unter die Armen austheilen koͤnnte; 
Ananias ſagt ja, verkauft Weingaͤrtel, Sachen, was 


fie haben; die Saphira aber ſpricht zu ihm: mein 
Maun, Alles miteinander geben wir dem Peter nit, 


‘wir halten ein-wenig etwas zurüd, die Seiten feynd® 


ungleich, wir möchten einmal alt werden, da befommt'3 
einem auch wohl, wenn wir Fünnen ein Seitel Mein 
trinken. Mir der Weiſ' heißeft du nicht Saphira, 
fondern Sauphira. Fa und ja, Antwort, in dem Fall 
haft du nicht unrecht, mein Weib, ein wenig etwas 
zurücd legen, kann nicht -fchaden; wenn wir alt werz 
den, wie Tonnen wir etwas gewinnen, und daß und 
follen gebratene Vögel in's Maul fliegen, das wird aud) 


nicht geſchehen, haben alfo etwas zurüd gehalten für e 


eine Vorfichtigfeit. Das übrige Geld bringen fie zum 
heil. Petrum; der fragt geſchwind: ift das alles? ja, 
ſagt Ananias; o du Aufſchneider! ſollſt du dem. heil. 


Geiſt vorluͤgen? ſtirbt alſo Ananias des gaͤhen To— 


des. Nach zwei Tagen laͤßt Petrus die Saphira, 


fein Weib, vor ſich rufen: wie iſt's, Mutter, ift das 


Geld Alles, fo du von dem verfauften Weingars 


ten gelöst? ja, Peter; ei, du Rabenvieh, du verloges 
nes! ſtirbt auch den Augenblick des gaͤhen Tods allda. 


Sies kommt dem großen heil. PIERRE fpanifd) . 


Pr 


dan? ja as, was deun?: en ie ie 5 
zwei haben fid) etwas im Vorrath aufbehalten,. baben. 





etwa vermeint, fie möchten. heut. oder morgen leiden, 
und der göttlichen. Vorſichtigkeit nicht getraut; das a 


| bat Gott hoͤchſt mißfallen, daß dieſe, ſeine Diener, 
gefürchtet, fie möchten vor Hunger fterben. ER ER 


Cajetane, du wunderbarliher Mann Gottes, deine 


| Stdendregel fommt mir fpanifc) vor, du verbieteft- 


allen deinen Geiftlihen, Güter zu haben, und vers 
laugft, nichts zu betteln; wenn ihnen heut ein reicher 
Herr etwas zu der Porte ſchickt; was iſt's, morgen 
haben’s nichts mehr, betteln dürfen fie nicht, fie nicht, 
fie müffen ja Hunger leiden, es kann dein Orden auf 
ſolche Weif’ nicht beftehen? Laß gehen, fagt Cajetas 
nus, das Wortel Eva heißt zuruͤck Ave; nicht ums 


- fonft, denn der Engel mit feinem Ave Mariam zu: 
einer allgemeinen- Mutter gemacht der Lebendigen. 
Das Mörtel TIhabor heißt zurück Robath; nicht ume 


fon, denn wer den hohen Ihabor des Himmels will 
erfteigen, der muß auch Robath und Arbeit‘ ausſtehen. 


Das Woͤrtel Lap heißt zuruͤck Ball; und gar recht, 
denn die Weltlappen laſſen ſich wegen ihrer böfen Ges : 


uͤſte wie einen Ballen gern hin und wieder ſchupfen. 


Das Woͤrtel Satan zuruͤck geleſen heißt natas, und 
wohl, denn wenn du dem Satan trauft, natas, ſchwimm J 
bu im deinem Untergang. Das Mörtel Atlas zuruck 








eleſen heißt Salta; und fuͤglich, denn ſteigſt du hoch, 
willſt ein win. Be Atlas ſeyn, in EM md 
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ati du in die Tiefe deines Verderbens. | Das. Br 
tel. Annam heiße zunie Mama; iſt wahr, manche 
Yunam halt. einer für. fih wie eine Manna, findt 
aber, daß es bald fault und ftinft. Das Mörtel Bf 
fel zurück gelefen heißt wieder Löffel; Heißt wohl Lhf- 
fel hin, Löffel her, fo haft du Feinen Löffel mehr. 
Das Mörtel Amor zuruͤck Roma; Amor, die Lieb, 
und Nom, die roͤmiſche Kirch, ſchicken fih zufammen, 
- Das Wortel fpar, fpir, zurück gelefen heißt rip, raps, 
alsdann gar nichts erfchnapps. Das Mörtel reden 
zuruͤck gelefen heißt wieder reden; das ift, doppelt und 
zu viel reden, beißt fhwaßen und plaudern. Das 
Wörtel Lieb zuruͤck gelefen heißt Beil; zweifelsohne ’ 
iſt gar oft die Lieb ein Beil. oder Haden, und vers 
wundt nicht allein dad Herz, fondern auch die Seel. 
- Alfo,. alfo, das Mörtel Spes, Spes heißt zurüd 
Seps, Seps heißt zurüc ein Zaun, welcher heißt Hoffe 
nung; jetzt wiffet, daß mein Orden wird ewig ftehen, 
mein Orden ift ein Garten, ſagt Cajetanus; Spes, 
Spes, der Zaun um diefen Garten ift die Hoffnung, 
das Dertrauen auf die göttliche Vorfichtigfeit, und, 
dieſelbe hat noch Feinen verlaffen, „Nullus speravit in 
Domino, et confusus est, Feiner hat auf den Herrn 
2er und ift zu Schanden worden ;K nullus termi-. 
nus universalis, ein allbetreffendes Wort. Iſt denn 


Elias oerlaffen geweft in der Wuͤſte, da er weder 


einen Heller, noch für ſich einige Lebensmittel zu ſu— 
chen hatte? nein, hat ihm nicht Gott taͤglich durch 
einen ſchwarzen Tafeldecker, dem Raben, das Eſſen 
| geſchickt? heißt das verlaſſen? Iſt denn Benediktus, 
= der. Diener Gottes, verlaſſen ai in der Wüfte? 


» 
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Hat ſich — Gott den ah zu einem in. 


tralor beftellt, beißt das verlaffen ? Iſt denn Sam- 


fon. verlaffen geweft, da er einen fo unleidentlichen 


# — 


Durſt hatte, und wußte keinen Brunn anzutreffen ? 
Nein; hat ihn denn nicht Bott durch einen Eſelskinnba⸗ 
cken zu einem Mundfhenf gemacht, heißt das verlaſſen? 
Seynd denn die Hebraͤer in der Wuͤſte verlaſſen geweſt, 


wo natuͤrlicher Weis nichts zu nagen, nichts zu beiſ⸗ 


ſen war? nein; hat denn ihnen nicht Gott das Manna, 


Himmelbrod, regnen laſſen, und die Wachteln? heißt 


das verlaffen? ift denn Rochus verlaffen geweft im der 


- rauhen Wuͤſte und Wald, da er weder fliehen noch 


gehen fonnte? nein; bat ihm Gott nicht durch einen 


melampiſchen Hauswädter durch einen Hund das 


Brod nereicht; heißt das verlaffen? Iſt denn Antonius 


verlaffen geweft in der rauhen Eindde? nein, hat ihn 


nicht Gott ein Rabenvieh zu einem Koftherrn beftimmt, 
der ihm die tägliche Nahrung geben; heißt das ver: 
laffen? Iſt denn Aegidius verlaffen geweft in der 
MWildnuß? nein; hat ihm denn nicht Gott eine jagers 


meiſterliche Aemmel gefhidt, eine, Hirſchin, die ihn 


allezeit getränft ? Heißt das verlaffen? Seynd denn 
Romulus und Nemus, die zwei heidnifchen Kinder, 


verlaffen geweft, wie fie in den Wald hinausgegorfen 
worden ? nein; hat nicht Gott eine Woͤlfin gefendt, die 
fie beffer gefpeist, als Wolfgang, heißt das verlaſſen? 
Iſt denn Agar verlaſſen geweſt, da ihr Kind in der 


Wildnuß wollt vor Durſt ſterben? nein; hat ihr denn 


Gott nicht durch einen Engel den Brunn gezeigt, heißt 


das verlaffen? Iſt denn das Volk in der Wuͤſte ver⸗ 


laſſen aid welches Chriſto dem Herrn nachgefolgt 


x N 
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| und vor Hunger ſchier serfehmadit?. nein; — bat 


er 5 tauf endfach geſpeist, daß mehr als zu viel uͤber⸗ 





— heißt das verlaffen „ es bleibt dabei: nullus 
r tn Domino et confusus est ‚feiner hat auf 
den Herrn gehofft, der zu Schanden worden.« 

| Alſo ich Cajetanus, ich größter Sünder, ich Un: 
würdigfter, unter den Drdenefti ftern der Geringfte 


und Mindefte, verlaß mid) einig und allein auf die, 


göttliche Vorſichtigkeit, für mid und die Meinigen, 
Gott wird uns nicht verlaffen, und ift die ein ewige a 


m 


Wunderwert in diefem Orden, fie haben nichts und 


betteln nichts, und werden doch wunderlich er⸗ 
Halten! Daß den Daniel Gott in der Lowengrube 


ſo wunderlich geſpeist, und dem Engel befohlen, daß 


er den Habakuk ſamt der Speis über etlich 100 Meil 


dahin getragen, laß dir dieß nicht ſpaniſch vor⸗ 
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kommen, dieß Wunderwerk geſchieht noch auf den 


heutigen Tag in dem Orden des hl. Cajetani; Wap⸗ 
pen halber koͤnnte ich ſchier das Koͤnigreich Bohmen 
eine Lowengrube nennen, denn es führt einen weiſſen 
Löwen; Wappen halber Fonnt ich jchier das Herzog— 


thum Bayern eine Loͤwengrube nennen, daſſelbe fuͤhrt a 
eineh Löwen; in Böhmen in der Stadt Prag ift ein Se 


Klofter des heiligen Cajetani; in Bayern in der Stadt 
Münden ift ein. Klofter des heiligen Cajetani; jetzt 
ſagt her, ihr meine Religioſen, wie erhalt ihr euch? 
Geld habt ihr nicht und betteln duͤrft ihr nicht, duͤrft 


auch Keinem eure Noth klagen; gleichwie die goͤttliche 
Vorſichtigkeit den Daniel in der Loͤwengrube wunder⸗ 
” lich geſpelet/ alſo ſpeiſt uns in dieſen beiden Löwen 
ER. Gott —— der — hat in dem 
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eine: alleine B——— abe Forderift u 

du wunderlich die Ordenskinder des heiligen Cajetani. 
Wer's nicht glaubt, der gehe und sehe, Bo tfE: 

nicht nur einmal jchon gefhehen, fondern zum dftern, 


dasß diefe Ordend-Männer nicht wußten, was ‚fie muͤſ⸗ 


fen zu Mittag auf die Tafel ſetzen, iſt jemand Uns 
- befannter fommen, der einen Wagen mit Speifen ans 
gebracht, und wußten nicht woher, wußten nicht, wo— 
hin diefer Bot kommen, da hab ich gefehlt in der 
Predigt, fie wußten, daß diefen Boten gefchickt die 
goͤttliche Vorfichtigfeit. Sol dir nicht ſpaniſch fallen, 
‚wenn dich einer follt einladen zu Gaſt, der nichts 
wüßte in der Kuchel, ſchaffe auch nichts drein, das 


iſt gefchehen nicht nur einmal bei diefen Drdensleuten, 


“aber Gottes Vorfichtigfeit hat alsdann ſolche Säft 
wunderlich traftirt. 

Euch Weltmenfchen, eud) Fleinglaußigen Adams⸗ | 
findern, euch unruhigen Eorgtragern, euch auf Erden 
in die Erde vertieften Maulwärf, kommt alles dieſes 
ſpaniſch vor, aber Cajetano, Cajetani Ordens-Maͤn— 

nern nicht, denn dieſe wiſſen, was die Vorſichtigkeit 
Gottes will, was die Vorſichtigkeit Gottes richt. 
a es kommt einem ber ganze Lebenswandel Ca⸗ 
| jetani ſpaniſch vor. Cajetanus ift 60 Fahr alt wor: 
. ben, hat dod) Feine grauen Haar gehabt, warum? er 
J— auf. nichts geforgt, er bat ſich Feine grauen. Haar 
a Taffen wachfen, er hat Gottes Vorſichtigkeit Alles laf- 
| fen, Bohn Eat das Kind ’ aus. den Brüfen 





⸗ VL) * 
* J 








nor ein. Anderer ee am en. das BE: 
hm ſpaniſch vor, und dieſe Gnad hat gehabt Cajeta—⸗ 






nus der Heilige. Daß der Seligmacher hat 3 Todte 


etliche 30 erweckt. 


munderbarlicher Weis zum Leben erwedt, das kommt 
mir nicht ſpaniſch vor, denn er iſt der Brunn und 


wenn ein Anderer. follt Todten erwecken, und nod) 
mehr als der Heiland felbft, das kaͤm mir ſpaniſch 
vor, und dieß hat gethan Cajetanus, denn er deren 

Daß Petrus einem armen lahmen Bettler bei der. 
Kirchen: Thür die gefunden Glieder erftatt in dem Na⸗ 
men Jeſu, in nomine Jesu, das kommt mir nicht 
ſpaniſch vor, denn dieſer Name ein Name Gottes iſt, 
aber wenn ein Krummer in eines Andern Namen ganz 
gerad hinweg ſoll gehen, das kaͤm mir ſpaniſch vor, 


dem tobenden Meer auf Anhalten Petri einen Zaum 
angelegt, das kommt mir nicht ſpaniſch vor, denn er 
els ein Schöpfer hat mit dem Geſchoͤpf zu gebieten, 
aber daß ein Anderer dieſes Element in der hoͤchſten 


Zucht gehalten, das kommt mir ſpaniſch vor, auch 


bi f 


dieß hat gethan Cajetanus nicht nur einmal, ſondern 
zum oflern das wuͤthende Meer Su und ‚die a. 
an. das Port getrieben. | 

Sch geſtehe 88,0 glorreicher Beil, Sajetane, werk 
ein Engel it su PERT in der, u des heil. 


Urfprung, der Geber und Erheber des Lebens, aber | 


das ift geſchehen im Namen des heil. Cajetani, wels - 
cher die boͤſen Geifter ausgetrieben; daß unfer Here 
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und de — one. * e Be 
tum orat pro populo, bier ift derjenige, der für daß. 
Volk inſtaͤndig bittet; ich geſtehe es, o gnadenreicher, 
- heil, Cajetane, weil fo unzählbar viele Menfhen, wie 
es das ganze Stalien, infonderheit daß neapolitanifcye 
| Königreich, ſattſam beftätigen, weil es fo. unglaublich — 
viel Gnaden erhalten, Schuß erhalten, Schatz 
erhalten, Schanz erhalten, die dich andächtig | 
antufen, wenn du den gegenwärtigen Zuhörern 
: heut nicht eine Gnad erhalteft, ich geftehe es, weil 
ich dich bitt um gluͤckliche, langwierige, freudenreiche 
Regierung unſers allergnaͤdigſten Kaiſers um einen 
troſtvollen Frieden in ſeinen Erbreichen, um Verzei⸗ 
bung meiner und aller Andern Sünden, wenn du nur 
dieß nicht durch Deine bieloermögende Vorbitt thuft 
erhalten, ich, geftehe, es kaͤm mir im der Ende 
ſpaniſch vor. 


1 


"Yım Feſte der heil. und Zungtn 
| Apolloniäs | — 


Ihr haben gewäſſert die Zaͤhn nach Bott, a 
url Seinem Glauben, Liebe, Erben und Tor = Se Kt 


—— Die, der, den, die, 0 ihr, von den. Bon den | 
Jungfrauen, o ihr Jungfrauen, die Jungfrauen, — 
Jungfrauen, der Jungfrauen, die Jungfra nen. D 
Jaungfrauen ſeynd bei Gott in großen € ren, ( alfo, 

ar * er nicht hat wollen anders geboren werden, als 





I 


—3 3 





Natur wunderliche Wirkungen und Gnaden, alfo, daß 


N 
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ee nur Diener und Dienerinnen Gottes neh 
| die Fungfrauen aber feynd Braut Gottes. Den F Jungs 
‚ frauen hat Gott zu ‚allen Zeiten fonderbare Gnaden 
| erwiefen, alfo, daß man von den heidnifchen Zunge 


frauen. fogar Wunderzeichen "gefehen, wie von einer 


. ar N —F 1177 bi s — 
— 537 
} 
; Ru 
A 1 / ' e 0 


Klaudia, die mit ihrem einzigen Finger ein großes — 
| Schiff zum Geftad gezogen, das fonft 50 Männer 


nicht‘ kounten; die Jungfrauen haben ſogar von der 


Ä jenes börnige Thier, Einhorn, Fann von feinem Jaͤ⸗ 


ger oder Weidmann gefangen werden, wohl aber 


in der Schoos einer Jungfrau. Cine Zungfrau, fo 


mit der bloßen Ferfe ihrer Fuß nur ven Kopf einer 


Schlange anrührt, muß felbige alfobald verreden. O 


ihr. Sungfrauen, ihr feyd bei allen Geſchlechtern und 


Nationen in höchften Ehren, bei den Stalienern wird 


‚eine Jungfrau genannt Doncella, welches jo viel lau⸗ 
tet alö Donum Coeli, eine Gab des Himmels, bei 
den Spaniern wird die Jungfrauſchaft genannt En, 


tereza, das ift fo viel als Etwas, aliqua Entitas, 


eine große Sache, etwas Großes, bei den Lateinern 


wird ſie benamſet Integritas, Ariolanus verdolmetſchi's, 
Inter Genitos, unter allen Menfchen, die geboren, 


feynd bie . Jungfrauen die älteflen. Von den Jungs 


frauen reden, und ein Lob reden, ift viel, zumalen 
ſie die Nächten. bei Gott, wie der geheime, göttliche 


Sektetartus Johannes reſervirt: Hi sequuntur Agnum 
‚guocunque ierit, biefe folgen dem Lamme Gottes 
“ E% wo es Immer hingehet im Himmel. Einem 
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* Balken: Fe nur einer oder der andere bei’ a ein 
Trabant darf nicht allzeit hinein, aber wohl ein vor— 
nehmer Bedienter; weil nun die Jungfrauen dem Lamm. 
Gottes nachfolgen, wo es immer ift, fo folgt, daß 
| fie die Nächten bei Gott ſeynd. Won den Jungfrauen 
R reden, ift viel, ift ſchwer, ift hart, es wäre vonnöthen 
eine Zung Ciceronis, eine Wohlredenheit Demofthenis, 
eine Meisheit Salomonis; doch, doch, wenn ich ſollte 
loben eine heil. Sungfräu Katharinam, thaͤt ich halt 
ſprechen, Katharina iſt geweſt weiß und weiß, weiß 
‚wegen der Sungfraufchaft, weiß wegen der Wiffen: 
ſchaft; wenn ic) müßte preifen die heil, Jungfrau Agnes, 
fo thät ich halt vorgeben, Agnes fey würdig, daß man 
ihr das Haupt Mariaͤ aufſetze, wie da? Ich verſtehe 
den erſten Buchſtaben in dem Wort Maria, das ift- 
M, wenn mar dad M’zu dem Agnes feßt, heißt. es 
Magnes. Agnes Magnet, ein Magnetftein, der Gott 
zum dftern herunter gezogen, und ſich mit ihm ver⸗ 
einiget; wenn ich follte loben die heil. Jungfrau Pela— 
gia, welche zu Erhaltung ter Jungfrauſchaft ihr ſelbſt 
die Naſe abgefchnitten hat, thäre ich reden, daß dieſe 
eine rechte mafenwißige Jungfrau fey geweft, und 
ſolche Wunder tbät von ihr gefehehen, damit fie die 
Welt und der Teufel nicht folfte bei der Nafe herum⸗ 
ziehen und foppen. Sollt ich aber heut Apolloniam | 
” loben, dieſe beherzhafteſte alexandriniſche Heldin und 
" Patronin ‚gegenwärtiger kaiſerlichen Hofkirchen weiß 
— NEL andere: su FEBEne, es — ses die 
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Zahn nach nichts —— — als nach Sat, he 
‚Glaube, Liebe, Leben und Tor. Ba 


Apollonia waͤſſerten die Zaͤhne nid)t. nad) dem Geile Ei 
2 Nein! nein; den Buchftaben E ſchließen die 







| zwei ein, D und 8, bie Ehe fließen auch diefe zwei | 


‚ein, D, F taufenderlei Fretterei, wie der Prophet Jo⸗ 


J——— Jo Nas worden in dem Meer, und nachgehends 


der Stadt Ninive den Untergang geprediget, durd) den . 


Be fehl Gottes, hat er fic) retirirt aus der Stadt binz 
aus, und feßste jich ‚gegen Yufgang der Sonne, da hat 


hr ins Goͤtt augenblicklich laffen einen Kürbis wachſen, 
welcher mit feinen großen Blättern einen annehmlichen. | 


Schatten machte, daß ihn die Sonne nicht blendete 
noch brennte unter diefem großen grünen Umbrell, 
wollte Jonas den Untergang der Stadt erwarten, wie 
ſich num dieſer Prophet unter ſolchen ſchattenreicher 
Sonnenhuͤtte zum Beſten befunden, hat Gott einen 
Wurm gefchict, der den Kürbis anbiffen, abgenagt, 


daß alfo durch die higigen Strahlen der Sonne die 


Blätter verdorret, und Jonas anftatt des Schattend 


; einen. Schaden gehabt von der Sonne, die ihn brennt, 


blendt, uͤber welchen Wurm er ſo ungeduldig worden, 
daß er aufgeſchrieen: „Melius est mihi mori quam 


vivere, es ift beffer, ich fterbe, als daß ich lebe.“ Ge: 
mach Jonas! gemach! Sollſt du dermaſſen ungeduldig 
ſeynt uͤber den Wurm, der dir den Kürbis hatgeftümmelt? 
Bas ſagt Gott zu ihm, meinſt du, du zuͤrneſt recht? E. 


an A en m 
— pe — 


was denn, zornig bin ich uͤber dieſen Wurm, bis in 


‚Tod, ei du ungeduldiger Prophet: Apollonia, warım 
; waͤſſern bir die Zähne nicht nad) dem Heirathen? Das 
| cum. antwortet ſie: Ich möchte vieleicht einen. GR 
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i mahl befommen, der wilde ungezähmte Gebärden: bat, 
$ der da ein lauterer Wurm, ein übler Wurm, ein wuns 


derfeltfamer Wurm, ein unbändiger Wurm, ein. biffiger 


Wurm ift, bei dem ic) alfo die liebe Geduld, wie der # 


Prophet Jonas, würde verlieren. - | 
Apollonia, warum wäffern dir die Zähne nicht. a 
dem Eheſtand? vielleicht fagft du darum, teil der Che: 


ſtand voller Trübfal, und fcheinet nur auswendig füß, 
inwendig aber Spieß, gleichwie dasjenige Obsſt, fo 


Eva unbedachtſam genoſſen im Paradeis: Dieß Obſt 


Spricht Richardus, ſeye nicht, geweſt ein Apfel, fondern 
eine Feige, und nicht, wie die im unfern Ländern, 


ſondern eine unvergleichliche, weldye fo wunderbarlidy 


“ fällt, und mit der Naſe das Osculum pacis über a 
: Willen gibt, darum mag ich nicht, iſt dieß diel tr 


iſt, daß, wenn man's anſchneidet, ſiehet man alle In⸗ 
ſtrumente des Leidens Chriſti darinnen in einem jeden 
Spaͤltl dieſer Frucht ſolle die verbotene Frucht. ſeyn 


geweſt im Paradeis, dieſe Frucht trägt wohl auswen⸗ 


dig ſuͤß, inwendig aber Spieß; ſo iſt der Eheſtand der 
ſcheint wohl, als ſeye er ſuͤß, iſt aber nicht ſo, ſondern 
wie die Apotheker-Pillen, die ſeynd vergoldet, aber inwen⸗ 
dig gallhaͤutig, der Eheſtand ſcheint wohl als waͤre er freu⸗ 
dig, iſt aber nicht fo, ſondern wie dad faule Holz, 


welches bei der Nacht leuchtet, als wie ein Licht, iſt 
aber in ſich ein faules ſtinkendes Weſen; der Eheſtand 
ſieht wohl aus als ſeye er ‚angenehm, ift aber nicht m. 
ſondern wie zuweilen im Winter ein Eis mit 
bedeckt, das fcheint gleich, als ſeye es gar ſteif und 


erträglich, ift aber unterhalb lauter Eis, darauf. man 





Meine Apollonia, warum waͤſſern dir die “ 
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Er nicht, nad A Heirathen? Saat du vieleicht Dar, 3, 


ie Männer Fommen von Laimen her, von Laimpaken? 





an! hominem de limo terrae, mir dem Laimen 


beſchmiert ſich einer bald, mit dem Manne beſudlet 
ſich einer nur, alſo, daß das Sprichwort lautet: Dieſe, 
dieſe hat ſich beſudlet; iſt dieß die gaͤnzliche Urſach, 


warum Apollonia, der die Zaͤhne nicht waͤſſern nad 
dem Heirathen? auch nicht, fondern ich bleibe eine 
Fungfrau, wie denn Nicephorus von ihr- regiſtrirt: — 


„Apollonia, Virgo, Sanctitate jam venerabilis, ich 
bleibe eine Sungfrau wegen Sefum meines himmliſchen 


Braͤutigams.“«“ 
Chriſtus iſt das höchſte Gut, 
Dem ſchenk ich all mein Fleiſch und Blut, 
Chriſtus iſt des Lebens Thür, 
Nach dem allein ſtaht mein Begier, 
ı 2... Chriftus iſt mein Liebskleinod, 
—— Das trag ich allein bis in Tod, 
Chriſtus iſt der Jungfrauen, 
DDen halt, und b'halt allein bei mir, 
griſtus iſt der höchſte Schatz, 


# 


* 


bhriſtus iſt das göttlich Lamm, 
2. Der bleibt allein mein Bräutigam, | 
I: . Ehriftus ift mir AS in Au’m, - 
— Dem begehr ich allein zu g'falln. 


Denm raum ich allein bei mir Platz, an ya 


„gem andern: Uxor cogitat quomodo placeat 








‚ et Viro cogitat, quae Domini sunt, ut sit 


——— 
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5  sancta. corpore et spiritu. Eine Jungfrau forget das 


3 a was des Ham ift, daß fie heilig feye an Leib 
i und» Seel, ein Meib aber, welche einen Mann hat, 
die forget dafür, was der Welt iſt, wie fie dem Mann. 
era en. — id allein. die 
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er tie meiner jungfräufichen Reinigkeiti ben a 
- und feiner gebenedeiten Mutter Mariä ift nid) ts ans 
‚genehmer als die Jungfraufbaft. Chriſtus Zefa 
wollte nicht anders geboren werden als von einer. 
Jungfrau, wollte nicht angefündt werden, ald von eis 
ner jungfräuliden Joanne Baptifta, wollte nicht ans =; 
ders feinen allerheiligften Leichnam nach dem Tod eins 
— wickeln laſſen als in einer ſchneeweiſſen Leinwand: in 
indone munda, in der Liverei ber Jungfrauſchaft, 
wollte nicht anders liegen als in einem Grab, in Ru 
noch Fein fterblicher Leib gelegen. 
Wollte ſeinen allerheiligften und zarteften Reiche 
nam unter Feiner andern Geftalt der Welt überlaffen, 
als unter der fchneeweiffen Geſtalt des wahren Brods, 
einer Farb der Jungfrauſchaft. | 
Wollte auf feiner Bruft Feinen andern fhlafen 
laſſen, als den juͤngfraͤulichen J Juͤnger Joannem, in 
dem letzten Abendmahl, qui pascitur inter hliaf% 
Maria, die Mutter Gottes, war fo zugethan- der 
unverfehrten Jungfrauſchaft, daß, wofern es ihr wäre 
‚ vorgetragen worden, fie ſelle eine Mutter Gottes wer⸗ 
ben, aber durch Verlierung der Zungfraufchaft, 0 
wäre fie. lieber feine —— Gottes geweſt als keine | 
Jungfrau. 
Die ſelige Konigin in Frankreich, Etifnberha, d ber 
| Leichnam die Stadt Wien und in Wien das konigl. 
Kloſter St. Claraͤ ehrerbietig behaͤlt, dieſe Königin 
hat bei Osnabruͤck in Deutſchland in einem —— 
Kloſter ein Bildniß der ſeligſten Mutter Gottes be: 
| Tommen, welche noch auf heutigen Tag 1 
von Sitaben “und Wundern leuchtet, wu RIED. 6. 











dieſes auch merkſam, daß dieß hellige Sei 





il ni von niemand Anderem will getragen werden 
‚als von unbefleckten Jungfrauen, und wenn fich, eine 


. — 


unterfaͤngt, dieſelbe zu tragen, ſich aber nit befindt 


engelrein⸗ iſt ihr nicht anders, als träge fie viel Gent: 
ner, da doch die heil. Bildniß als Gemaͤlde nicht 
ſchwer, auch nicht uͤber eine Elle hoch, begehrt alſo 


Maria die Jungfrauſchaft nicht anderswo zu ſeyn als 


bei den Zungfrauen, mit Jungfrauen, fo —— er 


it ihr die, Sungfraufgpaft. 


Die FZungfraufchaft hat die befte Ebſchaft Freund⸗ 


| ſchaft, Wirthſchaft, Habſchaft, Herrſchaft, Wiſſenſchaft, 
Kundſchaft, Handelſchaft, Bekanntſchaft: Jungfrau— 


ſchaft hat die beſte Erbſchaft, dieſelbe iſt der Himmel, 


Hi sequuntur Agnum, dieſe folgen dem goͤttlichen 
Lamm in den himmliſchen Luſtfeldern auf ewig nach; 


Jungfrauſchaft hat die beſte Freundſchaft, denn ſie 


ſeynd den Engeln verwandt, und Chriſtus iſt ihr 
en; Jungfrauſchaft iſt die beſte Habſchaft, 
denu ſie haben einen Schatz und Kleinod, welches Gott 
ſelbſt, wenn es einmal verloren, nicht mehr erſetzen 
faun; Jungfrauſchaft iſt die befte Herrfhaft, denn 


fie hat zu herrſchen über Alles, über alle Elemente, 
als wie das Feuer hat-die 3 Kuaben in dem babylo⸗ 


niſchen Ofen nicht brennt, datum. fie waren ‚sung: 


frauen und. die Zungfraufcpaft bat über dieſes Ele⸗ | 
ment geherrſcht, Jungfrauſchaft hat die beſte Wiſſen⸗ — 
ſchaft; dem apokalyptiſchen Engel Foanni wären nie⸗ a 
malen folhe hohe göttliche Geheimnuß geoffenbart | 
“ worden, die auch Paulo feynd verdunfelt, wenn er . 
aan eine —— ——— waͤre — ce 
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rina wäre enden in himmliſcher gBiffenfeaft I ) 
Weisheit ſo hoch geſtiegen, wenn ſie nicht eine reine 








Jungfrau geweſen waͤre, Jungfrauſchaft iſt die beſte } 
‚ Handelfchaft, denn um dieſelbe die ewige Kron eine 


gehandelt wird; Jungfrauſchaft ift die befte Bekannte 
fhaft, denn mit Niemand macht ſich Gott dermaffen 
bekannt als mit Zungfrauen, mit ihnen hat er ih 
vermaͤhlt, etlichen hat er das Herz genommen, von 
etlichen bat er ſich in der Geſtalt eines Fleinen. Kinds 
laſſen kuͤſſen und umarmen; weil denn die Jungfrauſchaft 
ſo ehrlich und ſo herrlich, ſo vornehm und ſo ange⸗ 
nehm, ſo liebreich und ſo lobreich, dahero ich Apol⸗ 
lonia uͤbergebe und praͤſentire freimuͤthig dieſe meine 
unverſehrte Jungfrauſchaft dem, der alles erſchafft, 


and dieſes iſt wohl verſchafft, was ich ſchenke der 
goͤttlichen Herrſchaft. Gut, gut, Apollonia, jetzt 


‚weiß id, warum dir die Zähne nicht Sehens, nach) 
dem Eheftand. 

Dieſe evelfte Jungfrau hatte aber noch einen ans 
dern Streit: Decius, der Blutegel und Chriftenfeind, 
laͤßt diefe alerandriuifche Heldin gefänglidy einziehen, 
und verſucht fie erftlih mit anerbotenem großen 
Reichthum und Ehren, dafern ſie wollte ſeine 
Goͤtzenbilder anbeten; ſolle ja Apollonia das Herz und 


das Ja-Wort geben, Geld regiert ja die ganze Welt, 


Melt will haben Geld, weiß man doch aus göttlicher 
Schrift, daß, wie Thamar großen Leibes war, und 
als ſich die Niederkunftszeit herzu nahete, h hat ‚man 
befunden, daß zwei Zwilling in dem Keib der Mutte 

dieſe zwei haben wit einander geſtritten wer ehender 
ollte Bean werden, als wuͤßten ſie ſchon⸗ daß der 
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Bo, der Grfigeborne die Erbſchaft ac dem Seſeg 
werde autreten; was geſchieht? ein Kind, naͤmlich 
| Zara, ‚hält das Händel aus der Mutter Schoos, die 


Hebamme legt gefehwind ein-rothes Bändel um DAS. 


Händel, das Kind zieht das Aermel wieder zurüd, und. 
alsdann wird zum erften geboren Phares, nach ihm 
erſt Zara. Nun darf ich fragen, wer aus dieſen zweien 
hat erworben das Jus Primogeniturae, die Gerechtige 


keit des Erfigebornen Erbſchaft? Zweifele fonder Phase 


res, denn der ift zum Erften geboren; wohl — 
Zara hat erlangt dieſen Ehrenſchatz, obſchon nicht zum 
Erften geboren, hat er doch zum Erften die Hand aus⸗ 
geftredt. Ei, wer Hand ausſtreckt, und voller Ges 
ſchenk hat, wer fpendirt, der erhält’s, der ift anges 
nehm: ymunera crede mihi placant hominesque 
‚deosque, wer bringt Gefchenf und Bere, der kann 
ja Alles haben. 

Des tyrannifchen: Decii abgöttifche — 
ſtehen vor Apollonia mit ausgeſtreckten Händen, bie⸗ 
ten ihr dar, Geld, Schaͤtze, Batzen, Reichthum, und. 
wollen, daß ſie ihre jungfraͤuliche Ehr und Zier ab; 
lege. Wie Apollonia, magſt du Fein Geld und Reichs 
thum? nein, ſpricht Apollonia, ich moͤchte nicht ſo 
viel, als daß ich koͤnnt in einem hohlen Zahn verber: 
gen. Was iſt's Geld? es iſt halt eine gelbe Erde, 
zuweilen ein ſo geringes Element, daß man's mit Fuͤ⸗ 
ßen trittz, was ſeynd die Reichthuͤmer? ein übler T Zumm, 
welcher mit diefem Tumm, dem Reichthum betummg 
ift, dem wachſen lauter Sorgen; was ſeynd Die Ba⸗ 
tzen, Pazia? eine Narrheit und Thorheit, weil ſie einen 
bethdren daß er auf ſie baut und traut, ar CE 
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verläßt, die ihn wiederum verlaſen nicht fo. oiet ver; 


in dieſem Teich fiſchen, hat doch darinnen gefiſcht 
Nabuchodonoſor? große: Ehren, wen: folf diefe Blum 


lang id, das ih in einem hohlen Zahn möcht ‚vers 
bergen; ſondern Gold, wenn man das Lehinweg feßt, 
fo heißt’d Gott; diefen will ih, diefen umfang ich 
wie ein hitziges Wintergruͤn den Baum, denn er iſt 

ein Baum des Lebens; dieſen will ich, zu diefem 


wende ich mich, wie eine Sonnenblum nad) der Sonne, 


denn er iſt die Sonn der Gerechtigkeit; dieſen will 


id, zu diefem tracht ih, wie ein Pfeil zu dem Ziel, 


| denn, er ift das einige Ziel des Menfchen; diefen will 
ob, zu diefem lauf ich, wie da eilt ein durftiger Hirſch 
h. zu dem Brunnen, denn er iſt der Brunnen des Lebens; 
9 diefen will ich, dieſer zieht mich, wie da zieht ein 


Agtſtein den verdorrten Strohhalm; ich bin jener Sen⸗ 


tenz nad) ein verwelktes Heu, omnis caro faenum, 
er iſt's, der mid) ziehet, nichts anders, niemand anders. 


Apolloniä , diejer tapfern, beftändigen, alerandris 
nifchen Heldin wurden auch anerboten große Ehren, 


wenn fie von dem Gefeh Ehrifti thäre abtreten; große 


Ehren, wer ſollte nicht an diefem Angel beißen; hat 


doch anbiffen Ammon? große Ehren, wer follte nicht 


nicht in die Nafe riechen, ift es doch in die Nafe ges 





rochen dem Abfalon? große Ehren, wer ſollt nicht 
nach dieſem Apfel ſchnappen/ hat doch darnach ge⸗ 
ſchnappt Eva? die wollt eine Göttin ſeyn; große Ehe 
ren, wer wollt nicht um diefe Braut buhlen, hat doch 
gebuhlt Pharao? wer ift, der nicht thut nach große 
Bu, Ehr ſtreben? Antonius Leva, ein tapferer General 


bei dem Kaiſer Sn V., wie er v ſeinen z 


» 
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graiſchen Süßen PR ſollen in Beiſeyn dieſes PR ; 
niſchen Monarchen niederfigen , doc) aber nicht wie 
andere Grandes dad Haupt bedecken, hat er geſagt: 
Quamquam pedibus doleam, magis tamen affli- — 
or fragore capitis, ob mir ſchon die Fuͤß Schmer⸗ 
zen bringen, fo leide ic) doch mehr. am Kopf ftehen; ;e “ 
wollte zu verftiehen geben, er möchte auch gern die . 
Ehr haben wie andere Brandes. Das Mörtel Honos 
-fangt von dem Buchftaben H, Aspiration, gleicher 
maßen afpirirt ein $eder, wo Honores, Ehren, feynd; 
wer wollt's nicht gern haben, wenn man ihn faft wie 
einen Gott adorirt und venerirt? ich nicht, fagt Ap⸗ 
pollonia, ich trete in die Zußftapfen meines Erldfers; 

er ift gefangen worden im Garten, darum, weil wie 
in und durch den Adam feynd gefangen worden vor 
der hoͤlliſchen Schlange, mit Worten in dem Garten 
des Paradeiſes; er iſt gegeißelt worden und geſchla⸗ 
‚gen mit unzaͤhlbaren Schlaͤgen, darum, damit man 
solle feben, daß er das rechte Waizenfürnel, fo durch 
die gottlofen Händ ausgedrofchen, und dennod) ihren 
nachmalen zu einem Brod des Lebens worden; er iſt 
mit Doͤrnern gekroͤnt worden, darum, damit man fein 
ſolle abnehmen, daß er das verlorne Laͤmmel in der 
Wuͤſte ſo emſig geſucht, daß er ſich allenthalben it 
ben — und — org er ift kn ee 






wir "durch tie! erſten Eltern gerathen, ein * dr er... 

mache; er ift auf der Seite mit dem Speer 

"eröffnet worden, darum, damit man fehe, er ſey offen= . 

berzig und treu mit uns vermeint; er if geftors . 

„ben mit ' geneigtem Haupt. inclinato capite,. dard 
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— Venerabilis Beda, damit er anzeige, daß man 
auf diefer Welt nach Möglichfeit fol die Ehren flies 
ben, denn ober ihm: am Kreuz fund mit großen Bude 
. faben aufgetragen: Jeſus Nazarenus, ein König der 
Suden. Darum neigte er das Haupt, und wollte 
ed nicht haben, verachtete allezeit diefes hohe Prädie 
Fat und Ehrentitel, bedankt ſich dafür. Alfo auch ich, 
Apollonia, meſſe mich nach der Regel meines goͤttli⸗ 
chen Erlöfers, fage auch zu allen anerbotenen —— x 
Vanitas Vanitatum. 


Ach wie nichtig, ach wie flüchtig iſt der Menſchen — 84 
Dem man hat müſſen — 
Heut die Hand gar höflich küſſen, 

Tritt man morgen gar mit Füßen! | Je 

9 wie nichtig, ach wie flüchtig ift der Menfchen Prangen, 
Der in Purpur hoch wermeffen, 

Iſt gleich wie ein Gott geſeſſen, 
Deſſen wird im Tod vergeifen. 


Audio! weit von mir! ich verlang nicht fo viel 
ehr: und Reichthum, das ich in einen hohlen Zahn. 
möcht - bringen, meine Chr ift Er, Er, Er is am 
Kranz, Der war ein Kreuzherr..  _ | 

Ss Nachdem dieſe alexandriniſche Hein: beftändig 


verhartte in und bei der Ehr und Lehr Jeſu Chriſti, 


werben ihr alfobald auf Befehl des unmenſchlichen 
Tyrannen alle Zaͤhn aus dem Mund mit größter Ge 


walt mit unbefchreiblichen Schmerzen heraus. geriſſen; J 


Taf mir das eine tapfere Heldin ſeyn! Iſt denn eins 
mal ein ne A hie — Be die Ei 


rer RE FERTTnn 


*— ein Mesander, ein — ——— if einmal ein nf. 


— 





‚549 ü 


Hühner sitterlicher Soldat und Käupfer gefahkeh wor, ® 


| den, und ſoll er auch aus des Joſue, aus des Fephte, | \ 


aus des Gedeon unerfchrodenen und flarfen Krieger 


 Enechten genommen werden, der da dem Feind die- 


Zähn fo gezeigt, wie Apollonia? Wohl ſchreibt ud. 


" regiſtrirt Stengelius von einem tapferen Deutfhen, 


ber im Feld wider feine. Feind dermaffen ſtarkmuͤthig 
und ritterlich geftritten, und nachdem ihm die Kugeln | 
abgangen zum Schießen, hat er die Muskete umkehrt, — 
ſich ſelbſt damit die Zaͤhn eingeſchlagen, ſolche wun⸗ 


derſeltſame beinerne Kugeln eingeladen, und gegenden 


Feind gejagt; das heißt ritterlich feinem Feind die 
Zahn zeigen! Aber über alle diefe ift Apollonia, 


‚als die wegen Chriftum, wegen Chrifti Glauben, wer 


gen des chriftlichen Glaubens Wahrheit, wegen des 
chriſtlichen Glaubens Beſtaͤndigkeit, alſo ritterlich ge⸗ 
fochten wider Deckum und Decii gleichaffete tyran⸗ 
niſche Miniſter, daß ſie alle Zaͤhn gern verloren; 


wollte lieber zahnlos ſeyn, als auch zaumlos, wollte | 


E lieber den Mund verunehren, als Gott. 


Aber warum, o heldenmuͤthige Inngfrau, gioſt alle 


Zaͤhn? etwa darum? in goͤttlicher heil. Schrift ſtehen 
‚die Wort Chrifti diefes Lauts, allwo er drohete uns 
Menſchen mit den hoͤlliſchen Peinen, In’ ‚inferno 
erit Flerus et stridor dentium, in ber Hol wird ; 
| a8 Heulen und Zähneklappern feyn; haft demnach viele 
leicht Apollonia, dir darum die Zaͤhn laſſen ausrei⸗ 








ßen damit du verſichert ſeyeſt von derſelbigen Straf; R 
oder darum, der füßefte Heiland und Seligmacher Ser. 


ſus —— hat und insgemein eine De een A h 
Ne — 
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En wicht werdt‘ "ro Hein wie Kinder, era — das f 
Reich Gottes nicht beſitzen, darum hat ihr Apollonia 
laſſen alle Zaͤhn ausziehen, damit ſie ſey als wie ein 
Nr kleines Kind an der Bruft feiner Mutter, und alfo 
RL ehender verſichert der Glorie; es moͤgen ſeyn dieſe Urs 
> Sachen, ich vermein aber, es ſey eine andere Urſach und 
6 Apollonia hat wohl erwogen die Freigebigkeit un⸗ 
ſers Herrn, wie Gott das Weib wollte erſchaffen, hat 
er dem Adam einen Schlaf uͤberſchickt, nachgehends 
ihm eine Rippe, ein Bein aus der Seite genom⸗ 
men, das Weib daraus formirt, anftatt der Rippen 
hat er Fleiſch dem Adam in die Seiten gegeben, alſo 
ſagt Gregorius: Replevit carnem proea, ‚nun dachte 
Apollonia ; bat unfer Herr Gott das Bein bezahle 
daß er Fleiſch darum gegeben, weldyes doch der Adam 
ungern bat gerhan, iſt ungewiß, wann er wäre wach⸗ 
fam geweſt, ob ers haͤtte geſchehen laſſen, wie wird 
nicht Gott erſt bezahlen das Bein, ſo wir freimuͤthig 
freudig aus dem Mund gehebt: Allo, da da! Ihr ver⸗ 
bannten hartnaͤckigen ſataniſchen Meiſter, und decianiſche 
blutgierigen Tiger! So nehmt hin meine Zaͤhn, dieſe 
Beiner ſchenke ich meinem Gott, ich hoffe auf ſeine 
grundloſe Mildig⸗ und Freigebigkeit, er werde mir da⸗ 
vor geben die unendliche Glorie. 
Durch dieſe ſtark quaͤlende Marter nicht 
gedämpft worden der Blutdurft des Tyrannen, als der 
e nf befohlen, einen großen Scheiterhaufen anzu⸗ 
—— zuͤnden, worauf Apollonia durch die praſſelnde Flamme 
N ſolle verzehrt werden. Was thut da die heroiſche 
Jungfrau? ob ſie ſchon keine Zaͤhn mehr hatte, beißte 
ſie doch ſich ritterlich herum mit SO Seinden. er⸗ 
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wigt beinebens — wohl, daß Gott, ihrem ge⸗ — 
liebten Bräutigam nichts angenehmers ſey und wohl⸗ 

gefaͤlligers als ein freiwilliges Opfer, und dieſer allein 
Gott angenehm, welcher ſpricht mit dem gekroͤnten n 
Harfeniften Davids voluntarie sacrificabo tibi, ich 
will dir freiwillig opfern.“ Der Jephte, dieſer ſtarke 
Kriegs fuͤrſt, hat ſich mit zeinem Eidſchwur und Geluͤbd 
Gott verpflichtet, daß wann er ihm werde beiftehen, N 


wolle er ihm dasjenige opfern, fo ihm aus feinem | N 


» Haus zum erften werde begegnen und entgehen gehen, 
gut, ©ott hilft dem Zephte, er Fehrt nach erhaltener 

hoͤchſt gepriefener Viktorie nad) Haus; fiehe, da rennt 

ihm entgegen feine eigene allerliebfte Tochter, wie er 
dieſe gefehen, hat er bitterlich geweint, auweh! meine 
Tochter hat mic) betrogen, warum weinft fo Sephte? 
nur zwei fagt Lyranus waren in feinem Haus, für die 
er eine Gewalt hatte, feine Frau, feine Tochter, er 
hat gemeint es follte feine Alte zum erften herausge— 
‚hen; diefe hätte er Gott gern geben, doch endlich hat 


‚er, mit großem Schmerzen und vielen Zährenyergießeu: 


die Tochter ihm geopfert, aber was ift das für ein 
Opfer, fo nicht recht freiwillig geweft und freudig, 
dahero auch Gott nicht recht angenehm. 

Auch in dem alten Teſtament wollte Gott, daß 
„man ihm nur opfern follte Mirrham primam, die erfte das 
iſt ein. folde Myrrhe, die da freiwillig von ſich felbft 
aus dem Baum fließt, und nicht diejenige Myrrhe, 
welche heraus mit ſchweren und andern harten Mite 
teln gepreßt wird, das freiwillige Opfer gefaͤllt Gott 
zum beften,, weßentwegen er auch freiwillig. freimüthig 

er Tod dem PIE: ‚Daten Sie Re Pr ir 
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— —— est, "quia ipse voluit, dahero ſpricht vben wn 
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wie dieſer kommt, ſagt Morus, es hab ihn wlederun 


der Evangelifi: „emisit spiritum er hat feinen Geſſt 
aufgeben;“ nicht amifit, er hat ihn hinweggelaſſen ader 
verloren, emittere enim, gloffirt Beda, voluntads est, 
amittere necessitatis, ſelbſt aufgeben iſt ein Werk des 
freien Willens, binweglaffen, aber was Gexoͤthigtes! 
Als in Erwaͤgung dieſes Apollonia ſtund vor dem ange⸗ 
iudeten feurigen Scheiterhaufen, ſpringt fie ohne einige 
Berührung gewaltthätiger Hand ohne einiges Antaften 
der grimmigen tyranniſchen Minifter, - durch den 
— Gottes angeſporet, freimuͤthig und freudig in 
Den emporflammenden Scheiterhaufen, macht einen 
freiwilligen Feiertag, wird alſo verzehrt in dem Feuer, 
welches das Feuer goͤttlicher Lieb ſtets gebronnen, 
ohne einziger Furcht des Tods mit Paulo rufend: 


AMihi vivere Christus est, et mori lucrum; „Chriſtus 


iſt mir das Leben und Sterben ift mein Gewinn.“ 

Rudolphus, der erfte roͤmiſche Kaiſer aus dem habs⸗ 
vbur giſchen Stamm und: Gloriehaus, welcher ſich 
ganz nicht entſetzte vor dem Tod, ſondern noch damit 
fcherzte, als er fih zu Erfurt befand etwas unpaͤß⸗ 
lich, machte er ſich auf ſammt dem ganzen Hofſtaat, 
vorgebend, er muͤßte eilends nach Speier, die ‚Könige 
und Kaiſer warten borten feiner in den Bräbern, 
wie dann damals zu Gernsheim mit Tod abgangen, 
und folgends zu GSpeier begraben worden; zu vers 
_ wundern ift der engländifhe in Wahrheit der engli- 
Kanzler Thomas Morus, welcher einen Tag vor 
feinem angefündten Tod einen Barbier begebrt, ſich 


gleichwohl ehrlich fuͤr den folgenden Tag au fzufuͤhren, 
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9 ‘er ſey reſolvitt, Morgen. Pe? Bart fanımt 
‚dem Kopf abfebneiden zu laffen, damit es in Einem 
hingehe; ja wie er wirflid nad) ver Wahlſtatt ge⸗ 
führt, aber etliche Staffel hinauf wegen unpäßlichen 
Leibskraͤften hart konnte gehen, redete er laͤchelnd den. 
Scharfrichter an, er wolle ihm doch helfen ein wenig 
hinauf, herunter werde er ihm nicht viel Muͤhe und 
N ‚maden, zu verwundern diefe, daß 
fie beherzthaft zu dem Tod gangen, aber noch mehr 
zu verwundern Apollonia, als die freiwillig ohne 
Drang und Zwang ohne Noth zum eh eeiie} und ; 
geſtorben. in 
Iſt folgfam Apollonia als eine nitteiliche Sims 
pferin für Chriſti Ehr und Lehr worden eine purpurs 
farbe Rofe der heil, Martyrer, eine lilienweiße Blume 
der Zungfrauen, eine vermählte herzliche Braut Sefu, 
ein Kleinod und Perl in dem Schatfaften der Father 
liſchen Kirche, ein glorreich. glänzender Apollo. Bon 
diefem Apollo ift ein Strahl, vom diefem Kleinod ift 
eine Perl, von diefer Braut ift ein Schag, von diefer 
Lilie iſt ein Blatt, von dieſer Apollonia iſt ein Hei⸗ 
ligthum in dieſer kaiſerlichen Hofkirche, ein heil. Zahn, 
den auch gewaͤſſert nach Jeſum dem hoͤchſten Gut. Das 
da der heil, Eovangelift redet von den Apofteln, als 
br liebfter Herr und Meifter fo viel taufend mit zwei 
Brod gefättiget, daß fie die Reliquien oder Broͤſt 
——— klaubt, Collegerunt, quae supererant Re- 
quias, das Faun gefagt werden von dem glorreichen 
Erzhaus. Collesit quasdam Reliquias,. diefes bat die 
Reliquien, Heiligthümer zufammen gefammelt, alfo daß 
: in allen dero BEERRRBIUGD: u andern: etliche be, 
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derbare Beil, Reliquien zu finden ſeynd, —— 
zwar, von den meiften kann uud darf das Officium 
loci gehalten und gebetet werden; aus dieſem iſt nicht 
die geringere ein heil. Zahn — alexandriniſchen 
Heldin Apollonia, den fie um Chriſti willen hat laffen 
ausbrechen, weffentwegen fie wohl billig dasjenige 


konnte reden, was ihm einmal der heil. Paulus zuge⸗ 


— meſſen: »Adimpleo ea, quae desunt Passioni Christi, 


Ar ih erfeße dasjenige, was dem Leiden Chriſti abgehet.“ 


CEdriſtus, ‚der Erlöfer hat Alles wollen ergänzen, was 
die zwei erften Eltern gefündiget, daß fie von. dem 
Baum gegeffen, hat er an dem Baum wollen hängen; 


daß fie nadt und bloß, ohne Kleid, hat er nat und 


blos wollen an dem Kreuz fierben; daß fie an einem 
Freitag die Sind begangen, hat er auch diefe Schuld 
an einem Freitag wollen bezahlen; daß ſie Gott vor⸗ 
gelogen, hat er fuͤr dieſelbe einen Backenſtreich von 
dem Malcho empfangen; denn auf eine Lug. gehört, 
‚eine Maultafche; daß fie aber mit: den Zähnen fih ı 
verfündiget,, und ihnen die Zähn gewäffert nach biefem 
ſchleckerhaften Konfekt, das hat er geſpart fuͤr die Apol⸗ 
lonia, denn er ſich keinen einzigen Zahn hat laſſen 
heraus reißen, da ihm doch alle erdenklichen Peinen 
ſeynd angethan worden, doch Fein Zahn ausgeriſſen, 
und dieſes hat Apollonia follen erſetzen, ſo kann ſie 
dann billig ſprechen: „Adimpleo ea, quae gm | 


Ne Passioni Christi.* 


ESen derowegen verehrt, ſey gebenebeit, fen gelobt Ä 
en md. geliebt diefer heil, Zahn, der da auch Apollonia 
iſt geweſt eine Promotion, nunmehr aber ewig wor⸗ 


den eine Kron, Thron und Bu ſeye au | 
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uns allen“ in dergleihen Wehetagen beſtaͤndige und 
gewiffe Hülf, O Apollonia! ic) hatte wohl follen die 
fo viel ſchoͤne, fcheinende und fhimmernde Lob, Nas . 
men und Ehrentitel geben, wie viel du um Chriftt 


willen Zähn verloren, das ift 52; nun aber bitte ich 


ſo oft ald zweiunddreißigtauſend Menfchen bitten fons 
nen, feye und: verbleibe unfere Süriprecherin, vermittle - 


es bei Gott, daß uns aud) die Zähn nach nicht meh» 


reres wäffern, als nad) dem Ewigen! Mache, daß 
wir ritterlich und ſieghaft herumbeißen mit unſern 
ſichtbaren und unſichtbaren Feinden, und endlich Apol⸗ 


* 


— 


lonia, o heil. glorwuͤrdige Martyrin, verhindere mit co 


deiner vielmdgenden Zürbitte, daß wir nicht in den⸗ 


jenigen graufamen feurigen Ort gerathen, ubi fletus N 


et stridor dentium, wo das Heulen und Zähnellape 


gern, fondern in das Himmelreich, wo lauter Freud 
und Ergoͤtzlichkeit, Amen. EB 


ie 
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Am Feſt dee Heil. Jungfrau und Martyein 
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Margarantenbaum mit weißer Blühe und rother Frucht, | 


9m Eaifertichee Hoftirch alıhier feine Ruheſtatt fühl: 


Zu glauben und muthmaſſen ift es gänzlich, daß 
Keiner in allpiefiger Stadt Wien und gegenwärtiger 
WBerſammlung ſich finde, der da nicht eine Heine Wifs _ 
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® ten Voterg mit dem Namen il genanne, nf gar 


— ——— Shine, dern Namen und Thaten unterfchiebs 


lich. Der erfte wohnt zu Kaltenberg, der andere Sohn 


‚befindet fi zu Lappenhaufen, der dritte haltet ſich 


auf in der heil. Stadt, der vierte Sohn iſt nirgends 
recht beſtaͤndig, bald da, bald dort, der fuͤnfte Sohn 
laͤßt ſich finden zu Blumenthal, der ſechste iſt zu Len⸗ 
zenau: der ſiebente wohnt zu Heudorf, der achte Sohn 
iſt anzutreffen zu Birnberg, der neunte Sohn laßt ſich 
ſehen zu Kerchenfeld, der zehnte fchreibt fi) von Weins 


haus, der eilfte ift wohnhaft zu Heiligberg, ven tt 


ten findet einer zu Wintering. 


- Unter dieſen erfigedachten 12 Söhnen hat ein — 


der dreißig Toͤchter, deren Tracht ſchier eine iſt, eine 


jede geht halb weiß, halb ſchwarz daher, eine jede 


thut bald lachen, bald weinen, bald ſchoͤn, ſchaͤnd⸗ 
lich ausſehen. 

Unter dieſes alten Herrn und Vaters Rhat zwoͤlf 
Söhnen iſt Feiner hoͤflicher und angenehmer als der 


von Blumenthal, der fünfte, und diefes fünften Sohns 


die erfte Tochter, laßt euch alle heut willfommen feyn, 
and ſchicket uns allen aus Hoͤſlichteit gar ein anges 
nehmes Praͤſent. 


Damits aber alle wiſſen, wer dieſer Vater und 


alte Herr Rhai feye, wer feine zwölf Söhn, wer deren 


jede dreißig Töchter, fo erinnern fie ſich der zeit in. 


a dero fie leben, fie feynd ja in dem 1672. Fahr, diefes 


* 


iſt der alte Mann und Vater, dieſes Jahr hat ‚ohne — 


Zweifel ir zwoblf Monate, ur: — die BR 
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"Der —— wohnt zu Kalerberg — kalt 
genug ‚gewefen. 


Der andere heißt Sebruarius von tappenbanfeng 


denn er die Safchingzeit in ſich begreift, zu dero ed | 


Lappen überflüßig ‚gibt. . 

Der dritte ift der März, der von Heiligſtadt; 
denn in demſelben iſt die heiligſte Zeit des Jahres 
zu dero der Sohn Gottes das menſchliche Geſchlecht 
erloͤſet. 

Der vierte der häßt April, ift unbeftändig, Bleibe 
nie an einem Ort. 

Der fünfte heißt der Mai, welcher ſi & billig von 
Blumenthal nennt, weil zu felbiger Zeit die edlen 
Erdengewaͤchs, Blumen und Gaͤrteng'ſchoß zu aller 
Ergoͤtzlichkeit den Augen und Naſen ſich ſehen laſſen. 

Will der andern geſchweigen, weil man's ohnes 
das fchon Fennt und weiß, daß der Zuli der Heumonat, 
daß man im September mit dem Lerchenfang beſchaͤf⸗ 
tiget, daß der Oktober zu Weinhaus und der Auguſt 
auch zu Lenzenau if, zu We zeit ed Saulleuzer genug 
abgibt. - FEN 


Dieſe 12° hat ein jeder faft 30 Töchter, das 


ſeynd die dreißig Täg im Monat ; dieſe Töchter gehen 
halb ſchwarz, halb weiß, bedeuten den Tag und die 


Naht, und fiehet eine füß aus, die andere fouer, 


ein Tag. ift ſchoͤn heiter, der andere iſt finfter und 
trüb ; damit ich aber meines gänzlichen. Vorhabens 


gemäß rede, fo iſt diefes alten Taͤttls fünfter Son, ie — 
‚der Malz der. allerfhönfte und lieblichfte, und deſſen a 


Sohns erſte Tochter die allerhoflichſte, als naͤmlich 
en, af N Dei, Nie laßt euch allen willfommen 


3 


4 
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ale und verehrt alfen ſamentlich ihrem Brauch nad 
eine Schanfung , ‚ja fie — einem Jeden bracht einen 


Maienbaum. 


Den Geiſtlichen eine Dornhecke, fie dabei = 
erinnern, daß fie der Kafteiung des Leibes fich follen 
° befleißigen , wenn fie anders das Praͤdikat eines Geiſt⸗ 
lichen wollen behaupten, weil ja der Geiſt unterdruckt 
wird, wenn das Fleiſch herrfchet. r 

- Den Zungfrauen hat's bracht einen Tannenbaum, 
fen zu weifen, daß- fie nichts rathfamers koͤnnen 
thun, ald Dannen-Gehen von der böfen Geſellſchaft, 
dannen vom Tanzen, dannen von Wirthshaͤuſern und 
Schlupfwinkeln, dannen, einen Tannenbaum haben 
bekommen die Jungfrauen. 

Den Wittiben hat's bracht eliieh Palmbaum, 
ihnen dieſe Lehr zu geben, daß, gleichwie der Palm⸗ 


baum, je mehr er unterdruckt, je höher ſchwingt er 


fih gegen Himmel, laut der Sinnſchrift: Depressa _ 
resurgo , unterdruckt zuvor, ftehe ich empor; alfo aud) 
fie, je mehr's verfolgt werden und betrübt, nad) dero 
Männer Ableiben , je mehr follen fie fich gegen Himmel 
ſchwingen, und von dannen eine Hülf begehren. 

Den Männern hat’d bracht einen Holderbaum, 


“ ihnen diefe Lefrion vorzufchreiben,, daß fie ihren Hauds 


wirthinnen, ihren Weibern, allegeit und allezeit follten 
- holder feyn ; wie kann aber das hold feyn, wenn es 


; ‚heißt : du alter Teufel, du Unhold, bu — 


N N fondern allezeit holder. 
Den Weibern hat's bracht einen Maulbeerbaum- 
“ihn” dadurch zu offenbaren, daß all ihr Unheil ber, 
fomme , wenn fie ihr Maul nit koͤnnen im Zaum 
halten, fondern immer EN 
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Dieſe asia Baum hat bite Tochter wollen: ; 
austheilen, ift ihr aber eine andere vorfommen, nämlich 
eine fchöne, edle, auserwählte, gar die Braut Gottes 


und Gefpons des heiligen Geiftes , das ift die hrifte 
liche Farholifhe und allein -feligmachende Kirche, und 


ea" 


Sranatapfelbaum , diefer ift die glorreiche,, ritterliche: 


hat dieſe unter die andern erzählten Baͤum geftellt einen’ N 


Jungfrau und Martyrin Viktoria, dero heiliger Leib 


in der allhiefigen Faiferlichen Hoffirche aufdem Paſſions⸗ 


altar im vergoldeten Sarg liegt, öffentlich verehrr u 


| RR 
Man weiß, was geftalten einmal der übergebenes | 


deite Heiland unter andern Wunderthaten, die er aus 


Liebe der Welt erwieſen, auch habe einem Blinden 
das Geficht wiederum bracht, dod) auf befondere Manier, 
er fpie nänlidy auf die Erde, nahm famt dem Speichel 
die Erd, vermengt's untereinander, beftreiht des 
Blinden Augen damit, fragt hernach: fiehft du , und 
was fiehft du? Video homines velut ärbores am- 
bulantes. Ich ſieh die Leut wie die Bäume gehen, 
als wollte diefer Menſch ſprechen: Ich meine, die 


Leut gehen daher wie die Baͤume, die Reichen mein 


ich, feynd wie die Zannenbäume, ganz pechig und 


pichig, picht alles an ihnen, Geld und Gut, die 


Hand feynd fo pichig, daß. fie fie nicht kͤnnen aufthun 
und Mlmofen geben den Armen : ‚Herr, ich fieh die 
Unmärfigen daher gehen wie die-Pferfipbäume, diefe 
wollen ſchier nirgends feyn, als in einen Weingarten, | 
und fie wollen auch feine andere Einkehr fuchen, als 
beim Wen, und ſeynd des verfoffenen Weltweiſen 
„gute Beh, der befragt worden, was er fich wuͤnſchen | 


Be... / | — 
# 4 — 


EN $ N 
“N UA 
N RG 1% ; N ı 4 


560 — 
maoͤchte, gab er zur‘ Antwort : ich wünfche mir nichts 


a 


liebers, ald einen Storchenhals, damit der Wein h 


langſam koͤnnte hinunterrinnen: ich ſieh die Faullenzer 
und Traͤgen wie die Neſpelbaͤum, dieſes Obſt iſt nicht 


gut, ald wann’ faul ift. Alfo diefe vermeinen am 
beſten zu ſeyn, wann's der Faulheit obliegen. 
Man fabulirt von einem Liebhaber der Faullenzerei, 


n oder da drei Sohn gehabt, und denjenigen zu einem 


\ Univerfalerben aller feiner Verlaſſenſchaft in dem aufs 

gerichteten Teſtament gefeßt , welcher für den Faulſten 
— erkannt werden: Nach des Vaters zeitlichem 
Hintritt werden die drei Soͤhne vor Gericht citirt, 
und ihrer Faulheit halber examinirt. Der erſte ſagt: 


Ich bin ſo faul, wenn mein Fuß ſollt auf gluͤhenden 


Kohlen liegen, würd ich doch vor Traͤgheit nicht 
zucken oder den Fuß an mich ziehen. Der andere ſagt: 
ich bin ſo faul, wenn ich ſollt auf der Leiter ſtehen, 
und wirklich den Strick am Hals haben, und die Era 
laubniß hätte, den Strick abzufchneiben , und- mich 
‚von dem Galgen zu entledigen , fo wäre ih doch zu 


.. faul, un nad) dem Meffer in den Sad zu greifen; der 


dritte fagt: Herr Richter, wenn ic) auf dem ‚Rüden 
läge, und follte Nadeln regnen, fo wäre ich Zu 
faul , die Augen zu ſchließen, will gefihweigen die 
Hand vorzuheben. Welcher aus dieſen dreien der Faulſte 
geweſen, laß ich denjenigen urtheilen, der dergleichen. 


Nefpelbaum gefehen Hat. Aber ich fieh andere Baumes 


x id. fig Philippum wie einen ſtarken Yalmbaum " ich 
| ſieh Jakobum wie einen erhebten Cederbaum, und 
beſonders ſieh ich die heilige Viktorlam als wie ein 


Granatapfelbaum. Deſſen DIES die a 
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Hoffnung in Bott beim ge als isrem DT 
deſſen ſtarke Wurzel war der unbewegliche Glaub, 
deſſen auẽgebreitete Aeſt waren ihre ausgeſtreckten Arm 
in den Gebet, deſſen ſchoͤne Rinden war ihr reiner 
jungfraͤulicher Leib, und das meiſte, welches Biktoriam, 
diefen edeln GSranatapfelbaum zierte, war die ſchoͤne | 
Bluͤhe und rorhe Frucht, die Blühe ihrer jungfräulichen. — 
Reinigkeit, die rothe Frucht ihre ſtarkmuͤthige Marter. 


Biftoria eine reine Jungfrau, und unter den Junge un 


frauen ein Epiegel, in a man nichts — ala 
| N 
- Viktoria eine — Jungfrau, ind unter 
den Jungfrauen ein Kryſtall, in welchem man bie ger on 
sinäfte Macel nicht ſpuͤrte. S 
Viktoria eine flarfe Zungfrau, ab unter den 
—— eine unbewegliche Saͤul, die ſich von dem 
Vorhaben ihrer Reinigkeit von keinem veneriſchen 
Wind wollte umſtoßen laſſen. N 
Viktoria eine wahre Viktorie, als die‘ den Sieg 
| erhalten von ihren Feinden, indem fie geftritten mit dem- 
Satan, gelämpfet mit der liebfofenden Welt, gefochten 
mit ihrem eigenenfeib, gezanfet mit den Wolläften, aber . 


von allen die Viktorie erhalten, und konnte die ſchoͤne Blühe 


der Reinigkeit kein einiger Sturmwind der aͤußerlichen Ge⸗ 
walt abſchuͤtteln, noch eine ungebuͤhrige Hitz zum Verwel⸗ 
‚en bringen , fondern blieb allzeit ſchoͤn und unverfehrt. | 
So vorwißig wäre ich wohl und möchte gern die 


Helge Urſach wiffen, warum die Weiber Hauben tra 
"gen über dem Kopf, entgegen die Zungfrauen nit? —— 


Was muß doch gaͤnzlich unſere Vorfahren und Bora “ 
— eltern zu dem bewegt haben, ‚daß ſie Welb von 
i | 
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einer Jungfrau zu Aunterſcheiden —— aufgebracht, 
daß nämlich" die Weiber Hauben ber den Kopf tras 
gen und nicht die Fungfrauen ? Haͤtten's denn nicht 


etwas anders koͤnnen erwaͤhlen, etwan ein Unterſchied 


in den Kleidern, daß naͤmlich die Jung frauen weiß 
als ihre Liverei, die Weiber ſchwarz aufziehen u. ſ. we; 
ohne Urſach muß dieſes nicht geſchehen ſeyn, daß man 
‚die Jungfrauen von den MWeibern mit einer Haube 


ohne ein ihm vorgeftelltes Ziel-und End, warum er 
diefes thue! Homo agit propter finem. Das iſt 
meine Meinung, RN, Voreltern, weil fie in allen. 
‚andern Dingen vorſichtiger, gottesfürdtiger und tu—⸗ 


Hendfamer gewefen, ald haben fie auch diefes nicht 


ohne fondern geiftlichen Verftand wollen anheben; denn 
"in heil. göttliher Schrift werden durch die Haar des 
Haupts des Menfchen Gedanken verftanden, wie es 
Lyronus, Augufinus mein heil. Vater, Bernardus 
und andere mehr bezeugen, und weil ein Weib mit 


— unterſchied, maſſen es in dem ganzen Teutſchland der 
ei zumalen aud der Menſch nichts anfangt 


ihren Gedanken gleihfam gebunden ift an ihren Mann: 


Mulier, quae nupta ‘est, cogitat quomodo 'placeat 
Viro, fagt der heil. Paulus; Cin Weib, fo einen. 


Mann hat, die ſorgt dafiir, wie fie dem Mann ge⸗ 


fallen moͤge; daher kommt's, daß ſie mit der Haube 


meine Gedanken feyad nicht mehr frei, fondern ges. 
ven nach des Mannes Willen; eine Jungfrau aber 
laͤßt die Haar frei und will anzeigen, daß ihre Ge⸗ 
danken noch frei und der Freiheit FERN und ver 
gebunden ſeyen. ER 

1 ’ 


wi 


2 — bdle Haar bedecke, und Schlippe, als wolltens ſagen: 








blDhe heilige Sungfrau, dero Gedanken an Feinen. ir⸗ 


diſchen Braͤutigam ſich wollten laſſen binden, ſondern | 


alle ihre Gedanken ſtunden nur gegen die Freiheit dei 


Nun war Biktorfa eine sefnefie: ——— eine 3 


Zungfraufchaft, diefelbe umverfehrt zu erhalten, und nn 


foldye ſchoͤne ſchneeweiße Bluͤhe keiner andern zu praͤ⸗ 
ſentiren als dem himmliſchen Braͤutigam Jeſu, ſo ein 
Brunn und Uriprung aller Jungfrauen: Sponsus 
_ Virginum Tu es. "Daher feiner Gefahr, Feiner Ver— 


ſuchung iſt Viltoria unterlegen, noch einer Gewalt 


7 


der Feind, fondern allzeit Viktoria Viktori erhalten, 


und fih einen ſtarken Granat-Baum erzeigt, als weil 


| fie feinem Wind der 2infechtungen gewichen, fondern 
allwegen ſtandhaftig verharret, mit unſterblichem Lob 


und Beiſchrift: Fortes probantur impetu. 

. Der Wind flogt mich zwar au, 

Jedoch nicht ſchaden kann. 
| Wadingus ſchreibt was Wunderwuͤrd iges von 
einer burgundiſchen Jungfrau, welche lange Jahr von 
dem Satan, dieſem abgeſagten Seelen-Feind, iſt auf 
das Aeußerſte verſucht worden, daß ſie naͤmlich ihre 
ſungfraͤuuche Reinigkeit ſollte in den Wind ſchlagen, 
dieſe gottfelige Jungfrau thäte je und allweg dieſen 


[2 
> 


hoͤlliſchen Feind überwinden, an welchem Gott ein fo 
großes MWohlgefallen gehabt, daß fie den hoͤlliſchen N 


Gaſt für einen Aufwaͤrter bekommen. Und diefer 
hoffaͤrtige Feind mußte ſie allzeit eine Frau nennen, 
‚wie ers dann ſelbſt einmal & öffentlich bekannt, daß 


ihm von Gott ſey ernſthafter Befehl geben worden, 
a ſolle alles Dasjenige, was ihm feine Obſiegerin ges 


bieten Ei va — vollziehen, — 
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— dann gefchehen, fo Ä e num ſchaffte: Teufel keht aus, 
ä ja Frau alfobald, Teufel heiz ein, ja. Frau gleich, 
Teufel mah Thür auf, ja Frau, Teufel trag ein 
Waſſer her, ja Frau, Teufel zünd ein-Licht an, ja 
Frau ꝛc., hatte alfo die Gnad von Gott, daß Ihr der- 
boͤſe Geiſt mußte gehorfamen, weil fie denfelben über: 
wunden. Mas wird denn nicht, Viktoria für einen 
Ruhm und Glorie bei Gott erhalten haben: die nicht 
N allein den unfichtbaren Feind und Hoͤllhund ritterlich 
überwunden, fondern auch fo viel fihtbarlihe Feind, 
die fie zu dem Chefland verlangten, mit umnerfchrodes 
nem Herzen abgewiefen mit Vorwendungs fie Fünnte 
nicht mehr einem andern geben, was fie fchon längft 
einmal Chrifto, ihrem Geſpons, verſprochen und ge— 
ſcheukt habe, namlich die Sungfraufhaft, diefe fo 

| ſchoͤne und edle Granat-Baums-Bluͤthe. 

ESie wußte zweifeldohne wohl die heilige Biktoria, 
daß der Inngfrauen ihr Gefpons feye Jeſus jenes 
göttliche Einhorn, weldes. die Jungfrauſchaft der: 
maffen geliebt, daß es in Feiner andern als in ber 
jungfraͤulichen Schoos Mariä ruhen wollte, dem der 
Symboliſt die Sinnſchrift ſetzet: Virginitatis amore. 
— Eine ſolche Kraft | 

nn | Hat d'Jungfrauſchaft. } 

Ka Viktoria wußte wohl, daß der —— ihr 

... Wappen feye ein weifjes Laͤmml, dem fie aud) im 


nr 


I ‚Himmel werden nachfolgen, gemäß der —— 


N Offenbarung : ‚Sequuntur Agnum quocunque terit. 
J—— Wohin das Lamm nur will, Re | 
ws: Dabin, fleht unſer Sich „I re | 
Bier, hatte —— vor a die —— der | 
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Zunäfränen , — da iſt die Mveige. Farb, in u. u 
Chriſtus auf dem Berg Thabor ſich fehen Laffen, welche 
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gleich dem Schnee, wenn er in weiſſen Wollenflocken — 


von ſelbſt bekennt: ‚Mihi‘ Cantor ab alto, 2 
Mer i Das Weiſſe ih hab - AR 


Bon oben. herab. 


Vdtoria konnte keineswegs vergeſſen, daß der | 


— ihre Freuudſchaft nicht ſey auf der Erde, 


ſondern in dem Himmel unter den Engeln, denen fie 
‚gleich feynd , und deren Natur fie erbeny geftalten 
‚ihnen, der Engel‘ des Teftaments, Ehriftus ber Der 
ſelbſt das Verſprechen ertheilet: u. REM sicut Ban . 


De in coelo : 
Die Jungfrauen — ini Himmelreich 
Seyn den lieben Engeln gleich. 


Viktoria wußte wohl, daß unter den 12 an 
liſ den Zeichen auch ſey gejeigt worden eines, welches 
genennet wird die Jungfrau, fo da ein Vorbild iſt der 


reinen Jungf frauſchaft, ſintemalen gleichwie die Sonne, 


wenn fie. dem 23. Auguft in dieſes Zeichen eintritt, 


— ein Neues nichts weiter ‚hervorbringt, auch die 
Erde durd) bero Hitz verbrennt, gleichfan unfruchtbar 


wird, alfo wird die jungfräuliche Keufchheit mittels 





der hitzigen Liebesbrunſt zu Gott von aller: leiblichen 


— 


Geburt zwar unfruchtbar, hingegen aber deſto traͤchtiger 
an geiſtlichen Tugendfruͤchten, denen der heilige Geiſt 


durch den Mund des Propheten en, a u 


— — Laetare sterilis , quae non paris. N 
Es bringt dir Ehr und Sad Ä 
Dieſe Unfruchtbarkeit. u h 


5 37 Vllktoria hielt noch in guter Gedaͤchtniß — daß 


A 
Kun 


u Tungfrauen ve Sinnbild unter den Mleinodien 


aaa die Kſtthſte Perl, * es in der Muſchen ver⸗ 
ſchloſſen ruhet, dem die Beiſchrift wohl⸗ un ab-- 
Han ‚sconsione securior. | 
—— Wenn die Perl verborgen, 
UST man ohn? Sorgen. 

“ Viktoria konnte und wollte nicht vergeſſen, daß: 
‚die.  ounpftaben follten gleidy feyn unter den vier: 
fuͤßigen Thieren dem Hermelin oder Wieſel, welches 
mit den weißeſten Haaren bedeckt dergeſtalten die 
Reinigkeit liebt, daß es ſich eher laßt toͤdten, als 
— daher den Spruch fuͤhrt: Candorem prae- 
„tero vitae. | Et 

Lieber Freviren, BR N | 
I Als d'Weiſſe verlieren. 

Viktoria bielt ſtets vor Augen das Wahrzeichen | 
der Sungfrauen unter dem fliegenden Thieren die Bien: 
lein bei den Immenkorb, als die fich auf feine unreine 
Blumen fegen, gemäß der Wort ; Horrent immundum. 

Eie mögen nicht ſeyn, 

\ Wo etwas unrein. | 
WViektoria erinnerte fih , daß der Jungfrauen llebſte 
Farb unter den Blumen ſey die Lilie mit der — 
ſchrift: Candida — ra | 

Die edle Lilie mit Weiffe triumphirt, 

Was weiß den Weiſſen g'fallt, ein Jeder ſolches J 

Viktoria betrachtete immerdar unter den — | 

den foftbaren und ſchͤnen Diamant, als welcher mit 


den 


dem Lemmate PROBEN Macula carens. 0» 
s — — EN Glanzet wie ein — (Sa U 
— Ohne alle Mackeeeee..... 


Vittort ia wußte endlich wohl, daß die Jungfrauen vor 
Sort. fo gioße Gnad haben, u; fie mit dem Bopen 
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gncäßren —— Sig foDen eine. Eplang R {öbten, — 
die Jungfrauen eben diejenigen ſeyen, welche mit 
ihren brennenden Lampen den himmlischen Bräutigam 
felbft zu der. ewigen Hochzeit eingeführt. | 
Daß die Zungfrauen allein diefe-große,, ja größte, 
Gnad, fo jemal geweſt, noch feyn kann, erlanget, 
daß eine Jungfrau ohne Verletzung ihrer Jungfrau⸗ 
ſchaft Gottes Mutter, worden ꝛc. Daß die ——— 
en wie die Sonnen in dem Himmel. 2 
Als der eingefleifchte Sohn Gottes einmal auf” 
den Berg geftiegen , und allvort die- Menſchen wollte 
ein wenig bewegen zur Erfenntniß der Seligkeit und 
ihnen weiſen, daß ſelbige zu erlangen nichts anders 9 
erfordert werde, als die guten Werk, fangt er an jan, 
‚reden von den Armen, von den Eanftmüthigen ‚„pon 
den Leidtragenden, vom den Keinen, von den Ver: 
folgten, und gibt ihnen dem Titel der Seligfeit, vere 
fpricht ihnen das Himmelreih. en 
, Selig feynd die Armen im Geiſt, bon DB. 
‚ Himmelreic) ift ihrer, ein folcher Armer war-Benes 
diktus, Auguſtinus mein heiliger Vater, Franciskus 
ESelig ſeynd die Sanftmuͤthigen, denn ſie werden 
das Erdreich beſitzen, naͤmlich jenes, welches von dem 
koͤniglichen Propheten Iſaia genennt wird Terra.vi- 
ventium, das Land der Lebendigen, ein folder fanftz 5 
muͤthiger war Moyſes, Job, David ꝛc. Und der heil, 
Graf zu Ariani, Elzearius, indem er alle ihm zu⸗ 
gefuͤgte Schmach und Unbild im ?5 trachtung des ler 
denden "und. ſanftmuͤthigen Chriſti uͤberwunden, dere 
geſtalten, ie es ſchien ünedis, das m he ie 
“ Pur A | 





ai feyn, die da weinen und Leid — über 
* ſelbſt eigenen oder fremden Sünden und Miſſetha⸗ 
then, gleichwie gethan haben eine h. Thereſia, eine 
h. Katharina von Senis, und viele andere, oder welche 
beweinen ihr gegenwaͤrtiges Elend in dem irdiſchen 
Koͤrper, alſo hat's beweinet der h. Apoſtel Paulus, 
ſeufzend: ich unſeliger Menſch, wer wird mich doch 
erloͤſen von dem Leib dieſes Tods! Alſo hat immer 
geſeufzet der h. Ephraͤm, und der h. Makarius pflegte 
zu den Seinigen zu ſagen: »Meine Bruͤder, laßt uns 
weinen, und unfere Augen ſollen Thraͤnen hervor ges 
ben, ehe wir von dannen fcheiden, wo die Zäher un? 
ſere Leiber verbrennen; denn allhier thun die Zaͤher 
abwaſchen, nach dem Tod thun ſie brennen.« Selig 
demnach, die weinen und Leid tragen, denn fie wer⸗ 
den getroͤſtet werden; ſolche Leidtragende waren: eine 
bh Chriſtina, Servulus, Eliſabetha, Wittib. 

Selig ſeynd, die da hungrig und durſtig nach der 
Gerechtigkeit, denn ſie werden erſaͤttiget werden; fol, 
che Gerechtigfeit Liebende waren: Ludovicus, ber Hei⸗ 
lige, in Frankreich, Caſimirus, und andere mehr. 

Selig ſeynd die Barmherzigen, denn ſie werden 
Barmherzigkeit erlangen; ſolche Barmherzige ſeynd ges 
weſen Thomas von Villonova, Martinus, Amadaͤus. 

Selig ſeynd, die rein von Herzen ſeynd, denn ſie 
werden Gott anſchauen; ſolche Reine waren: die heil. 
Mutter Maria, Franziska, die edle Romerin Bri⸗ 
Sitta und andere . ‚ehr 2% 

Selig feynd die Sriedfamen, denn fie werden Kine. 
der Gottes genennt werden; ſolche Friedſame waren 
9 ——— Friete — u 
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Selig feynd pie Berfolgten um der Gerechtigkeit — 
willen, denn ihnen ift das Reich der Hinmel; einfole 


cher Verfolgter war Thomas Morus, Clemens Herz x 


menegildus ꝛc. 


Anjetzo frag ich die Schrift: und Gotteögelehtz | 
ten, in was Denn eigentlih die Seligfeit befiche? 


‚in Tıdftung der Betrübten beftehet fie nicht, denn auch 


bier die Betruͤbten getroͤſtet werden; im anderen oben. 
angezeigten Punkten beſtehet es Ku nicht, weil ein 
und andere auf diefer Welt zu finden; ſondern es 
antworten mir: Thomas von Aquin, YAuguftinus, mein 


h. Ordenöftifter, Cyrillus, Chryſoſtomus, Ambrofiug, 


Anfelmus, Bernardus, Albertus , und andere mehr, 
daß die wahre Seligkeit beftehe in der Anfchauung 


| 














Gottes; und dieſe Anſchauung Gottes hat er allein 
zugeeignet den Jungfrauen, ſprechend: „Beati mundo 


FR 


terde, quoniam ipsi Deum videbunt, felig feynd dies 


jenigen, die eines reinen Heizens feynd, denn fie wer: 
den Gott anfchauen.“ Als wollte der guͤtigſte Heiz 


fand anzeigen, Fein Stand auf Erden fey würdiger, ihn 
anzuſchauen, fein. göttliches Ungeficht zu fehen, ald der 


Sungfrauftand, und er fey ein Gefpons und Bräutiz 


der Seligmacher habe ein Geluͤbd gethan auf Erden 
Jie deßgleichen gethan die gebenedeite jungfraͤuliche 


Virginitatis Votum Deo mancipasse. “Nicht darum, 
Abrah. En Elara ash Werte, 1 IX. 25 u 


— 


— 
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tutter Maria: „Probabile est, Christum perpetuae 


# 


gam derfelben; nicht ein Cherubin, nicht ein Sera⸗ 
phin, nicht ein Engel oder Erzengel, fondern er ſelbſt. 

Sa was noch mehr, fo betheuert der gelehrte Suarez 
mit vielen Argumenten, es fey muthmaßlich, Ehriftus, 


feinem bimmlifchen Vater wegen der Zungfraufchafts 


— 


ER u 


| als waͤre ein — Leib einiger Bemactelung ins. 
| terworfen, ganz und gar nicht, denn er war der reinſte | 
s feinem. ‚heiligen Leib. * 






Darum nicht eine unfugſame Frag, was ai gl 


Urfadı, daß Chriftus in feinem h. Leib habe die fünf 
rofenfarbenen Wundmalen behalten? da wird mir Aus 
laß geben, mit dem Propheten Zacharia zu fragen: - 
Quid sunt plagae istae in medio manuum tuarum ? 
was fennd doc) dieſe Wunden in Mitte deiner Hände?* 
Ich fehe nunmehr, daß ed Wunden feynd, welde 


Feine Schmerzen verurfachen, fondern eine, Freud; es 
ſeynd Wunden, welche den Leib nicht ungeſtalt ma⸗ 
hen, fondern zieren und ſchmuͤcken. | 
Es feynd Wunden, welche Feines Heilend von⸗ 
noͤthen haben, ſondern ſeynd ſelbſt heilſam. 
Es ſeynd Wunden, welche von Gott nicht nur um 
Rachgierigkeit ſchreien, ſondern um Guͤtigkeit. 
Es ſeynd Wunden, welche nicht anzeigen den 
Verwundeten Staͤrke und Sieg, ſondern deſſen Glorie. 
Es ſeynd Wunden, welche die Engel nicht erwe— 
. fen zu einem Krieg, fondern zu dem Frieden. 
Aber warum doch diefe heiligen fünf Wundmale 
auch in dem glorwürdigen Fleiſch Chriſtus habe ge: 
tragen, und noch trage auf Ewig? antwortet der ehrs 


würdige Bedaz weil diefe Wunden feynd geweft das 
oſtbarliche MWerfzeng zu der menſchlichen Erlöfung, 
alſo hätte.es ſich wicht gebührt, daß ſie ya! 
re dero Gedächtnuß Fommen. 


Zum Andern antwortet der engliſche Tho⸗ 


mas. von Aquin, weil der. gebenedeite Leib Chriſti, 


1 


den er aus dem reinſten Blut — genommen, den 


* 


* 
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zo, * Teufel, m Sünd, eitterlich Sedkwiuleh Hat, 
ft es billig geweft, daß ihm aud) die größte Ehr 
ſollte erzeigt werden; eine groͤßere Ehr aber war nicht, 
als daß dieſe fuͤnf Wundmale in ſeinem gloratgoigen: — 
Leib glaͤnzten, wie die ſchoͤnſten Rubin. | . 

‚Zum Dritten antwortet der h. Petrus, Ghryfolo- ; 
"gu, weil viele Keger unter den Menfchen, die die 
wahre Menfchheit. Shrifti gelaͤugnet, damit er ſie ein⸗ 

mal am juͤngſten Tag Luͤgen ſtrafte und ſie ihres Feh⸗ 
lers bezuͤchtigte, habe er ſelbe Wunden behalten. een 

Es antwortet zum Vierten Auguftinus, men 
bh. Vater, weil die Apoftel und Jünger in dem Leiden. 
und. Leben ihres Meifters etwas zaghaft worden, und. 
alle fo furchtſame Hafenherzen befommen, damit er “ 
fie flärfe und bew.rzpaft machte, habe er diefe Rune : ' 
den behalten. s Au 

Es antwortet zum Fünften der gelebte Sit 
zu Halberftadt, mit Namen Haimo: es habe der pe ” 
land der Welt diefe Wunden behalten, damit fie den 
Engeln und Heiligen im Himmel allzeit ein Vorwurf 
wären ihren Augen, weßmegen fie a. a 
Danffagung bewegt würden. 

Es antwortet zum Gecheten der h. ——— 
Chriſtus habe wollen nachfolgen einem ſtreitbaren 
Kriegsfuͤrſten, welcher nach erlangtem Sieg mit fei⸗ 
nem Kriegsſchild pranget; und je mehr ſelber zerfetzt, 
zerſchoſſen und durchloͤchert, je groͤßerer Ruhm und. 

Glorie ift es ihm. Weil denn Chriflus mit dem. 

» Schild feines Leibe den Sieg erhalten, und- in feinem 

— Treffen die fünf Wunden empfangen, wollte 
4 e u als einen N großer Glorie behalten I 
a 
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“ Es antwortet — er Bernarbus: darum 
| ‚ habe er feine heiligen Wunden behalten, damit fie und 
dt allen vorfallenden Gefahren follten feyn eine —— 
— und daß dieſe Wunden uns ſeynd eine offene 
Pforte zu der obern Stadt Serufalem.. E 
- Alle diefe Iehrreichen Sentenzen der heil. Väter 
| verehre und kuͤſſe ich, vermein doch, es ſey dieſe Ur⸗ 
ſach, warum Chriſtus habe feine vofenfarbenen Wuns 
den behalten, damit er nämlich möge die Menfchen. 
zum Streiten aufmuntern, wie man pflegt die Ele⸗ 
phanten; denn von denen ſchreibt Plinius, daß ſie 
ſeynd die beherzigſten und ſtaͤrkſten Thier auf Erden, 
und deſſentwegen brauchte man fie vor Zeiten in den 
Schlachten; damit fie aber defto ftarfmüthiger thaͤten 
fireiten, zeigte man ihnen Blut, md fo fein Blut 
vorhanden, nahm man Maulbeer, drücte den Saft 
‚vor ihren Augen aus, fobald die Elephanten das Blut . 
oder den vothen Saft erfehen, feynd fie alfobald. be: 
herzt worden, umd haben angefangen, tapfer zu ſtrei— 
ten. Auf folde Weif’ wollte es auch thun der gebe⸗ 
nedeite Heiland; damit er die Menſchen und Chriſten 
moͤchte beherzt machen im Streiten unter den Seelen⸗ 
feinden, ſo hat er an ſeinem h. Leib noch behalten 
die h. fünf Wunden, damit er's ihnen jederzeit konnte 
weiſen, und alfo zum Streiten aufmuntern; unter an 
dern aber hat er alfo beherzt gemacht und bewegt bie 
| tapfere ftreitbare Jungfrau Viktoria, dieſe anſehnliche 
Kaͤmpferin feste hintan ihren irdiſchen Braͤutigam, 
nebſt allen zeitlichen Guͤtern und Weltfreuden, ſie ver⸗ 
achtete alle Wolluͤſte, ſetzte ihren Leib und Seel allein 
den cheiſtlichen Gl auben und der wahren ae 
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Gottes; ——— ſie en zo He Heinen un 
Tormenten verurtheilet worden, iſt fie num ſtaͤrker und 
ſtandmuͤthiger geweſen, allein darum, weil ihr Chris 
ſtus zeigte feine fünf blutigen Wunden, welches Blut 
‚fie unerfhroden madte, ja fie dermaffen mit helden⸗ 
mäßigen Lebensgeiſtern erfuͤllte, daß ſie bis in Tod 
— — — 
Warum aber gleich Biktoria Mit — Swen — 


| iR dur das. Her; getroffen worden, ift nicht ohne 





fonderbare Geheimnuß und Schickung Gottes gefher 
ben, welches folgende Geſchicht ai uneben wid ER 
anzeigen: * 
Tangredus, ein Koͤnig, hat vielmal beobachtet, a: 


daß an feinem Hof ein junger Kavalier, Guiscardus, 


war, der feine koͤnigliche Sigismundam, Prinzeffin, ins 


niglich liebte, und entaegen auch die Prinzeffin ihm 
mit gleichförmiger Lieb begegnete; der Konig ſtund wi 


Sorgen, daß nicht etwan eine Heirath und Ehever 
loͤbniß gefhehen möchte zwifchen dieſen zweien Perfos 
nen, fo da feinem koͤniglichen Stamm nicht gemäß zu 


ſeyn ſchien, indem der Hofherr eines geringen ſchlech⸗ — 
ten Herkommens; damit denn foldyes vermieden wurde, 


laßt er. erſtgedachten Hofherrn zu ſich rufen; fobald 
ſelber erſchienen, ergreift er einen Dolch, und thut 
denſelben jaͤmmerlich ermorden, ſchneidet alsdann ihm 

den Leib auf, nimmt dad Herz heraus ; legt's in eine _ 
ſilberne Schuͤſſel, und bringt's ſelbſt zu der Tafel fer 


ner. Föniglicyen Tochter, mit Diefen Morten: „Ecce Rn 
Cor Cordis ' tui, cape Cor Amantis, fiehe, das if 


das Herz deines Herzens, nimm hin das Herz deines 
° Da laſſe ich einen Jeden — wie dies 
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fer —— Tochter muſſe Heweſen ſeyn⸗ in. Ans 
ſchauung des noch warmen Herzens ihres Liebſten; 
dieſes noch zappelnde Herz thaͤte ſie mit haͤufigen Zaͤh⸗ 
ren benetzen, waͤlzte es hin und wieder in der ſilber⸗ 
nen Schuͤſſel; endlid bricht fie, mit diefen Worten 
hervor; „DO Herz, du haft aus Lieb gegen mich das 





Leben gelaſſen, du bift das Herz meines Herzens ger 
weſt, wie ſoll ich wiederum dieſe Lieb bezahlen? kehre 


ih mich hin und. wieder, fo finde ich feine wuͤrdigere 
Scankung, als wenn ich das Herz um Herz gebe;« 
erwiſcht darauf alsbald auch einen Dolch, ftoßt ſich 
ſelbſit in die Bruſt, und ſchreit mit heller Stimm: 
„Cor Corde rependo, ich gib Herz für Herz 
Das hat ebenmäßig eriwiefen die anfehnliche, 
'tapfere Blutzeugin Viktoria; denn ic) frage alle from⸗ 
men Geelen, die da eine ziemliche Wiffenfchaft des 
bittern Leidens Jeſu, ich frage fies wen hat der lieb, 
‚reichte Heiland fein Herz gefchenft? einem jeden 
Stand hat er etwas geſchenkt an und in feinem heilt _ 
gen Leib; den Maͤnnern hat er geben ſeinen heiligen 
denn alſo bekennen es die Evangeliſten, daß 
ein Mann von Arimathaͤa fommen fey, und habe den 
Leib Ehrifti in zarte Keinwand eingewicelt, Ecce vir 
.nomine Joseph ete., es fam ein reicher Dann von 
Arimathaͤa, mit Namen RN, dieſer bat um den 
Leib Jeſu bei Pilato ꝛc. 
: Den Soldaten hat er feine Kleider gefebenkt,, naͤm⸗ 
das innere Hemd, den durch und durch gewirkten 
ußerlichen Rock und Purpurmantel. Be | 
. Dem Mörder hat er das Paradies. Heſchentt; 


dem Singer Joanni da er. N Mutter geſcheult z 
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der Veronika hat er ſein Konterfei geſchenkt, da er 


fein Angeſicht in das Schweißtuch ein gedrückt; feine © 
Seel hat er dem bimmlifhen Vater geſchenkt; Den a 
Abgeſtorbenen hat er das Leben gefchenftz einem Dies ı 


ſes dem andern was andere. Wem hat er aber nd 
Herz geſchenkt, das Mittel des Leibes, den Schatz 
des Lebens, den Ofen der Lieb, welches iſt eine Kam⸗ 
mer der Weisheit, "welches iſt eine Ernährerin ded 
ganzen Leibe? wen bat Ehriftus das Herz geſchenkt? 
Man erwaͤge und betrachte, wie naͤmlich nad) dem 
-.Xod Ehrifti ein Soldat, mit Namen Longinus, zum 
| Kreuz hinzu, getreten, und allda die alferheiligfte Seite . 
Chriſti mit einer Lanze erdffuet, das Herz getroffen, 
aus dem alfobald Waffer und Blut heraus gefloffen, 
weiß. und roth, als wollte Chriftus andenten, dad 
Herz gebe er. denjenigen, welche ſolche Farben tragen, 
weiß und roth, nämlich den h. Sungfrauen und Mars 
tyrern, welche weiß ſeynd wegen der ſchneeweißen Lie 
vree der Jungfrauſchaft, roth aber wegen des vergoſ⸗ 
fenen Bluts; für diefe gehdrt das Herz. Kaffe mir 
Diefes gefallen; aber ich darf wohl fagen, der liebſte | 
Seligmacher habe das Herz verehrt ber h. Biktorlä, 
und das ift wahr; fintemalen wenn hat Ehriftus der 
Heiland über den Tod, über die Welt, ‚über den Sae 
- tan, über die Sind die Viktorie erhalten? gerade da⸗ 
zumal, als er geſtorben: „absorpta est mors in vie- 
oria, der. Tod iſt in Sieg verfchlungen.* 1. Kor. 15. 
ie Und gleidy damal ift. Ihm feine h. Seite eröffnet wor 
den, ‚und aud) das ‚Herz; kann alfo ſprech en: Chriftuß 
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habe fein Herz der Viftorie mitgetheilt. Wie diefes 
die he Ri ktoria wohl reif ‚erwägte und betrachteter / 
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dachte fie, auf was für Weiſ' fie ſolche Lieb wi 
- zum erfeßen w 


darum mit einem Schwert durch das Herz- getroffen, 
bamit fie alfo ihren geliebteften Gefpons Jeſu -fonnte 
ſagen: „DO Exlöfer! o Herz meines Herzens! du biſt 
meinetwegen geftorben, du haft mir, als einer Jung⸗ 
frau, das Herz gefchenket, mir als einer Viktorie, 
deßwegen thue ich Herz mit Herz bezahlen, cor corde - 


rependo.& | 


Ja fie bat erhalten, was Antonius Arnhirus bez 
zeuget von einer vornehmen Frau, welche großen Leibs 
war; undeindem ſie von der Ankunft des ottomanni⸗ 
ſchen Erbfeinds vernommen, Hat fie, obfchon ganz na⸗ 
hend der Geburt, gleihwohl ein fo beroifches Herz 
and Gemüth gefaßt, ift mit einem Kriegöheer dem 
Feind entgegen gezogen ; hun iſt aber in, währendem 






Streit gefhehen, daß einer aus ben Feinden diefer 
großmuͤthig und majeſtaͤtiſchen Frau Bruſt (denn fie - 


war eine Königin) mit einem Degen durchftochen, von - 
welcher Wunde fie Tode verblichen; dag Kind aber * 
ſtreckte durch der todten Frau Muſter eröffneten Wunde 


; das Händel heraus, und wollte feinem Kriegsheer ein | 


Zeit 





en geben, fie ſollen nur tapfer fireiten, es.fey 


noch ein Leben v orhanden, welches Wunder die Sk 


daten dermaſſen beherzt machte, daß fie folgende Li 
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f äefirieten, var Zehn) übers in. ER 
ucht gejagt und eine ‚herrliche Viktoria erhalten, 

ift ihre Viktorie anders nirgends herfonmen, als 
on dem offenen Herzen der Königin. . 

Damit ebenfalls die anfehnliche Jungfrau mie | 
— überwinden. den ihr nachftellenden Feind, damit fie \ 
- eine. Viktoria mit Namen und in der. That möchte 
| ſeyn und eine herrliche Viktorie bekommen, laſſet ſie 
ihr das Herz mit einem Schwerdt durchdringen, von 





welcher Wunde ihr eine- ewige Vitoria ift entforune Ku | 


gen, und wäre diefe Wunde nicht geweft, fo. wäre 


Viktoria kein Viktoria. gewefen, Viktoria hat da er; 9 


fahren, daß Granat-Aepfel durch die Wunden nur 
ſchoͤner und lieblicher feynd und hiedurd) ihre Früchte f 
‚ barkeit an Tag geben, indem fie inwendig mit großer 
Menge der Körner, als ſchoͤnen Rubinen prangen: 
denen der mwelfche Symboliſt das Lemma ſchreibet: 
ea Lacero e' piu', tont e’ — bello. 


> \ 


a Sin’ größere — 
Weil dann die Viktoria durch die ER 
Munden obgefieget und übermeiftert die Welt, und der 
Welt ihr Liebfofen. ; 


Ueberwunden den höllifchen Satan und des Sa Se 


tans argliſtige Nachſtellungen, überwunden ſich ſelb⸗ 

ſten und in ſich ſelbſten die von Natur angeborne 

Liebe des Leibs, welchen ſie dem tyranniſchen eh 
oimithig dargeboten und Preis geben. 


Beil Vittorio aus inbrünftiger Lieb gegen ihren. ei 


"Seelenfteier und Bräutigam Jeſu von allen irdifchen 
Ber nichts m noch genießen, fondern BR 
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\ ; zu Lieb ſich allen a Leiden: ergeben 


alſo ift fie einem Margrantens Apfel defto gleicher 


worden.  Geftalten der Prophet Zacharias ihre. Marz. 


En granati etc. Gag mir einer anjeßo, aus was Urſach 


— 


der Prophet alle andern fruchtbaren und annehmlichen , 
Gewaͤchs zuruͤck ſetze und von dem Granat-Apfel alle 
‚ein feine Gleihnuß entlehne und vorftelle? Es leider. 

ja auch und weingt, daß ein Zäher den andern ſchlagt, 
der fruchtbare Wein und Rebenſtock, wenn er bei 


ſchoͤner Frühlings:Zeit mit dem fcharfen doch gutmeis 


Balfam, wern er durch den Föftlichen Schweiß der 


m Wohlriechenheit den Zins ſeiner Zaͤher darreichet. Es 
weint und betruͤbt ſich die bittere Myrrhe von den 


hißigen Strahlen der Sonne befhienen. Allein viel 
eine andere Beſchaffenheit liegt verborgen unter der 


rauhen Schaale des Granat-Apfels, welcher nicht un⸗ 
fuͤglich mag genennet werden, ein lebhaftes Ebenbild 
der blutigen Marter-Kron; ſintemalen wo andere 
Srüchte, fo fie zertheilt worden, weiß und gleichſam | 
Tods erblichen Zu feyn, ſich erzeigen, finde, und. beob: 

achte, daß allein der Granat:Apfel gleihfam mit dem 


Toniglichen Purpur feiner blutrorhen Farb hervortrete, 


aus welcher Eigenfchaft diefer Foniglihen Frucht leichte 


lich erachtet wird, was geftalten Viktoria, unfer Jungs 


| fräulicher Granat > Apfel in ihren Schmerzen eine 


Martyrin und zwar eine gefrbute zu nennen feye, denn: 


| —— BT; Granat⸗ ER gleihjam von — Ra 
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ter aͤhnlich haͤlt dem Leiden eines zerſchnittenen Gras 
nat-⸗Aepfels, fprechend: Et erit sicut planctus malo- 


‚nenden Neb: Meffer des Weinziehrls befchnitten und 
hart verwunvder wird. Es weint der wohlriechende 
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tur und ——— keinem Haupt oder Gipfel — 
eine koͤnigliche Kron traͤgt, dadurch anzudeuten, 
er uͤber alle andern Fruͤchte ein Koͤnig ſeye, alſo kann 
ich wohl fagen, daß Viktoria gleichmaͤßig eine koͤnig⸗ 
liche Kron im Himmel gebuͤhre, naͤmlich Laureola 
Mariyris, mit denen fie auch gekroͤnt worden, weil 
fe den Wunſch der verliebten Braut Cant. 8, 2. im 
Mer erfüllet, ihrem Gefpons den Becher mit Mit - 
von Granat⸗ Aepfeln, verſtehe: ihr roſenfarbenes Blut- 
dargeben und praͤſen tiret. Welches alles der eröffnete 
 Granat- Apfel mit der Sinnſchrift gar klaͤrlich will vor⸗ 
ſtellen · Sola praelustris Corona: — 
Nur der Oranat allein mit einer Kron iſt ziert, 
Und in der Körner Zahl den Konigs-⸗Purpur führt, 
Billig Viktoria den Maͤrtyrern nit weichet; 
Weil ſie Gott ſel boſt gekrönt und mit Gidrie bereichet. 
Nicht allein in dem Himmel, ſondern auch auf 
dieſer Welt, indem durch goͤttliches Schickſal 1000 
den 4. April der edelgeſtrenge Herr Johann Schletzer, 
beider Rechte Doktor und Rathsherr allhier, zu Rom 


aus der Gruft der heil. Cyriacaͤ den ganzen Leib dee 


heil. Viktoria, Sungfrau und Martyrin dur) fonders 
paͤpſtliche Guad empfangen, in dieſe kaiſerliche Reſi— 
denzſtadt Wien uͤberbracht hat, wo ſollte nun Viktorla 
ihre Einkehr nehmen? O, Viktoria iſt aller Orten lieb und 
‚angenehm, hätte fie ihren triumphirenden. Einzug in Diefe 
Taiferl. Reſidenzſtadt genommen, durch den rothen Thurm 
hinein, fo wär ihr in das ‚Gewehr geſtanden der ſiegreiche ll 
Erzlevit, der ‚heil. Laurentius, als welcher gar nicht — 
feuerſcheu, auch ob. ‚dem feuerglimmenden Roſt nicht 
"a ſchrocken und Viktoriam eingeladen zu einer Gott 
Iobenden Mufit, welche von den Bunt ed — 


$ 










großen Patronen des weltberuͤhmten Maltheſer⸗Ritter⸗ 


—* 


— 


fen fie aud) Blitz und Donner zu ihtem Befehl uni 
einen Thurm im Wappen fuͤhret. | 


ſo hätte ihr Ignatius, der Heilige, Thür und Thor 
Freundin. 


und mit unzaͤhlbaren Kugeln des heil. Roſenkranzes 


Burgthor in diefe Faiferliche Reſidenzſtadt herein kom⸗ 
men, alfo hat es geheißen: dort muß fie logiren, wos | 
bin fie ihre Siegsfahnen. und Panier jederzeit: hinge⸗ N 
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bon der Heiligen — und —— Barbare] 
in ihrer geiftlichen Feſtung Quartier zu nehmen, maſ 


Märe Viktoria zum Stubenthor herein gezogen! 


eröffnen: laffen, als der, von erſter Jugend auf ein 
Kriegsmann in dem Feldlager nichts lieber gehabi) 
als Viktoriam, fie war feine BES feine beſte 


Dominikus wuͤrde nicht weniger ueber haben, 
old deſſen maͤchtiges Geſchuͤtz faft täglich abknallet, 


das Gewoͤlk durchdringet, zu ſondern — der Him⸗ 
melskoͤnigin Mariaͤ de Viktoria. 

Bei dem Kaͤrnther-Thor würde man fie gar freund⸗ 
lich erſucht und eingeladen haben, die Einkehr zu neh⸗ 
men in der uralten Kirche Johannis des Taͤufers als 


| 
| 


Drdens, dem fie dfrerd zu Waffer und Land wider] 
Tuͤrken und. Saracener Geſellſchaft geleifter. or 
-» Nun ift aber gefchehen, daß Viktoria bei dem | 


fandt, naͤmlich in die Eaiferliche Hoffirde, and dieß | 
Bi m, —— —— Wenn ich les, 
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— deſſen Leib iſt nicht ———— worden in der 
gear und Ort, wo er mit Tod abgangen, 


fie denn nicht — legen in die des ganz K 
des? Nein, fagen die Lehrer, es ziemte fich beffer und 
war rathfamer, daß der Leib Joſua in den beften 
Pe begraben damit er ben benachbarten 


iber fe im Leben alfeit viftorifiet, 


is, dem Tode Wierftand thun möchte, und fi) wie 
m. Leben, alfo nach dem Tode eine Viktoria erzeigen 
onnte. 

Sder aber ich bin der Meinung, daß Gott habe 
—— die Stadt Wien und darinnen den fonders 


Ey i 


uch bekennen⸗ dp in der 3 über‘ ji 40 RAD, \ 


‚Eben ‚daß abe 5 u habe die göttliche Bor: N 


Jaren Eifer zu ber götzlichen. Chr: denn ob es fchun 
in großen Sünden nicht mangelt, fo muß man voh 


In ei Adjutorium simile sibi, laffet und ihm eine Mit⸗ 


— Seynd klare Quell⸗Brunnen, die uns tranfen, 
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über die. 500 heil. Neffen — oe ws alfo | 
in Betrachtung deſſen Gott dieſe Stadt gleichſam fuͤr 
ein irdiſches Paradies haͤlt, in welchem da iſt ein Baum 
des Lebens oder ein Gewaͤchs des guten und — 
Lebens. | 

In diefeg Paradies hat Gott — einen Adam, | 
das ift-den heiligen Valentinum, deffen heil. Leichnam 
ruhet in dem höchlöblichen und fürftlichen Stift deren 
wohlehrwuͤrdigen regulirten Chorfrauen des heil. Va⸗ 
ters Auguſtini zu der Himmelporte, damit er durch] 
feine vielmdgende Vorbitt dieſes Paradies erbaue, und 
befpüße, Gott fahe aber, daß diefem Adam Valentino 
nuͤtzlich wäre, eine Gehuͤlfin zuzueignen: „ Faciamus 

















bälf geben, die ihm gleichet. Und fiehe, diefe Mite 
huͤlf Eva war die glorwärdige Viktoria, damit diefel 
möchte feyn ein Mithelf, ein anderer Adam und Eon, 
‚die da ums nicht bringen zu dem Fall, fondern mehr! 
zu Erhöhung, nicht zu der Straf, fondern mehr zu der] 
Verſoͤhnung. a 
Seynd Daher ihre heil, Leiber re Mauern, ie 
uns beſchuͤtzen, 
Seynd ſchutzreiche Schild, die uns bedecken Se 
Seynd Foftlihe Schatz-Truhen, die und bereichern, 
Seynd Herrliche Kronen, die und zieren, l 
Sehynd fruchtbare Bäume, die und überfchatten, 


Sufonderheit iſt die heil. Viktoria ein ſchoͤnen 
- Margaranten: Baum, auf dem. lauter gekroͤnte Fruͤchte 
ei lauter Kronen, Die N ie gewonnen, lauter Kro⸗ 
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nen, die fe ins — ihre — bt — 
zuwege bringen, und: allda lieget und ſchlaͤft 2 vr 2 


gefrbnet. 


‚Die Erfahrnuß — ſelbſt an daß — 
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oft die fchlafenden Leut bei nächtlicher Weil aus dem | 


Beit .gehen, fih anlegen, gehen, ftehen, fteigen, ja 


Galenus, ein Fuͤrſt der Medikörum, bekennt, er habe 


daß in dem Menfchen zwei Wege feyen, wodurd die 
Lebensgeifter gehen, in dem Schlaf aber feynd gemeis 


‚einen gewußt, der in dem Schlaf geritten, den Degen 
genommen, über das Waſſer gangen und allda wider _ 
Rue Feinde fo. lange gefiritten, . bis er recht erwachet.. 


Deſſen Urſache geben die Weltweiſen, und ſagen, 


niglich dieſe Weg oder Straßen, wodurch die Geiſter 


zu der Bewegniß geben, verſchloſſen, daher— geſchieht | 
8, daß fih die Schlafenden nicht bewegen; wenn 


r Bewegung, fo, wie es bei etlichen gefchieht, fo bewez 


aber der Meg den Lebensgeiftern offen ftehet, zur 


gen fid) die Echlafenden, und thun daffelbe, was ihs 


nen in der Phantafie, oder ehe fie fchlafen gangen, 





Augen in diefer Hofkirche liegt und fchläft, darf gar 


ger weſen, daher kommt, daß etliche ſteigen, gehen, 
ſtreiten und ſchlagen; nun wiſſen und ſehen alle wohl, 

‚daß die glorreiche Kämpferin Viktoria vor unſern 
nicht fragen, in wem und was für Gedanken dieſe 
- Zungfrau entſchlafen, in keinem andern, als ſtreitba— 
ren Gedanken, denn mitten im Etreit, mitten in der 
Viktorie iſt ſie entſchlafen und weil ſie da lieget, habe 
th eine gaͤnzliche Hoffnung, dieſe da liegende Biftoria 
werde für und freiten und kaͤmpfen und folgfam uns 


eine: a BERN 9 wider ri ame und 
J a * 


wenn einem was beliebt, ich habe fowohl ſchoͤne als 





} * * nu J —8 * 
Kara —* N } N 7 y * 8 x x n “ ! 
* BEN ’ “ 5 * J 
a ER IR JR! ES, ——— *— * RE SB ß er — 
} * ee Mes. NE N Sa $ 
m nn re" 
ne a TER — 


es nad ſtellende Widerſacher erhalten; Vik⸗ 
torie wider unſern eigenen Willen, wein er ſich zum 
Boͤſen neigen und widerfpenftig ſeyn will. Wider 
unſere Erbfeinde Viktorie, welche den gewuͤnſchten 
Frieden zertheilen, und uns die feindlichen Waffen 
uͤbermuͤthig zeigen wollen. Viktorie uͤber den leidigen 
Satan, wenn er unfer Seelenheil will ſtuͤrzen. Vik— 
torie über alles Böfe, da und dort, durch ihre fonders- 
bare große Vorbitt, wolle ung fammentlich geben eine 
zeitlich und ewige Viltori- Viktoria. Amen. 






St. Catharina⸗Markt zu Wien,, 


Catharino⸗Markt legt jetzt d'Waar aus, 
Trag du mit dir „was b'liebt nad Haus. 





Jung und Alte, Groß und Kleine, Reiche und 
Arme, Geiſtliche und Weltliche, Inwohner und Aus—⸗ 
laͤnder, Vater und Mutter, Herren und Frauen ꝛc. 
Hiezu, herzu auf einen Katharinamarkt. Mein La— 
den iſt gegenwaͤrtige Kanzel. Meine Waar die ich 
hoffentlich werd auslegen ſind heilig und heilſam, die 
Elle an der ich ſie werd meſſen iſt das * Chriſti, die 
Waag auf der ich fie waͤge iſt die goͤttliche Gerechtig- J 
keit, den Werth fo ich davon gebuͤhre, iſt ein guter | 
Wille. -Venite emite absque argento. Herzu dann, 


unterfchiedliche Waaren; was beliebt dem rs | 
‚ein Kompaß oder Sonnenuhr, ein: Kompaß damit er 
und bewahrt ſey wird ihm nothwendrg erfordert, 1 
2“ er von dem ——— — — hd va | 





er nad feiner. billigen Eigenfchaft nirgends anders 


hinziele als nach der Sonne, nicht nach dem Mond, 
nicht nad) den Sternen, fondern nad) der Sonne, 


305 


Ein folder ſchoͤner —— iſt da geweſen in den Le— 


bensthaten Katharinaͤ. Iſt ja ein ſolcher Kompaß 


Zeweſen die ſtete Lieb Katharinaͤ, die da mit dem 


Magnet der göttlihen Gnad beruͤhret, nicht zielte ir 


nach dem unbefländigen wanfelmäthigen Mond diefer 
"Mel t, nicht nad) den goldenen Sternen der zeitlichen 


Reichthuͤmer, nicht nach den brennenden Fadeln des 


Eheſtandes, weil ſie wohl wußte, daß nach Ausloͤ⸗ 


ſchung dieſer Fackel nichts anders uͤberbleibe als der. 


Rauch der Betruͤbnuß, ſondern ſie zielte allein nach 
der hellſtrahlenden Sonne Jeſum, den lobte, den OR 
fe, in diefem ‚lebte fie, 


Frau herzu! was beliebt der Kran? ein, — 


— Ein guter Spiegel muß dieſes haben, daß er 


diejenige Geftalt und Angeficht fo in ihm fhauet, 


ohne einige Unmwahrheit herausgebe und vorfielle. Iſt 


ja ein folcher fhöner feheinender Spiegel geweft der Eifer | — 
Katharinaͤ, in dem Chriſtus ganz genau geſehen, aber — 


demſelben nichts anders erſehen als ſich ſelbſt, d 


iſt chriſtliche Lieb, chriſtliche Unſchuld chriſtlicher N 
RR RRDEREDES Deiz, Stau, iſt dieſer Spiegel eures 


Gewiſſens etwas verderbt, fo kauft mir dieſen ab. 
Jaungfrau herzu! was. beliebt. der Jungfrau? eim 
ſchoͤner Ring; ein ſchoͤner und koͤſtlicher Ring muß 


— 
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mit einem Diamant geziert ſeyn, ein folder King if 
die jungfraͤuliche Reinigkeit und reing Sungfraufchaft en 
en. dern. I 9 Stein RAR, als a 
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586 | | | 
Gott Tiebt, äuden. fie Ihe jungfräuliche Keinigkeit 
allein Jeſum ihrem Bräutigam ſchenkte, Jungfrau iſt 
es Sad), daß ihr in dem Ring eurer FZungfraufhaft 
habt einen falfhen Stein, kommt her, kauft mir die⸗ 
ſen ab mir dem Diamant. | BR 
ch wollte noch weiter und mehr Maaren ausle⸗ 
gen, aber mir fällt erſt ein, was geftalten Chriſtus 
ſelbſt das Kaufen und Verkaufen in der Kirche verboe 
ten, und ſolches unnüßes Kramergefindel mit‘ der 
Peitſche aus der Kirche verjagt, was noch mehr, an 
einem Feiertag wie heut. ift, ift nicht gebräudlidy die 
Waaren auszulegen. Zudem müßte ich hören dieſen 
Einwurf: die Pfaffen follen fih nicht in ſolche Welthäns 
del einmiſchen, ſondern ſich zum Beten bequemen, dann: 


Roß und Wagen, Eheſtand und Plagen, 
Acker und Pflug, Waſſer und Krug, 
Durſtige Brüder, Zecher und Lieder, 

- Dfen und Stuben, Rettig und Buben, 

Kirchen und Pfaffen feynd zufammen erichaffen. 


| Weil ich denn nach dieſer Ausſag nicht zum 
| Markt, fordern zur Kirche und folgfam zum Beten 
erfchaffen bin, fo will idy heute beten und zugleich 
- unter dem Beren die Waaren, das ift die wahre tu⸗ 
gendreiche heilige Katharina auslegen mit diefem Ge: 
bet: gegrüßt fenft du Kaiharina, voller Gnaden der 
ee ift mit dir, du bift gebenedeit unter den Meibern, 
und gebenedeit ift die Frucht, weiche da dur) die 
Weisheit geboren, heilige Katharina bitt für und arme 
Sünder, jeßt und in der Stund unfers Abfterbeng, Amen. 
| "Katharlna in den erſten blühenden Jahren ihres 
Alters iſt ſchon voll geweſt der Gnaden und der Hei⸗ 
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ligkeit und ſchien hear ‚die: Guad der jungfraͤn⸗ 


lichen Reinigkeit: Gratia super gratiam Mulier pu- 


ZJungfrau und Blutzeugin Chrifi, fintemalen fie ver 


himmliſche Bräutigam Jeſus für fein auserlefene Braut 


dica. Es muß ja rein geweſt ſeyn dieſe gelehrteſte | 


auserforen, und zum Zeichen diefer obigen Vermähe 


ten wie ihm feye ihre unverfehrte Lilienweiße Jung: 


lung ihr einen Ring an den Finger geſteckt, anzudeue, 


+ 


fraufhaft mit der fie ihm, ale mit einem ——— 


den Magnet zu ihr gezogen. 


Geneſ. 1. Nachdem Gott der Allmachtigſte, dieſer 
kunſtreiche Werkmeiſter, dad ſchoͤne Gebaͤu dieſer Welt 


| mit dem geringen Werfzeug Fiat auf das _allerzier: he 


‚ ihre Augen die 2 großen Lichter, Sonn und Mond. 


Vor ihre Stirn den weißen Himmelöfreis, oder. & 
wie eö die Gelehrten pflegen zu nennen; Viam lae- > 


| — die Milchſtraße. 
Vor ihren Leib die dicke — vor ihre Bein 


— — 


und her durch die Adern ver Erde laufenden Waffer: 


Winde, vor ihre nanirliche Hitz das elementifche Feuer; 


nachdem Gott diefe großen Ungeheuer durch zierlihe Welte 
ſtatuen auf die Fuͤß geftellt, durch feine Almahte 
‚hat, er gethan, wie alle Künftler ‘im Brauch haben, 
welche zuvor in ihrer Kunſt nur grobe große Sachen 
Fe au maden, hernach etwas Kleines, denn Bi 
— NE 


— 


lichſt hat aufgericht, welches Weltmeiſterſtuͤck einer 
billig Fonnte, nennen eine lebendige Statue, welche 
vor ihr Haupt bat den runden Himmelszirkel, vor ER 


— ſtarken und harten Felſen, vor ihr Blut die hin⸗ 


Quellen, vor ihre Stimm die hell und fehnell Frachenden 
Donnerſtreich, vor ihren Athem die völlig. blafenden 


ſcheinet — zu ſeyn, etwas aleines zu machen. 
als, etwas Großes; denm lobwuͤrdiger und kuͤnſtlicher 
iſt es, den Glauben auf einen Grofchen zu ſchreiben, 
als auf einen Regalbogen alfo, nachdem Gott er⸗ 
{Hafen die große Welt, alsdanı wollte er. etwas 
Eunftreiches und Eleiners evfchaffen, eine Fompendios 


ſiſche Welt, nämlih den Menfhen, nachdem Gott 


das pure Nichts, und aus dem puren Nichts erfchafe ’ 
- fen die Wels, und in der Welt erfchaffen das Para— 


Died, und in dem Paradies die Wolluͤſten und in den 


Wolluͤſten dero Nugen und Gebrauch hat er dazu er: 


ſchaffen Adam und zwar aus dem damafcenifhen ro: 








” then Acker, und das Weib Evam in dem Paradies; 
| dieſes kommt etlichen ſeltſam vor, daß Gott den Adam 


erſchaffen ‚aus einer rothen Erde, weiß ich ſchon die 
Unfach roth bedeutet die Lieb, darum. wollte Gott 


anzeigen, Adam follte der. erfte ſeyn der Sort lieber. 


Daß Eva aus einer Rippen erfchaffen, weiß ih auch 
die Urſach; eine Rippe iſt einem Bogen gleich, und 
‚ein Bogen ift ein Sinnbitdniß der Liebe, als wollte 


Gott, daß Eva nah Gott ſollte allein lieben ihren 


Mann, daß Gott Adam erfchaffen aus der Erde und 


nicht. aus einem Holz, ift die Urfach, weil die Erde 


das verädhtlihfte Element ift, welches von den wils 


‚den Thieren mit Süßen getreten, wollte Gott auch 
andeuten Adam ſollte ſich nicht uͤbernehmen ſeines ſo 


geringen Herfommens,- daß Gott Eva erſchaffen aus 


Er Eva nicht genommen aus. dem Kopf des Adams, 


damit N — Bio a vor ein Haupt des 


* 
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der Rippe weiß ich. auch, weil die Rippen was 
Mittel iſt bei dem: Leib; wollte Gott anzeigen, daß 








IN TS AE * ng A * 
N A F * — 
e f 3 
i ; } 5 t / 
— J * 
F * Ko ” * 


m — och * er es kan. ar den Fahen 
damit fie auch nicht ſollte abgeben des Mannes. Super 





hader, fondern aus der Seite, damit fie follte eine 


Mirgefpännin feyn ihres Ehemanns. Uber das wiſſen 
viele nicht warum Gott Adam erſchaffen außer dem 
Paradies, und Eva in dem Paradies? dieſen 
Zweifel loͤſet auf der heil. Hieronymus und ſagt: Gott 
babe alſobald von Anbeginn der Welt wollen anzeigen 
mie feft er liebe und achte die Jungfrauſchaft; eine 
Sungfrau, und daß wir dasjenige, fo wir zum mehr— 
ſten achten, einfyerren, aaa und verwahren. 
Aber an dem uns nicht viel gelegen, das laffen wir 
da und dort liegen, darum hat Gott die Eva, diefe 
ſo edle Jungfrau, in ihrer Erfhaffung eingefperrt im 
Paradies, anzuzeigen, wie viel er auf ihre jungfräus 
liche Reinigkeit halte; denn hätte er fie auffer dem 
verfchioffenen Paradies formirt, wäre e8 ein Anzeigen 
geweſt, Daß er ähre jungfräuliche Reinigkeit nicht viele 
haͤtte geachtet, fintemalen wenn ein Vater feine Toch— 
ver nicht einfperit, fondern fie laßt nach ihrem Lieben 
‚uud Belieben gehen, ſo ſchaͤtzet er ihre Big ran ve 
lilienpure Reinigkeit nicht hoch: Denn — 
Ein Fiſch auſſer dem Fluß, ein Kern auſſer der Nuß, 
Ein Spiegel aus der Rahm, ein Pferd aus dem Sahın, 
Auſſer der Erd eine Maus, eine Jungfrau anſſer dem Haus, 
Blum auſſer dem Garten, haben nichts als Verl luſt zu gew arten. 


Weil dann Gott von Anfang. der Melt am erſten 
— gab auf die jungfräuliche Reinigfeit, und dae  - 
mit diefelbe nicht in Gefahr ſtund, ift ‚ein ſonnenkla⸗ a 
| res Anzeigen geweſt, als habe er dieſe wunderfeltfame 5 
Rugend am ON RR — wie billig dann 
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von Katharina — werden, daß fie fene. en 


der Gnaden, darum war Katharina voll der Gnaden, | 


weil fie war eine reinfte Sungfrau, und darum war 
fie reinfte Jungfrau, weil fie voll der Gnaden ꝛc. 
Wenn die Jungfrauſchaft nad) der Lehr. des heil. 


Athan aſii den Menſchen ſchier Gott gleichet nnd aͤhn—⸗ | 


lich macher, fo ift Katharina mehr voll der Gnaden, 
weil fie nämlich Gott voll; wenn die Jungfrauſchaft 
Gott fo werth und lieb ift von Anfang aller Geſchoͤpfe, 
und Gott nicht hat anders wollen vermenſcht werden, 
als im einer Zungfrau, und Gott von Feiner andern 
hat wollen geboren werden als von einer Fungfrau, 


Gott hat feinen andern wollen haben für feinen Nähr: 


vater als eine Jungfrau Joſephum, Chriftus hat Feis 
nen andern wollen haben für feinen-Vortreter und 
Verkuͤnder als eine Zungfrau Joannem Baptiftam ıc. 
So wundert mich mehrmalen nicht, daß Jeſus, dies 
ſer himmliſche Braͤutigam, habe ſo hoch geſchaͤtzt Ka⸗ 


tharinam, daß er ſelbe auf ewig zu erhalten, ihr eis 


nen goldenen Ring an ihren Feufchen Finger geſteckt, 


und fie für eine Braut auserloren, — te 
mihbi in sempiternum, 

Deßwegen gepreiöt feyeft du, Katharina, voller 
Gnaden, der Herr ift mit dir. 


Aus dem fchließe ich, mit dem Gott it, mit - 


demſelben ift die Weisheit, mit Katharina, diefer ger 
benedeiten Jungfrau war Gott, indem fie ihn vers 


mählet „ fo war denn die Weisheit mit ihr. -Sonft 


M feynd die MWeibsbilder nicht fo gelehrt ald die Maͤn⸗ 


nen, und ein Weib hat ven erften Bod in das Ar⸗ 


| gument — das sag Eva; denn Gott hatte —— 


SL 


“ % 
N \ 
u. 








Gore ——— fuͤr eine Schul, in dero da ſo 
ſchoͤne, zierliche, holoſelige Geſchoͤpf vertreten haben 


die Stell der Lehrer und Profeſſoren, und bis dato 


konnen au alle Unerfahrnen lefen, wenn fie anfchauen _ 


59%. 


einen Baum, wie vderfelbe wächst von einem fo ger 


ringen Herfommen, und zu gewiffen Zeiten feine Früchte 
dargibt, da koͤnnen fie Iefen die große Vorſichtigkeit 
Gottes, wenn fie anfchauen ein Bienlein, wie fie auf 
‚einer Roſe figend, das Honig heraus fanget, und fels 
bes in den DBienenforb trägt, da kann er leſen die 


Meisheit Gottes ꝛc. Aus foldhen Büchern hätte gleihe 
mäßig lefen follen die Eva, Gott feßte Eva ein einie 


ges Gebot auf, das härte fie follen feßen in Dativo, 
ſetzt's Eva in Ablativo, das ift ein grober Bock, feste 
| hernad) die erfte Perſon: ich will, indem fie hätte Male. 
len ſetzen die dritte Perfons er, nämlich Gott will, 
und dad, was mehr als ein grober Bock, das ganze. 


Argument war voller Boͤck, darum hat ihr Gott bald 


abgekuͤndet, ſie und ihres Gleichen taugen nicht in die 
Schule, fie ſollen dafür einen Kochlöffel anſtatt der, 
Feder in die Hand nehmen, die Hafendedel anftatt 
des Buche , die Spühlwaffer anflatt der Tinte, und 
darum kommts her, warum die Weiber nicht ſolche 
Wiſſenſchaft haben als wie die Maͤnner. Aber ich 
ſpuͤre, daß Feine Regel ohne Ausnahme, Katha⸗ 
rina, ein Weibsbild und. unſchuldige Jungfrau von 
18 Jahren hatte eine ſolche Weisheit, daß ſie nicht 
allein anſehnlich war in Declinirung der Suͤnden, 
eine vortreffliche Poetin im Lobſingen ihres Gottes 
und Heilandes, eine wohlberedete Rhetorin in Perſua⸗ 
Birne zum chriſtlichen, en EN eine wis 
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* Phitofophin in ——— und Beſtͤctunge 


desjenigen, was ſie geredet, ſondern auch eine erfahrne 


Doktorin in der hohen Miffenfchaft der Theologie von 


Bott ſelbſt. Dahero ald Katharina fah, was geſtal⸗ 
ten Maximinus in dem Heidenthum verwirrt, faſſet 
ſie ein heroiſches Gemuͤth, tritt dem Kaiſer unter das 


Ru Angeſicht, und erweiſet ihm mit handgreiflichen Argus 
menten und Dorftellungen, daß der Fatholifche Glaube 


allein feye, der Gott gefalle, und alle andern Glau— R 


bensgedichte feyen nur irrende und verwirvende Thor: 


heit, auf ſolche ungewöhnliche Wohlredenheit erſtaunte 


gleichfam ver Kaifer, und damit er diefe ihm vorge: _ 


tragene Glaubenspunkte möchte vernichten, ſendet er 
in alle Laͤnder aus, und ließ ein halbhundert der wei— 


ſeſten Maͤnner zuſammen kommen, die da Katharinam 
mit ihren ſubtilen Argumenten ſollen einer Unwahrheit 


überweifen, in oͤffentlicher Diſputation überwinden 


und zu Schanden machen, aber Katharina hat nicht 


allein alle hohen Oppugnationes und Einwuͤrfe dieſer 


50 hochgelehrten Doktoren weislid), aufgelöst, verniche 
tet, und mit ihrer Lehr, überwunden, fondern. ‚auch 


 felbe zum chriftfatholifhen Glauben befehrt, fo, daß 


ſie ihr Blut dafuͤr zu vergießen keinen Abſcheu getra⸗ 


gen. Wer will da in Zweifel ſetzen, daß nicht — 


mit Katharina geweſen? Dominus teeum 


| Warum die eifernollen Apoiteln fo hoch rs er⸗ 
hebt worden, daß fie aus Fiſchern Menſchenfiſcher 


| 
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worden, Aus armen unwiffenden Leuten Sührer und 
‚ Regierer, Lehrer und Vermehrer, Duktores und Dob 


tores der katholiſchen Kirche, als eben dieſer Urſachen, 


weil der Herr mic ihnen war, wie er. * ae 7 
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Bi den: „Ego vobiscum sum usque ad consumationem 
En fiehe, id) bin bei. euch bis zum End der 
Belt.“ Und daß auch Katharina eine Jungfrau, Kas 
tharina im blühendften Alter, Katharina alle 50 wei⸗ 
ſeſten Weltweiſe überwunden, und fie zum rechten Weg 
geführt, ift ja billig zu fagen, daß Sort mit u 
ring gewefen, Dominus tecum. “ 
Chriſtus fragte. einsmals die upoftel: , „quem a e 
cunt homines. esse filium hominis, mein, für wen 
halten mich die Menſchen?« die Zünger antworteten, 
Herr, einige meinen, du feyeft Joannes der Täufer, 
‚andere fagen du feyeft Elias oder Jeremias, andere 
halten did für einen andern Propheten. Chriſtus 


war mit dieſem noch nicht befriediget: „Vos autem 


quem me esse dicitis, was haltet denn ihr von mir? 
Iſt je eine felrfame Frag, was halten die Menfchen 

‚von mir, und was haltet ihr von mir? ſeynd denn 
die Apoftel-Feine Menfchen? nein, fagt der heil. Hie⸗ 
ronymus über diefen Tert, die Apoftel und alle die⸗ 
jenigen, welche den Apofteln nachfolgen in Befehrung _ 
ver Seelen, feynd Feine puren Menfchen, fondern halbe 

Götter, weil fie das Amt Gottes vertreten. 
Bi Zumalen nun Katharina mittelſt ihrer er 
lichen Weisheit und weifen Wohlredenheit auf einmal 
so Seelen zum Glauben, und folgfam zum Himmel 
befehrt, ift fie gleihfam geweft eine halbe Göttin, alſo 
daß man mit Dilligem Fug von. ihr fagen kann: gegrüßt 
feyeft: du Katharina, voller ®naten, der Herr ift mit 


dir, du bift gebenedeit unter den Weibern; darum if 


Katharina. zu nennen gebenedeit unter beit Meibern, 


weil fie ſich mehr als ein Weib erzeigt, und ſich Ma 
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über das weiblihe Geſchlecht — 6— ein für 


allemal die allerfeligfte Mutter Gottes Ausgenommen) 
denn Weib wird auf Lateiniſch genannt. mulier, das 
ift fo viel ald Mollier, weicher, und —— und 
Zarter als ein Mann. 
Zu dem Koͤnig Salomon ſeynd hat — Kin. 
‚der geführt worden, welche im Angefiht, Gebärden, . 





in Kleidern eines dem andern gli, jedoch dem Ges 
ſchlecht nach nicht gleich waren, denn einige aus ih⸗ 
onen waren Knaͤblein, einige Maͤgdlein, man wollte 


dadurch erfahren des Koͤnigs ſeine Weisheit, daß er 

ſollte unterfcheiden, welhe Maͤdl und welche Knaͤbl 

wären, denn in.Kleidern und andern ‚Gebärden waren 
| ie gleich. 

| Salomon laͤßt alfobakd; ein filbernes Lavor oder 

: Banbheifen voller Waffer auf den Saal tragen, und. 


befiehlt, fie follen fi nun alle waſchen; fie fommen | 


dieſem Befehl nad. Salomon gab wohl Acht auf 
ihre Gebärden, und fah, daß Eines Faum die Finger 


einnetzte, und das Angeficht ganz zart und ſubtil 


wuſch, das Andere aber friſch und keck in's Waſſer 
griff, und ſein Augeſicht wohl mit beiden Haͤnden ab⸗ 


ruͤbelte; jetzt, ſagte Salomon, weiß id, welches 


RKnaͤbel oder Maͤgdel; diejenigen, welche friſch und 
keck in das Waſſer griffen, und ſich ſtark gewafcen, 
feynd Knaͤbel; die Anderen, welde zart umd ſubtil 


ſich ide, feynd Mägdel. Hat alfo der weltbes 


ruͤhmte Koͤnig dafuͤr gehalten, daß die Weibsbilder 
von Natur ſchwaͤcher, zaͤrter, furchtſamer ſeynd als 


bie Männer; ich will unterdeffen ihm nicht widerfpres i 
0 ſinde 0 sn — das — daß 


— 
* — 
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fer undergleichlicpen Wirtfrau, als welde das Haupt 


dem Holofernes ſtarkmuͤthig abgeſchlagen, und hier⸗ 
durch Das ganze aſſyriſche Kriegsheer zerfiditz an der 
‚unerfchrocenen Jahel, die mit beherzter Stärke dem 
Kriegsobriften Sifara im Schlaf einen fpißigen Kar 
gel dur) das Haupt gefchlagen, und alfo die Fana- 
naͤiſche Krieggarmee in eine Verwirrung geftellt hat. 
A. jenem. franzdfifchen jungen Bauernmägdlein, 
la Puelle d’Orleans, welche fi in dem Lager des 
Königs Karoli VII. “We mit Vorgeben, ſie s 
ſey von Gott gefandt, die ſchon in legten Zügen lies 
gende Stadt Drleand von der Belagerung der Enge 
het zu entfegen, auc den König nad Rheims zu 
führen, daß er allda gefrönt würde; und obſchon dieſe 
Sach anfaͤnglich dem Koͤnig und allen hohen Offizie— 


ven verdächtig vorkam, jedoch weil dieſes Maͤgdlein gr 


einige Anzeigungen von einem übernatürlidyen Trieb ı 
und goftlihem Beruf von ſich fpüren ließ, fo unters 
nahm der König auf ihr Wort den Entfaß, umd fie 
war fo gluͤcklich, daß ſie Proviant und Volk nach Dr: 
leans hinein brachte, und die Engländer nöthigte, die 
Belagerung aufzuheben; denn die Sranzofen folgten 
ihr überall, als einer unüberwindlichen und göttlichen 
Heldin nad), und die Engländer gaben ohne Schwert; 
ſtreich die Flucht, ſobald ſie dieſe Heerfuͤhrerin nur 
ſahen. Als der Entſatz vor Orleans gelungen, machte 
ſie auch, daß ſich der König auf den Weg nad) Rheims 
begab, und fügte fih, daß alle Städte unterwegs, 
die es bisher mit den Engländern gehalten, und Rheims * 


bnen ihm ve die Thor öffneten, ‚alla 2 0% 
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er dafelbſt wirklich mit dem Heiligen Del nach Ge | 
wohnheit dev Könige in Frankreich gefalbet war. Nach 


verrichteten dieſen zweien unvermutheten Aktionen wollte 


ſie wieder in ihr Dorf ſich begeben, die Soldaten aber, 
die all ihr Vertrauen auf ſie geſetzt, uͤberredeten fie, 
daß fie bei der Armee blieb. | 

Und was fol id) fagen von jener wankatichen. 


—— Wisna genannt, welche Arnoldo, Koͤnig in 


Daͤnemark, mit etlich hundert gewaffneten Jungfrauen 
Huͤlf geleiſtet wider die Schweden, und ſich dermaſſen 
ritterlich erzeigt, daß, weil ſie die Standard oder 


Fahne trug, und ihr die rechte Hand von dem Feind 

abgeſchlagen worden, ſie alſobald die Fahn in den 
Mund, und das Schwert in der linken Hand haltend 

noch weiter gefochten und geſtritten hat. Will ge: 
— ſechs hundert audere mehr. 


Daß der Salomon die Weiber fo zart und haik⸗ 


In ti nennet, finde ich wiederum das Miderfpiel in der 
ſeligen Brigitta, welche alle ihre Speis zu Ehren des 
Leidens Chrifti mit bitterem Wermuth und Gall vers 

miſcht und verbittert. In Therefia, welche viel tau— 


fend blutige Geißelftreih auf ihren unfchuldigen Ruͤ⸗ 


cken gethan hat. In —— von Pazzis und 


anderen mehr. 

Daß die Weiber fuͤr ſo —— Salomon — 
tet, finde ich auch das Widerſpiel in der heroifchen 
Eſther, in der griechiſchen Comilla, in der böhmifchen 
Libufa, in der ſchwediſchen Stuarta. In jener Deut⸗ 3 
ichen, von welcher glaubwürdige Nachricht aus Welſch⸗ ’ 





land eingelaufen, daß vor wenig Jahren zwei: Solde 4 J 
| Ei ven ‚aus dem paͤpſtl ichen Regiment wegen seen Bin 
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5 rc des Salfes beubadee, Daß es eine Meiber 
perſon ſey; wie fie dann auch hernach befennt, daß 
fie, noch eine unverſehrte Jungfrau ſey, und etlich 
Jahr in Mannskleidern als ein Soldat gedienet, auf 
welche wunderbarliche That ihr das Leben iſt geſchenkt 
worden; es wurde dem anderen ebenfalls das Leben 
| ‚pardomniret, mit dem Geding, wenn fie einander hei 
rathen, als die fo lang unbefannt im Krieg mit ein 


‚ ander gelebt, welches dann alfodald geſchehen, md Ir 


dieſe zwei von der Richtftatt mit Trommel und Pfei⸗ N, 





fen zur Hochzeit gangen. Zuvor aber iſt die Braut 


noch in Mannskleidern mit ihrer Kriegsruͤſtuug in der 
Stadt Bononien herum geführt worden, wo ſie dann von 


dem vornehmſten Adel und Damen ihr Kriegserxerzitium 5 


— trotz dem beſten Soldaten ſich erzeiget, und 





ü deßwegen reichlich beſchenket, das Lob eines helden ⸗ 


muͤthigen ſtarken Weibes davon getragen. Duͤnket 
mich aber nicht von Noͤthen, dergleichen anzuzeigen von 
ſolchen ritterlichen Heldinnen; iſt genug, mehr als | 
genug, wenn Katharina ald eine gebenedeite Heldin 

unter allen ſtarken Weibern genennet wird. Denn 
Bee alle andern u Borgemelbten hatten mit ihren Sen, | 





ſelbſ , welcher mit tiebfofenden Berfprechen ihr Ge: 
— zu bewegen verſucht hat; er redete ſie mit mehr 
— vaͤterlichen iebsmworten an⸗ und ——— 
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folägen ira gezieret, wii wuͤrdig/ nah 

eine Kaiferin werdeft, ja deine wunderfchöne Geſtalt 

‚verdient die Monarchie der ganzen Melt; darum laſſe 

dir nach meinem Exempel belieben, den Goͤttern ſchul⸗ 

digſter Maſſen zu opfern, fo will ich dich nicht: allein 
mit Gnaden befchenfen,, fondern auch deine Bildnuß | 
auf einer Säul in der Stadt als eine Gortin dffents 
lich verehren laſſen. 

Eva im Paradies iſt verſucht — u einem 
‚Apfel; Katharina ift tentirt worden mit dem Reichs⸗ 
apfel und kaiſerl. Kron, welches aber Alles diefe hel— 
denmäthige Kämpferin verachtete, und Marimino ſol⸗ 
en ‚geantwortet: Halte ein, dergleichen mit 
vorzutragen von welchem auch nur zu gedenkeun vor 
Gott ein Gräuel iſt; dein Purpur, dein Gold und 
Era Sid und verſprochenen Ehren werben. 

| mich von meinem göttlichen Bräutigam nicht abwen⸗ 
ih machen ;. laffe dih auch nicht alſo bethören von 

ri äußerlihen Schönheit, ſolche für eine Göttin zu 

. verehren, denn diefe Schönheit, über welche, du dich 
fo hoch verwunderft, ift nichts als Staub und Erde, 
ift eine Roſe, die aber bald.erbleichet, wenn’s ein rate 
her Wind anſtreichet, alfo unfere Schoͤne weicher 20° 

Weil nun Marimino alle Hoffnung. benommen „ Ka⸗ 
tharinam auf ſeine Seite zu bringen, wurde er uͤber 
alle Maſſen ergrimmet, daß er befohlen, Katharinam 

ander Stelle ihrer Kleider zu berauben, nackend und. 

















bloß an eine Saul mir Striden hart anzubinden, 
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mal entſetzliche Spektakel bewegte alle Zuſehenden 

zum herzlichen Mitleiven, daß ſie häufige Zäher vers 
goſſen, und uͤberlaut zu weinen angefangen. Nah 
dieſer Marter wurde Katharina in einen ſtinkenden 
und finfteren Kerker verfperret, hart verwahret, ihre 
auch weder Speis noch Trank gereichet, damit ſie alſo 
verſchmachten, ‚verderben und ſterben ſollte. Siehe 
aber, zwblf ganze Täg, da fie alfo verfchloffen, Hat a 
ihr Gott durch die: Engel Hülf geſchickt, die fie befus s 
het, getröfter, erquicket und geheilet, es kam an 
täglich eine Taube mit Fräftigen Speifen und bimms 
liſchem Nektartrank. Die Kaiſerin felbften, als fe 
don ber Sci Due, Bent, Staͤr fe und — 
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Br ‚eingenommen, auch mit Kied gegen Sur, 


- entzündet, ö daß fie mit Porphyrio und noch ————— 
— — chriſtlichen —— —— 
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fe in ibn a und Torinenten —— —— 
ihr zugleich, fie werde alle Marter fieghaft überftehen, 
mit ihrem Beifpiel viele Seelen gewinnen, und von 
| ui mit Fubel und Triumph oben belohnet werden. | 
Mittler Zeit verfloffen die eilf beftimmten Taͤg 
N diefer Gefaugenfchaft, und Mariminus erhielt die Zeis 
ke: tung, daß Katharina,.in dem ftinfenden und finfteren 
Kerker ohne Speis und Tranf verfperret, ihren Geift 
nicht. aufgegeben, fondern annoc) lebe, und zwar an 
allen Leibswunden wunderlich geheilet, frifch und ges 
3 fund; uͤber welches er ganz ergrimmet, im wuͤthenden 
"a Zorn ließ er Katharinam auf ein mit ſpitzigen Meſ— 
— ſern bewaffnetes Rad flechten, um mit diefem Katha⸗ 
rinam zu raͤdern und in taufend Stüde zu zerſchnei⸗ 
Bells ‚aber ein Engel erlöfete fie, und ein Donnerfireih 
zerſchmetterte das graufame Rad zu Stüden, vers 
brannte es, und nebſt diefem mit jaͤmmerlichem Wehe | 
flagen wurden auch in die vier tauſend Heiden zu 
todt geſchlagen, die übrigen riefen überlautz »Mag- 
nus Deus Christianorum, groß und maͤchtig if der 
Ehriften Gott.“ Woruͤber Mariminus nod) mehr v = 
bittert, und gleichſam raſend den Befehl gegeben, man 
Be — Biel an der Stelle *— bai — 
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ie um n — erheblen Augen und ‚Händen 
imm E N „De Iefu Ehrifte, mein. | 


‚und eine Sußtritte gefchlichtet — 
aus deine Haͤnd, die am Kreuz mei⸗ 


ne ee worden, und nimm auf meine 
Seel, welche ih in der Bekanntnuß für dich aufgeo⸗ 
pfert hab; Har biſt eingedenk, daß wir Fleiſch und 
Blut, und "laffe nicht zu, daß dieß, fo aus Unwiſſen⸗ 
heit von mir gechehen, die gemeinen Erforfcher unfee 
rer Gewiſſen vor deinen entfeßlichen Richterſtuhl offent⸗ 2 


| 


X 


Lich vorbringen, 


fondern mit dem Blut, fo. du für. 
wafche ab meine Madel; gib — i 
Leib nicht möge angefehen werden | 





mich vergoffen, 
daß. dieſer mei 


von denen, die un fuchen, und mit der Weisheit, da⸗ — 
durch du unfere Herzen erſchaffen haft, ſiehe an aus 


| 
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der Hoͤhe „eines Thrones dieß Volk, fo herum feige, 
und führe: e8 in das Licht deiner Erkenntniß; — 
leihe auch denen, ſo durch mich deinen heiligen Na⸗ ei 
men anrufen, as Bitten, fo ihnen fürträglicd) if, auf - 
daß. durch alle Ding jetzt und allweg It Den 
Wohlthaten Ei werden. 

Hierauf gab ſie den Berichtödienern. ein ‚Zeichen: = 
ae Nas ihnen anhefohlen; darauf ſchlug 
een aan —— ihr das — 

b bin 
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men, und zur Beſtattgung deſſen * einen goldenen 
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mehr lob⸗ und preiswuͤrdig iſt Katharina, welche ‚50 
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Ring an ihre keuſche Finger geſteckt; daß aber Ka⸗ 
tharina auch zugleich ſeye eine Mutter, bezeugt die 
Natur; fo da Milch hervorgeben, dam hat fie Milch 
gehabt, jo muß fie eine Mutter geweſen feyn, ift fie 
‚eine Mutter gewefen, fo muß fie geboren haben, hat 
fe geboren, wo ift dann die Frucht ıder die Kinder? 
af leichtlich einem Jeden bekannt, daß die katholiſche 
Kirche genannt wird eine Mutter; Sancta Mater 
 Ecclesiae, weil fie und nämlic) geiftlicherweife gebuͤh⸗ 
ret durch die heilige Tauf, geiftlichaweife die Bruͤſt 





— veichet, das göttliche Wort Gottes. Denn es ſeynd 


zwei Leben in dem Menfchen, eines des Leibe, das | 
andere der Geele, der num -eined ans diefen Zweien 
zu gewinnen gibt, kann billig ſagen: ich hab dich g% 
— auf ſolche Weis hat auch geboren und iſt 3 
gleich eine Mutter und Jungfrau gaweſt die Win: 
"Katharina, weil fie auf einmal 50 heidniſche Weiſe 
bekehrt zum wahren Glauben, und hemach das geiſt⸗ 
liche und ewige Leben ihnen ertheilt; Katharina hat ſich 
da erzeigt einen Moſes, welcher aus dem harten Fel⸗ 
‚fen Honig und Waſſer hervorgebracht, de Petra mele 
saturavit eos. Katharina aus harten und in Irrthum 
ganz verſtockten Herzen hat erweckt das Waſſer oc 
Belehrung zum wahren Glauben. — 

= Katharina bat ſich erzeigt einen andern Abt 
ham iſt diefer Mann Gott fo gefällig geweft, weile 
Gott einen Sohn nur hat wollen. ‚aufopfern, wie viel 













nf einmal durch die -Marterfron aufgeopfert. a 


Reihe hat fih da erzeigt einen andern Yan 
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J und ist, ‚viel Zrrende zum ve. 
ſtall gebracht, hat er zu denſelben geſprochen: „Filioli 
mei, quos term parturio. Meine lieben Kinder, 
welche ich abermal gebäre.,, Und zu den Korinthern: 
„per Evangelium ego vos genui, id) habe eud) ‚ges u 
boren in Chrifto Zefa durchs Evangelium.“ Katharina 
in Erzeugung eines ſolchen apoftolifchen Eifers, 
Bekehrung fo mancher Seelen kann fügfam fagen, ic) 
habe euch, in Ehrifto Jeſu geboren, eine wohl geben 
deite Frucht Gottes zugebracht. Deßwegen noch eins 
mal heilige Katharina gegrüßt ſeyſt du voll der Gna⸗ 
den, der Herr ift mit dir, du bift gebenedeit unter 
den Weibern, und gebenedeit iſt die Frucht, die, du 
Gott geboren haſt; heilige Katharina bitt für uns 
arme) Einder jeßtunder. Daß Katharina für ung 
werde bitten, iſt leicht aus dem abzunchmen, nachdem ‚es 
fie ihre heilige Seel aufgeben; nach heruntergefchlas 
genem Haupt haben alfobald die Engel den. allerreins 
fen. Leib genommen und getragen auf den geheimniß⸗ 
vollen Berg Sinai und allda begraben. Daß Kar - 
tharina von den himmliſchen Geiſtern ſey zu Grab 
getragen worden, bild ich mir leicht. ein, Gott habe. 
dadurch wollen andeuten, Katharina ſey im Leben ein 
veiner, purer, gleifam Teiblofer Engel gewefen ; denn 
es iſt in den Kloͤſtern der Gebrauch, wenn ein Bru⸗ 
der ftirbt, tragen ihn zum Grab die Brüder, ſtirbt 
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Grab getragen haben, its ein Zeich en, übe Lebens: ⸗ 
wandel muͤſſe engliſch geweſen ſeyn. ee | 
Aber warum Katharing auf den Berg Sinai A 
getragen und begraben worden? kdunen viel Urfachen 
ſeyn. Vielleicht ift Katharina darum von den Engeln 
‚auf den Berg getragen worden, weil nämlich die 
Erde und der Himmel zanften um diefen Schaß; die 
Erde wollte ihn befißen, weil fie feine allgemeine 
' Mutter war, der Himmel wollte ihn haben, weil er 
ſchon die Seele einlogiret; denn es fragen ohnedem 
die Gottesgelehrten, warum die Leiber, deren Geelen 
im Himmel aufgenommen worden, noch auf. Erden 
verbleiben, bis auf den juͤngſten Tag? thaͤte es ſich 
denn nicht geziemen, daß der Leib, der ein Mitgeſell 
des Leidens geweſt, auch waͤre ein Mitgeſpann der 
Glorie? auf dieſe Frag antwortet Richardus Viktori⸗ 
nus mit Anmerkung, daß die Seele aus natürlichen 
\ Trieb und. Neigung ; gegen den Leib eine Anmuthung 
habe, und verlange nichts anders ala mit felben vers 
einigt zu werden; jedoch koͤnne diefe Vereinigung. ‚vor 
dem jüngften Gerichtstag nicht gefchehen, bis die Sit 
der abtrännigen Engel von den Auserwaͤhlten wer⸗ 
den erfüllt ſeyn. Nun vernehmet die abfonderliche 
7 göttliche Ordnung. Weil die Seele mit dem Leib ver⸗ | 
einiget zu werden großes Verlangen hat, und dieſes 
nicht gefchehen kann, bis die Stelle der boshaften Ens 
gel erfeßt, und das Gericht gefchehe; fo hat Gott 4 
wollen, da die Seelen follten abgefondert ſeyn, damit | 
fie durch ihre Vorbitt anderen Eeelen den Eingat ang in 
den Himmel und Seeligkeit beſchleunigten und durch 4 
derlei Mittel die verlangte Vereinigung erhielten. Nach 
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Vorbit der ſeligſten Mutter Gottes Mariä ig gar Eräftig 

die Faͤrbitt Katharinaͤ, denn Gott hat ihr verfprochen 
daß er fie. erhören wolle im Himmel, ‚gleihwie er ihr 
nichts verſagt auf Erden, und darum hat er ihren 
heiligen Leib übertragen laffen durch die Engel nf 
den Bag Sinai; denn Katharina finde ih, folgter 
Moſes dem Geſetzgeber in vielem nach, welcher auf 
diefem. heili igen Berg von Gott das Geſetz empfangen, 

alfo war Katharina ein neulebendig Geſetz, recht zu 
leben. | 

Mofes verachtete den kdniglichen Hof Pharaonis, 
Katharina den Hof des Kaiſers Maximini. 

Moſes erweckte aus dem Steinfelſen das Waſſer, 
Katharina erweckte aus den fleinharten Herzen der 
50 Weltweifen, der Kaiferin Fauſtinaͤ, Prophyrii des 
Hauptmannd und der 200 Trabanten das Waſſer der 
Taufe und Bekehrung. | 

Moſes zerbrah das abgöttifche goldene Kalb, Ka⸗ — 
tharina thaͤte das Maximini otceiee ſtuͤrzen und 
vernichten. . 

Moſes, als einsmald en liebe8 Bolf von * 
Feind hart wurde geaͤngſtiget, ſteigt er auf den Berg, 
hebt ſeine Haͤnde und Angen zu Gott gegen Himmel, 
braucht alſo den Berg anſtatt der Baſteien, das Ge⸗ 
bet anftatt der losbrennenden Stuͤcke, und überwinz 
det. alſo den Feind mit dieſen Waffen. Deßwegen iſt 
auch Katharina dahin getragen worden, dieſes zu thun. 
Bitte ‚nun 18 und arme Sünder ießtunder, da 
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deine Huͤlfe werden anrufen, einen gnaͤdigen Abſchied 
von dieſer Welt moͤgen erlangen, welches dir Gott 





x 


ſterbens, wie du dem geboten, daß alle — ſo 


auch hat zugeheißen; darum bitte fuͤr uns arme 


Sünder, die wir zu den. Gnadenfüßen fallen, jetzt 
und in der Stund unſers Abſterbens; an iſt das 


| Meifte gelegen. 





Und damit fie gleichwohl etwas nah Haus tras 


gen, und euren Kindern möget zeigen, daß ihr nicht 


allein auf dem Markt, fondern bei dem Gebet und. 
in der Kirche feyd —— ſo ttaa in euren ar | 


dieſen Kram mit euch. 


Des Menſchen beſte Kunſt iſt, daß man wohl Hank erben, " 
Der lehrt und lebt umfonfl, der dieß wicht Fann erwerben. 
Damit er nun in der Hollenbrunſt, nicht ewig thne verderben, 


Dir fo Katharina Hüf nnd Gunſt, fo wird er'n Hmniel 


en eben, Amen. - 


N 


| Am gef unfer lieben — vom Berg Karmeo, 


oder. heil, Scapulier, Re 


Das Ding mir mehr gefaͤllt, # 
—9— alles Geld der Wet. 
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Es iſt eine Muͤhl, in der ein Jeder wit mahlen. 


Es iſt ein Siel, moin ein Jeder will uſen — 





VEN * 
an. 


Es it ein "Stuß, in dem fih ein — will baden. 
BR." iſt eine Nuß, die ein Jeder will aufbeißen. 
——— 8 ift eine Weid, wo ein Jeder will grafen, 
.& iſt ein Kleid, das ein Jeder will tragen. 
Es iſt ein Bißl, nach dem ein Jeder will ſchnappen. 
Es iſt eine Schüſſel, aus der ein Jeder will eſſen. 
9* ECEs iſt eine Braut, die ein Jeder will heimführen. 
Es iſt ein Kraut, das ein Jeder will haben. — 
Es iſt ein Schmaus, bei- dent ein Seder will ſeyn. —— 
Es iſt ein Haus, in dem ein Jeder will wohnen. 
Es iſt eine Blum, an der ein Jeder will riechen. 
Es iſt ein Baum, den ein Jeder will fhütten. > 
Was muß doch das Ding feyn? Ju der us | 
W ihm nichts gleich in.der Welt. | wi 
Samſſon mit feinem Efelsfinnbaden hat viel gericht. u 
Gideon mit feinem Schwert hat viel gericht, | 
David mit feiner Schling hat viel geriht. 
Joab mit feiner ganze hat viel gericht. GR 
Jahel mir ihrem Nagel und Hammer hat viel 
gesicht. ap 
Jenes Meib auf dem Churm zu Sichem * 
mit dem Trumm von einem Muͤhlſtein viel gericht, 
aber nicht ſo viel als dieß Ding. Was muß, es doch 
— ur 
— —— ſchlaͤgt Alles, Es jagt Alles. 
—* 6s trutzt Alles, Es ſtutzt Allee. 





s ireibt Alles, Es reibt Alles. 

— ns findet Alles, Es überwindet Alles, j j 
Was muß es doch ſeyn? Gelt es errathis Nie 

mand. Es ſchon ertathen, Geld ift e8, das Geh 

will ein Seder, was brauchte viel⸗ Br obediunt 
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— 
Geld der die Wert, Gold und Geld regiert die ganze Belt, 
Hättft du fehs, ſtebenmal den Helikon durhflogn, © 


% 


Häteft du die Mufen al? und Phobum ganz audg’ ſogen, 
Hattſt du Fein Geld dabei, iſt nichts als lauter Capperei.. ; 
Denn Geld allein macht Gunſt, ohn Geld gilt nichts die 


Kunſt, 
Ohne Geld iſt Kunſt umſonſt, nichts als ein Rauch und Dunt, 
Br a Geld iſt die größte Kunfl. 


Mit Geld man alles richtet, wag man nur haben will, 
Das Geld al’ Händel ſchlichtet, was braucht's nun weiter viel? 
Nichts Fräffigers, nichts ſtärkers man im der Welt jest find’ k. 
Ganze Kriegsheer und Armaden, Thürme, Bafteien, Palifaden, 

Veſte Stadt und Schloͤßer, und was iſt noch gr oͤßer? 
| Dad Geld jest überwindt, 

Der Menfchen Geiſt und Blut ift itzund Gut und Geld. | 
Wer vieh nicht hat, der ift ein Todter in der We. 
| Geld iſt der größte Held. ” 
GW chut Glauben machen, Geld Hilft zu allen Sachen. 
— St a der Teufel in dem Geld, daß ohne Geld man nichts ] 
| hätt 
| Alk En m alles feit, man darf nit ferne laufen, | 
Nah Kunft und Wilfenfchaft, nad Tugend uud Verſtand. I. 
Wenn du haft baares Gerd, fo magft du alles kaufen, 
Man gibt dir einen Dienft, das ift ein gutes Pfand. | 


Es ift wahr, ich Fann’s nicht laͤugnen, das Selb 
iſt das Allerfiärkfte in der Welt uud bei der Welt, 
das ift bei den Leuten, fo in der Welt leben, handeln 

und wandeln, denn der Menſch ift Mikrocosmus, eine 
Heine Fompendidfe Welt, maffen er von allen Kreatus | 
ven erwas in fich hat und einfchließt, und zwar vom F 
‚Allen dad Beſte, das Bollfommenfte, wie es der 
Weltweiſe. ſchoͤn erklaͤrt. — 
— ee das Geld in hohem Refpekt iſt bei der 
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Welt, fo muß ed doch mer Deſpekt teiden von 
den vier Elementen und anderh Kreaturen; aber ein 
Ding‘ iſt, welches ſie in hohen Ehren halten muͤſſen, 


und das iſt das heilige er des uralten maria⸗ 


niſchen Karmeliterordens. 


So ſag denn her, du hitziges Senen du — je 


mend ‚ entzind- und brennendes Feuer, was halteſt 
du von ne Geld? Gar wenig, ja fo viel’ als nichts 
achte ich da8 Geld; denn ich Feuer weiche in alleweg 
feinem andern. Element, weil. ich wegen meiner Stärke. 
alles Eifen und Stahl bezwinge, fie möchten auch 
noch fo bartnäcig feyn, fo möffen fie fi doch mir. 
unterwerfen. Neben dem ſo bin ich bei dem Aller⸗ 
hoͤchſten allzeit in dem größten Kredit geftanden. : 

br Alſo zwar, daß er ſich gewuͤrdiget, dem Patriar- 

chen Abraham in ‚meiner ll als eine brennende. 
Kappe zu erfcheinen. 


€ ift er aud) dem großen Manbernaeh Dofi.. 
in 80 Jahren feines Alters erfchienen im einer Feuer—⸗ 
er mitten aus einem Buſch. 


Nachmals ift er herab Fommen auf den Berg 


Sinai in dem Feuer, daß ber ganze Berg rauchet, 


und- von. ‚ihm ein Dampf. hulgengen wie non einem 


am: en. — 






Wie Gott den König —— ſamt feinem Kriegs 
heer in dem Meer zu Grund gehen laſſen, da har 
auf fie herab. geſchaut ns die ‚ner: und Wol⸗ 
nſaͤulen. 







auf dem Altar des Herrn. 
er g a 96 ** 
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ch Beuer mußte im alten Zetament fers € bren⸗ 


an — 





tem fo if die Dritte Yerfon in der Goitheit der 
heilige Geift, in meiner Geſtalt brennendlich in feunie 
2 ‚Zungen über die Apoftel erſchienen. ER | 
Daher bin ich Feuer ein Zeichen der göttlichen 
x und Foniglichen. Mazeftät, und gleichwie ‚dor Zeiten 
den Weltregenten und Königen ich jederzeit bin’ vors 
getragen worden, alfo muß ic) Gott, dent. höchften 
König, um- feine Majeftät Fund zu machen, feine Ges | 
walt zu richten, anzudeuten, allzeit vorgehen: AAgnis 
ante ipsum praecedet. Wer's nicht glauben will, 
der ſehe in die goͤttliche Schrift, dort wird er finden, 
daß ich Feuer ein Inſtrument bin der goͤttlichen Rach, B. 
„welche. denn vor allen Andern erfahren die gotklofen 
und laſterhaften Inwohner der Staͤdte Sodoma und 
Gomorrha; dazumal bin ich vom Himmel herab ge⸗ 
ſtiegen, welches ſonſt wider meine Natur, hab es aber Y 
doch gethan, weil fie wider bie Natur geſuͤndiget, und 
folgſoam ſeynd ſie alle in Aſche gelegt, verbrannt, auch 4 
ſogar Hab ich der unſchuldigen und unmuͤndigen Kin⸗ 
der nicht verſchont, denn wofern ſie waͤren aufgewach⸗ 
fen, fo wuͤrden's ebenfalls ſolche Dow erden 1 
wie ihre Eltern ꝛc. | w 
Ich Feuer bin ein folches Element, welches nicht N 
den geringſten Reſpekt hat gegen das Geld. Wahr⸗ 
haftig das hat man gefehen zu Sodoma und‘ ‚O3 
 morha; dieſe Staͤdte waren reich und uͤberreich an 
Geld und Gut, wie es der Prophet Ezechiel, SR, SB | 
B. 49., mit Haren Morten bezeugt: „Satuı 
nis et abundantia, Godoma war brodtrunfen, 
hatte Alles vollauf.* Was ſollte das Gold fen >| 
dem Haupt des Bilds Nabuchodonoſor; was wollte Ai 
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das Goid ſeyn an den Goͤtzenbildern, welche Rathel 


i ihrem Vater Laban enrwender; was wollte das. God 
seyn, welches. Salamon an dem Tempel zu Serufalem 


‚angewendet hat, ‚gegen das Gold, fo in dieſen Städe 


ten geweft: Gleichwohl hat das Feuer biefe Städte 
ſamt ihrem Geld und Gold verzehrt, in Aſche gelegt, 
und dergeftalten brandgeichäßt, daß auf dem heutigen 
Tag nichts mehr zu fehen, als ein ftinfender Eee oder ’ 
Meer von Schwefel und Pech. Und ſchreibt Mandee 


villa: Wenn Femand ein. Eifen in diefes Waſſer bins 
ein wirft, fo ihwimmt es oben, wenn man aber. eine 
Feder hinein wirft, ſo geht ſie zu Gnndnd— 
Alſo ſieht man, daß das Geld von dem geuer 

| “niäje im Geringſten reſpektiret wird; das hat man 


geſehen Auno 1514 in der weltberühmten Stadt Ve⸗ “ 


niedig, allwo den. 20. Zannarii in der Gegend Realto 
ſpaͤten Abends eine ſchaͤdliche Feuersbrunſt entſtanden 


— 


in dem Kloſter Be Kreuz, und zugleich in eines Lom= n 
varders Kramladen, welche die ganze Nacht hindurch ur 


den Fiſchmarkt und die Goldſchmiedgaſſe hinunter, um 


"hie Kird) St. Pauli bis an den großen. Kanal, die 


Tuchgewoͤlber, Juwelenlaͤden, die Banko, die Muͤnz 


der Wang, und dem Mehlhaus hinweg genoms 


— Bm alfo am Basen Realto nur wei en ſamt 





— frag ic) nad, dem Gr, 7 fagı dad sn Ä 





Ä lei a man nur bie Hiſtoriebuͤcher, ſo wird man finden, 
daß ich mir mein gefräßiges Maul vom Geld nicht. 
| Sperren laffe. Aber troß fag mir das Feuer diefes 
| von dem goldenen Gnadenpfenning des gewgeen ma⸗ 
rianiſhen Karmeliterfeapufire? > | 
In der Stadt Rom, unweit dem Pas, a Po⸗ 
"alle genannt, da ſteht eine fehr herrliche und fchdne 
‚ Kirche, welche erft 1675 durch die Freigebigkeit des 
Kardinals Gaftaldi zu feiner Bollfommenpeit gebracht 
worden; in diefer Kirche ift ein wunderſchoͤnes Mariaͤ⸗ | 
bild, mit dem Ecapulier in den Händen, welches nod) 
auf den heutigen Tag mit großen Mirackeln leuchtet; 
dieſes Karmeliterbild hat ein Maͤdel mit eilf Fahren 
” nicht ohne. fondere Hilf Gottes gemalen, und werden 
| dafelbft alle Jahr an dem Scapulierfeft die Mirakel 
| abgelefen,. welche ſelbes Jahr hindurch, mittelft des 
ne; Scapuliers, ſi ch zugetragen; die meiſten aber ſeynd 
wegen des Feuers, wo nämlich ſelbes in die gefährz 
lichſten Feuersbruͤnſten mit ſonderm Vertrauen zu 
Mutter Gottes hinein geworfen, wunderbarlich das ’ 
‚Teuer geftilt, gedämpft, ausgelöfcht, das h. Scapulier * 
aber unverſehrt geblieben iſt. 
Das iſt geſchehen auch bei unſerm Andenken in 
Serie, in Welfchland, in Frankreich, in Ri— 
amd endlich in unſerm Deutſchland. A 
Das if gefchehen zu Salerno in Welſchland 1599 


den 5, Suni in dem — eines Ba hi, —— 
















yon worden. — Ne 
Das if aresen zu Bergomi, einem Ort des i 


, 








N Geuerebrunf ——— dero die wei “ 
lichen Herrn Gebrüder Petrus und Franciskus Locae 





belli ; zugelaufen; weil ſie aber geſehen, daß natuͤrlicher 
Meif’ kein: Mittel, die um fi) brennenden Slammen 


zu löfchen , alfo hat einer aus ihnen fein Scapulier | 


vom Hals gezogen, und ſolches in die Brunft hinein 
(geworfen; ed hatte zwar das Qnfehen, al& wollten 
ſich die Seuerflammen folhem widerfegen und nicht 
‚annehmen, maffen dad h. Ecapulier eine geraume 
Zeit ober den Flammen, gleichſam fliegend und mit 
dem Feuer ſtreitend, geſehen worden; endlich aber hat 
es überwunden, ſich in's Feuer herab begeben, und 
dergeſtalten unterdruͤckt, daß es auf feine Wei wei⸗ 
ter bat greifen dürfen, fondern mußte alfo von fi 

Telbften abnehmen und erlöfchen; das Wunderbarlichſte 


aber. iſt, daß es in dieſem Kampf nicht allein ben | 


Sieg: erhalten, fondern auch nach drei Tagen uns. 
ter der —J und Aſche ganz ——— Senn 
"worden. m ©: 

Saft ——— Wunder hat das peifige Sca⸗ 


ie Bi zu .. in ——— 1638, zu — 
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| worden, — die demathige und — lebte‘ 
göttliche Mutter ungezweifelt hat andeuten wollen, 





* daß fie ob der eitlen Zierd des Scapulier ‚ein Mißfal⸗ 


— 


len trage, wie denn einige ſeynd, welche nur mit 
Silber und’ Gold verbraͤmte oder geſtickte Scapulier 
mehr zur Pracht als aus Andacht am Hals tragen. 
1“ ‚Hieraus erhellet aber ganz augenfcheinlih, daß das 
‚Element des Feuers dem h. marianifhen Scapulier 
faft gleichen Reſpekt erzeige, wie den drei Knaben im 
babplonifchen Feuerofen, da es fich gegen fie fo hoͤf⸗ 
lich erwieſen, daß nicht einmal ein einziges Haͤrl bes 
rührt, oder felbe im geringften befchweret hätte. Neh⸗ 
me einer einen Sack voll Geld, und werf ihn in eine. 
‚Seuersbrunft, und fehe, was er damit werde aneriche 
ten? Bei dem Feuer iſt das Geld in keinem Preis 
und Merth, wohl aber der goldene Onsvenpfsaple 
des h. Scapulierd. F 
Wie das Feuer alfo aud) die — FIch ſagt 

die Luft, bin ein ſolches Element, daß Alles, was da 


lebt und ſchwebt, meine Gnaden muß genießen; ich 


bin diejenige, die da unſichtbarer Weiſ' aller Drten 
einſchleicht, ich bin überall, aber in einem Ort nicht, 
wie in dem andern, denn in Spanien bin ich annehms 
lich, in. Welſchland bin ich heiß, in Frankreich bin ich 
temperat, in Polen bin ich kalt, in Deutſchland bin 
\ ich friſch, in England * bin ich mag Ungarn | 4 








Quartier, bin ein: Weohnplatz aller Bögel; ap der 
Rab dem Eliaͤ zu effen gebracht, iſt mir Luft zuzus 
ſchreiben; daß die Wachteln den Iſraeliten — in's 
Maul geflogen, iſt mir Luft zugufchreiben; daß die 
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| I älter: Gewächfe auf. kin denn — ic — 
felben nicht zuweilen einen Trunk ſpendirte, welches 
da geſchieht durch einen Kid fo u fie a 


; Run: | 


Mich Luft macht der Allerhöchfte mehrmalen en 





— 


einem Propheten und Wahrſager, denn in mir ſteigen | 


auf die Komerftern, welche theils gluͤckliche, öfters 


aber unglüdliche Zufäll und Begebenheiten verfünden, 


alfo ift im Jahr der Welt 1657, vor Cheifti Ge 
burt 23512, ein Komet in den Fiſchen erſchienen, amd 
hat ſich 29 Täg fehen laſſen, drauf iſt erfolgt die all Be 
gemeine Cündfluth und Ueberſchwemmung des ganzen 
Erdbodens; nebſt dieſer ſeynd auf Chriſti Geburt 
46 Kometen in unterſchiedlichen Geſtalten eines Rads, 
eines Hauſes, eines Spießes, einer Fackel, eines bren⸗ 
nenden Schilds, eines flammenden Schwerts, einer 


feurigen Taube, eines Degens, einer Lanze, eines 


Barts eines Trams, eines Mondſcheins, einer Son⸗ ei 


ne ir erſchienen und geſehen worden. 


Bon Chriſti Geburt haben ſich Kemer. iu ii 


‚ Ber „gereigt: 


zudem ı., 2, 3, 4 Zaprfundert: 12, „s, x 
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In dem 1% Sieulo oder Jahrhundert h hat € Gott 


4135 Kometftern ausgeftellt und. ift unter foldyen der 


größte und erfchreclichfte geweft, welcher 1684. den. 


7 allelg: goldene Haarlocden auf dem Edheitel, fondern 
% auch Goldgulden im Beutel und gleichwohl iſt er. 
3wiſchen Himmel und Erde in mir Luft an einem 
Eichbaum hangen blieben und Rn en, Leben eins 


jenige ftolze Hofmarfchall bei dem König Asvero, der 


aber. nicht: alſo pochen gegen den goldenen Gnaden⸗ 


206. Dezbr. mit einem fo langen Schweif gleich einem 

Beſen geſehen worden, dieſer Komet bat gar. deutlich 
; amd, ohue Umfchweif vorhergefagt den blutigen. — 
—0—0 — ſo noch kein Ende hat. | 


In mir Luft if geſchmiedet worden jener er=. 
ſchrealiche Schauer, welcher zu Zeiten Pharaonis in 


‚dem ganzen Königreich Egypten nicht allein alles 
Gewaͤchs, ſondern auch Vieh und Meuſchen erſchlagen. 


Ich Luft bin derjenige, der die erſchrecklichen feu⸗ 


Ge rigen Donnerkeil abſchießt und damit allen Geſchbpfen 
| AM, Schreden einjagt ꝛc. 


Ich Luft habe keinen Reſpekt Ri Gut und Geld, 
— Tal mid) billig rühmen, daß in mir erftickt der- 





Aman, welcher felbft befennt, daß er einen Ueberfli iß 


‚on Gold, reich an Geld uͤber die Maſſen, und gleich: | 


wohl hat er fih nicht Fonnen auskaufen von dem | 
Galgen und Strang, der ihm bie Euftröhre gar eng. 


‚periglafen, daß er alfo in mir Luft erfiiden muͤſſen. 


Abſalon, der aufruͤhreriſche Prinz, hatte nicht | 


gebüßet. N — 
Was frag ich Luft nach dem Geld! — — 





pfennig des heil. Scapuliers, gegen dieſen mußt du’ 
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Luft einen Reſpekt tragen, alſo erg es der durch⸗ 
lauchtigſte Erzherzog Leopold Wilhelm gottſeligen An⸗ 
gedenkens, als er Gubernator in Niederland geweſen, 
hat er es mehrmalen ſelbſt erzaͤhlet, daß er einen Sol 
daten wegen allzu großen Lafter-Unthaten habe zum 


Strang verurtheilet, wie er des andern Tags auf die 


Jagd und bei- dem Hochaericht vorbei geritten, hat er 
augenfcheinlicy vermerft und gefehen, wie daß der anı 
Galgen hangende Soldat ſich rühre und Lebenszeihen 
von ſich gebe, daher befahl er, den Strick ohne Verzug 

abzufchneiden, worauf der Soldat angefangen zu res 

ben und Öffentlich befannt, daß er in Kraft des heil. 


Scapuliers feye bei'm Leben erhalten worden, damit 
er nun Gott dem Allmächtigen und feiner wertheften 


Mutter fchaldigften Dank er ſtatte, hat er eine Wall⸗ | 
fahre nach Komvoftel angeftellt ıc. | 


Noch eins, wenn die Luft inficirt oder ——— 
iſt, gleichwie es geſchieht zur Peſtzeit, da hilft kein 
‚Gel, es kann fich Feiner mit Geld von der impeftirz 
ten Luft befreien, verfichern oder ausfaufen, die Luft 


bat einen Reſpekt aufs Geld, fie dringt ſich eben ſo | 


leicht ein in den koͤniglichen Saal als in daß Epiral, | 


fie ift wie eine Mücke oder Stiege, die fißt fo Fed IR 


einem König ‚auf die Stirn als einem lan uderös 5 
mann. 5 


Sie iſt wie der Wind, welcher fo wenig. Bo, 
Ben — des Gekroͤnten als den ER ws, 
Soppen De Bauern. ı. u... | y 


Sie iſt wie der Schnee, — FEN fallt ab ® 
den Pallaft als auf das Strohdach. Die Luft achtet 
i oki a St. Elara ſämmtl. Werte. IX. Sa | 







— 


x 
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"einen Reichthum, mittelſt nie ſich einer. von: der — 
— Seuch befreien und erloͤſen koͤnnte. Br 
Aber mich, fagt jener Niederländer Joannes Pel⸗ 





danus in dem Dorf Veline, hat der goldene Gnaden⸗ 


pfennig des hl. Scapuliers von der Peſt erlöst und die 


x erwünfchte Gefundheit sertheilt, fintemalen als ich 1656 


mit 2 giftigen Karbunkeln behaftet, außer mir felbft 


gleichſam in Todesangſt dahin gelegen und nach Aus⸗ 
ſag der Wundaͤrzte geringe Hoffnung meines Lebens 


war, da wendete ſich meine Gemahlin zu der ſeligſten 


jungfraͤulichen Mutter Gottes Maria, um Huͤlf anru— 
fend, nimmt ſodann die von den Wundaͤrzten aufgelegten 
Pflaſter von beiden inficirten Theilen des Leibs hin— 


weg und anſtatt dero nimmt ſie das heil. Scapulier 


von meinem Hals und legt es auf die ſchwuͤrigen 
Beulen. Siehe Wunder, es kamen mir neue Lebens⸗ 


hen, wurde ſie gleichfalls in troͤſtlicher Hoffnung ges 


färkt, ermahnte mic zur vertraulichen Anrufung der 
.. Mutter Gottes vom Berg Carmelo. Folgenden Tag 
als der fruͤhe ankommende Wundarzt, in Meinung, 
mich allbereit todt zu finden, außer aller Lebensgefahr | 
in erwuͤnſchter Geſundheit angetroffen und Bericht er⸗ 
halten, was ſich mit dem heil. Scapulier begeben, A 
 fprach er: Gott ſey gelobet und-gebenedeit mit feiner 
fi wertheften Mutter des heil, Scapulierd, daß ener Ges 


bet erhöret worden ıc. Da fiehe aber, ich und Du, er 
und fie, und ein Seder, dAB die vergift » impeflirte 


Luft müffe einen Reſpekt tragen gegen den goldenen. 
Denk: und Onadenpfennig des heil. Scapuliere. 


geiſter, ic) eröffnete die Augen, ſah mid um, und. 
‘fing an zu reden; wie ſolches meine Gemahlin gefes 






l 


f 00 


gie die Suft fo das Hafer, diefes beruhmt ſich 
| ebenfals, ‚und thut ſich großer Streid) aus, Mas 
Sagt das Waffer: Wer fann genugfam meine Ehr und. 


> Wuͤrdigkeit hervorſtreichen? mich hat der allerhoͤchſte h 
und maͤchtigſte Gott von Anbeginn der Welt gleich den 
andern Tag erſchaffen, was noch mehr, ſchon dazumal 


bin ich geweſt ein Thron und Sig des Geiſt's Gottes: 


Spiritus Domini ferebatur super aquas, ſo reicht es \ 


‚mir auch zur größten Ehr, daß Gottes Sohn in dem 


Fluß Jordan von Joanne ift getauft worden. Zudem, 


fo wird die Erfenntniß Gottes, und die Gaben des 


heil. Geiſts mit dem Waſſer verglichen, wie zu leſen 


bei Iſaia 11. 9. 12. 3.85. 6. 43. 20, 44. 3, wie 


zu lefen bei dem Propheten Ezechiel am a7. bei Zadar. 


am 14. 8. bei Joanne am 4. 10. 7.38. 


Das erſte Wunderwerk, ſo der Weltheiland gewir⸗ 


fe, ift mit mir Waffer gefchehen, da ich auf der Hoch⸗ 
* zeit zu Kana in den beſten Wein bin verkehrt worden. 
So hab ich mich auch einmal gegen dem‘ Apoſtel⸗ 


Görfen Petro fo hoͤflich erzeigt, daß ih ihn gleichſam 
auf den Händen getragen, wie er aus dem Schiff de 


fliegen, einen MWaffertreter hat abgeben. - 


Item ſo hab ich mich brauchen laffen, wie Gott * 


zur Zeit Noe Anno 1656 die Welt vertilgt, daß nicht 


mehr als acht Perſonen übergeblieben. Dazumal Hab 
ich die tiefen Thaͤler angefüllt, daß fie den Bergen 


gleich worden, da hab id) ohne Reſpekt, ohne Shan 
. allen Menfchen die Kopf gewaſchen, weil ſie nichts⸗ ei 


nutzige Mauskoͤpf waren, dieſe ſcharfe Lauge gar 


ra verdient, dazumal hab id). die.höchften Ceder⸗ 


baͤume N; bem Berg Libano aͤberſtiegen da Er ich 
ur 
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° griemand. AIR wer ße bir Arche hat miſſen 
| fun und zu Grund gehen. Es hätten mir freie 
lich die Reichen gern mit Geld das Maul gejtopft, 
Bir daß ich ſie nicht ſo tief haͤtte ins Bad hinein gefuͤhrt, 
i aber was frag ich nach Gold und Geld, das Geld 
fkann mich nicht uͤberwinden, das hat man geſehen zur 
1 Zeit Mofes, wie diefer mit trocknen Züßen durch daB 
—9 rothe Meer paſſirt, mit dreimalhunderttauſend Iſrae⸗ 

liten, da iſt ihm der Koͤnig Pharao auf dem Rüden 

uachgefolgt, wie er umgefehen, daß fein Kriegsheer 
nritten im Meer, da hat ihn und die Seinigen das 
Meer zugededt und verferft, Pharao der König hatte 
Geld genug bei fi), feine Edelleut und Beamten Geld 
genug, was fragt aber dad Meer nad) dem Geld: Weil 
Ex fo manchesmal ganze Silberflotten und reichlich bela⸗ 
dene Kaufmannsſchiff und Galeeren verungluͤcket ſchei⸗ 
tern und zu Grund gehen, alſo iſt gar nicht zu zwei⸗ 
feln, daß nicht viel taufend und taufend ja Millionen 

Geld im Meer Tiegen verborgen , welches aber der 
Teufel ſchon zu finden weiß, dahero, wenn er feinen 
H serpflichten Vafallen etwan Geld zum, Spielen, oder 
andern Luftbarfeiten geben foll, fo nimmt er's gemeis 
 niglic aus dem Meer. Denn das Dieer acht ſich des 
Gelds nit, fo wenig als Waſſer. Nicht weit von, 
\ Liburno und der Stadt Vechia ſieht man in dem Meer 
vielfältige Gebaͤu, Thuͤrn und Ehwibbögen, ja ganze 
ie Haufe mit ihren Gaffen als Zeichen der üngluͤckſelig 
aherſchwemmten Staͤdt. — 
Erſchrecklich war die ee bir Stadt It 
a Berthä in Schottland, von welcher fogar der ‚König 
{ Guilelmus ſelbſten nicht befreiet, maſſen der Prinz 
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gern zu a ———— \ | 
Zur Zeit des Papſts Pelagii des I. iſt ea. 
— immerwaͤhrendem Regen ein ſolches Gewaͤſſer ent⸗ 
ſtanden, daß es uͤber die Stadtmauer ausgangen, auch 
‚eine große Menge giftiger Thier befonders der Schlan⸗ — 
gen mit einen ungeheueren Drachen mit fich geführt, 
worauf die Peft entftanden, welche durch ganz Stalin 
graſſiret, an welcher der Papſt Pelagius felbft ums _ 
Jahr Ehrifti 590 geftorben ift. Wenn ich alle Shäs 
den und Zugrundrichtung fowohl der Städte, als Mens 
ſchen ſollte zuſammen rechnen, welche durch die Waſ⸗ 
ſerguͤß, Wolkenbruͤche und Ueberſchwemmungen ſeynd 
verurſacht worden, Anno Chriſti 1014 in Flandern, 
Anno. 1065 in Soria, 1218 in Friesland, 1036 zu 
Frankfurt, Mainz und Cöln, 1421 zu Dortrect, 1452 i 
zu Prag, biß 1692 in Zeutfchland, in Tuͤrkei und Une 
garı, in Sranfreich, in Holland und Seeland, in. Bri⸗ 
tanien, in Niederland, in Frankenland ꝛc. Wie ſol⸗ x 
ches der berühmte Autor Joannes Zahn in die sı be 
Schreibt, fo würde eine ſolche Zahl beraus fommen, _ 
weldye auch dem ‚beiten aeitoffister würde mn au, “ 
Arbeit machen. | na 
In einem un Keifebuch wird einer 
derbaren Waſſersnoth gedacht, fo den König in Sranfe 

| reich im Jahr 1032 den 14. Weinmonat betroffen, da 
er des Abends zwiſchen 3 und 4 Uhr auf” eine halbe 
Meil Wegs von der Stadt Narbona angelangt, und 
nun eben mit feiner Kutfchen durchs Waffer Aude über: 
geſetzt, wo dann ein fo ſchreckliches Wetter von Sturm, ri 
2 Winden, Be Hageln und & Donnern fig ereignet, a 
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———— daß dort —— das ganze ea — eine 
Meil Wegs, rund um die Etadt-Narbona her, übers 
ſchwemmet, und unter Waſſer geſetzet worden iſt. Der 
Kdnig und die Koͤnigin kamen bei Zeit, und ſonder eis. 
nige Noth in die Stadt, der KoͤniginF Frauenzimmer aber, 
wie auch die anderen konnten nicht weiter fortkommen, 
ſondern mußten die ganze Nacht über, weil wan mit 
den Windlichtern nicht fortkommen moͤchte, in den 
Kutſchen ſitzen bleiben: ja man konnte auch am fol⸗ 
genden Tag der Koͤnigin Kammerjungfrauen und Dienſt⸗ 
maͤgde nicht allen forthelfen, deren Jangfrauen 2 2 tobt — 
— worden. 
Der Koͤnig hatte in Allem 22 Manleſel mit idſte 
lichen Saden, Silberwerk,-Zeppichen, feinen Kleidern 
and Geld beladen verloren: Der Königin und ihrer 
"Kammer: und Dienftjungfrauen Kleider und Rüft,. feynd 
gleichfalls alle dahinten blieben. So ift auch der fas 
voyſche Gefandte, und andere vornehme Herrn faſt um 
alle Mauleſel, Karren und Sachen kommen, und ſeynd 
uͤber die 116 Perſonen, ſo mehrentheils alle von dem 
kdniglichen Hofgeſind geweſen, ertrunken in dem 
* Aude oder Dode genannt. N 
Gleiches Unglück hat erfahren Herr Soachiim von ; 
hauen... Kitter des goldnen Vließes, der Kron ' 
 Böheimb Kanzler, und Faiferlicher Geheimerrath, zwar 
nicht in der Dode, fondern in der Donau, als er im _ 
Jahr 1565 den 12. Ehriftmonat über die Brüde zu 
Wien gefahren, und ein Stuͤck von der Bruͤcke ents 
gangen, er alfo mit Noß und Wagen elendiglich: zu 
: Grunde gangen und ertrunfen. Diefer Kavalier war zwei⸗ 
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—— ein — von großen Mitteln, veich und — 
AUch beguͤtert, aber deffen unangefehen, har ihn die 








— naunicht verſchont, Geld hin, Geld her, aber Trutz ſage 
es alſo zu dem goldenen Gnadenpfennig des h. Scapuliers? 


Dieſes muß die Donau reſpektiren, und derjenigen 
he die es am Hals tragen, o wie oft und viele 
‚mal iſt geſchehen, daß durch fahrlaͤßige Schiff= und 
Sloßleut , die Reifenden in augenfcheinliche Kebensger 
fahr gefegt worden, indem- entweder Das Schiff geſchei⸗ 
tert, oder der Floß zerriſſen, und entzwei gangen; aus 
den Leuten, diejenigen ſo ohne Scapulier, jaͤmmerlich | 
zu Grund gangen, jene aber, fo ſelbes auf ihrer Bruft 
getragen ficher -feynd ausgefhwonmen, wunderfamer 
Weis ans Geftad hinaus getragen worden. I. 

Bewahrt und glaubwärdige Zeichen laffe ih Rat. > 


vieler andern reden die wohlehrwuͤrdigen Patres Car⸗ 


meliter außer Wien auf der Leimgrube, dieſe koͤnnen 
umſtaͤndlich erzaͤhlen, in was fuͤr einer Gefahr ſie ſich 
auf der Donau unweit bei Stein ‚befunden, da fie bon 
° dem Provinzialfapitel 1711 von Straubing nach Wien 
ihre Neif’ zu Waſſer angeftellt, es wäre halt um die 
guten Patres allbereit gethan geweſt, weil wegen un⸗ 
geheurem Sturmwind und Ungewitter der Soifmam | 
das Schiff nicht mehr zu regieren mächtig war, wos 
‚fan fie nicht ihre Zuflucht bei der guadenreichen Mut⸗ 
ter vom Berg Karmelo genommen, inſtaͤndig um SR: 
hätten angerufen, worauf dann augenblicklich fiy das. 
Ungewitter. gelegt, und fie ohne Gefahr angelandet, ‘ 


ihre fhuldige Dankbarkeit. bei dem Gnadenbildniß in 


dem Kapuzinerkloſter und durch heilige Meßopfer 
abeſtattet. RR vor Se Elias ‚der — ter 
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waunderthaͤtige Ordensſtifter mit feinem Man el bei 
dem Fluß Jordan gewirket, da er mit ſelbem das 
Waſſer zertheilt zu beiden Seiten, daß. er uud fein 


hindurch gehen. 


Das hat Maria, der Garmeliter Schußs und 
Onadenmutter ihren geiftlichen Kindern gewirkt auf 


dem Donaufluß, weil felbe nicht allein mit dem Mantel 
Eliaͤ, fondern mit dem heil. Scapulier angerhan und 
‚verfehen waren. | | er 

Es if etwas, man haͤlt's eigentlich für Feine 
Kunſt, denn es kann's faſt ein jeder Bettelbub, ja ſo⸗ 
gar ein Pudelhund. Man haͤlt's fuͤr keine Handirung 


x 


und gleichwohl bringt's oftermal einen größern Gewinn, . 


und fchafft beſſern Nußen, als das einträglichfte, beſte 
Handwerk, und wer das Ding nicht kann, der muß 
ſich nach Möglichkeit huͤten, daß er nicht auf das 


Waſſer gehe, ſondern allzeit auf dem Land verbleibe. 


Das Ding iſt die Erfahrung und Geſchicklichkeit zu 
ſchwimmen, auf dieſe haben die alten Nömer, vie 


Athenienfer fo viel gehalten, daß fie ihre maͤnnliche 


Jugend forderift auf das Schwimmen abgericht, und 


wenn fie einen untauglichen Menfchen, der gleihfam 
‚eine unnüßige Laſt der Erde, wollten andeuten, war 
bei ihnen das Epridwoit: »„Neque natare, neque 
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Lehrjuͤnger Elifäus auf trockenem Grund haben koͤnnen 


' Litteras didieit. Er hat weder Leſen noch CS hwimmen 
gelernt.“ Dannenhero auch gefrönte Monarchen fi 
nicht gefcheut, das Echwimmen zu erlernen, Zulius 
Caͤſar und Dtto der zweite roͤmiſche Kaifer wären ih⸗ ; 
‚ren Feinden unfehlbar in die Hände gerathen, wofern 
fie fid nicht mit Shwimmen f alpirt, unter den-ihnen 
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ir ——— ein — in Mn. 
ein fo Fünftlicher Schwimmer, daß er nad verlornet m 
Seeſchlacht fih in eine Ziefe des Meeres geflürzet, 
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weil er nun wegen der NKriegeräftung nicht fotte 
fommen konnte, zog er unter dem Maffer den 


Panzer und uͤbrigen Kleider, ja ſogar das Hemd aus, 
hielt fih alfo eine geraume Zeit unter dem Waſſer 


auf, bis er endlich vor Kälte ganz erſtarrt und 


Fraftlos fi) an dem Steuerruder angehalten, her⸗ 


‚ausgezogen, auf einem Brett audgefpaunt, vollends 


mit Hämmern zu todt gefchlagen und. zerftoßen wor⸗ — 


‚den. Unter währender Pein ließe Siwardus nicht. dad 
geringfte Zeichen eines Schmerzens oder U: geduld 


ſpuͤren, ſondern verhielt ſich, als wenn: er in lauter 


Freud und Wolluͤſten ſich befaͤnde, weil ihm naͤmlich 


Gott, dem er ſich durch inbruͤnſtlges Gebet inniglich 


befohlen, alle ſeine Marter und Qual verſuͤßet hat. 


Mancher verläßt ſich auf das Schwimmen, gedenket — 
aber nicht beinebens an das alte Sprichwort: daß of⸗ wir 
termalen die beften Schwimmer erfaufen und zu Grunde _ 


geben. Dergleihen Ungluͤck haben nicht zu fürchten 


diejenigen frommen Ehriften, welche mit dem marigz 


niſchen EScapulier als einem Schirmſchild in Waſſers⸗ % } 


gefahren verfehen feynd. Als Auno 1652. ein großes 


Rainandus, da iſt gaͤh ein Ungeſtuͤm im Meer ent⸗ 
ſtanden, alſo daß wegen der tobenden Wellen das 
Schiff geſcheitert, auch folgſam alle darin zu Grund 
gangen. „Ein einiges Weib aber ſamt ihrem Kind 
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venetianifches Ediff nad) Alerandria gefegelt, ſchreibt er | 
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— dem Arm iſt Ai ganzer Tag und d Nacht in — 
geſchwommen, bis ſie endlich zum Geſtade gelangt, 
dieſe hat betheuret, daß ſie in der aͤußerſten Noth ſich 
habe der. Mutter Gottes befohlen, dero Scapulier ins 

. Maul genommen, der getröften Hoffnung, das Waſſer 
. werde nicht hinein dringen, wie es dann alfo geſche⸗ 
hen Noch wunderbarlicher iſt, was Gaillardus und 
andere glaubwuͤrdig bezeugen, woraus dann klar erhel⸗ 
let, was geſtalten das naſſe Element muͤſſe einen Re⸗ 
ſpekt tragen gegen das heil. Scapulier. Da kann id) 
- Zeugniß geben, fagt jener reihe Kaufmann: da ih 
mich einsmals über Meer meiner Handlung halber in, 
fremde, entlegene Länder zu Schiff begeben, da Fam 
ich bei den Ruder: Boots: Knechten in Verdacht, ald 
führte ich eine große Summe Geldd bei mir, daher 
durchfuchten fie meine Kiſten, raubten mid auch voͤl⸗ 
lig aus und machten endlich den Schluß, mic). in’s 
Maeer hinaus zu werfen. Ich bat zwar, um mein 
Leben zu erhalten, fie dur Gott, durch das Blut 
Ehrifli und die übergebenedeitefte Jungfrau Maria 
gonz inftändig, mich zu verfchonen, ich wollte gern 
alles Geld ihnen überlaffen, fie follten mir nur das 
Leben fchenfen ꝛc. Aber all mein Bitten und Beten 
war umfonft, denn fie überfielen mic mit gewaltthäs 
.  figem Grimmen, banden mir Hand, nnd ZU und wars. 
fen mid). in's Meer hinaus, da ich dann aller menfchs 
lichen Hülf beraubet, mein Gemuͤth und Augen gen 
Himmel wendend, die feligfte Mutter Gottes von Berg 
Carmelo, dero heil. Scapulier ih noch am Hals hatte, 
inbrünftig angerufen, und mich ihrem Schuß in dieſer 
aͤußerſten Lebensgefahr dir und. aka ‚die 
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idſete af die mätdren und — — die vers 
knuͤpften Stride, nahm mid bei der rechten Hand. 
und führte mich frifch und gefund aus den Meerflus 
then zu dem erwuͤnſchten Port auf das Land hinaus, 
wo ich dann zu meinen Freunden und Verwandten 
‚Fommend,- ihnen Diefe große Gnad umd Miraful ums 
ftändig erzählt, welche dann mir mir nebft Vergießung 





haͤufiger Zaͤher dieſer großen Gnadenfrau und re) H 
R ‚Mutter fußfallend ſchuldigſten Dank erſtattet. 


Heißt aber nicht das: einen Reſpekt hat das Pr 
ment des Waflers gege ven heilbringend guldenen 
Dank: und Gnadenpfennig des Heil wirkenden Sca⸗ 
puliers als eines Zeichens des Heils um Beſchirmung 
in. Gefaͤhrlichkeiten? Wenn ſchon Gut und Geld bei 
dem Waſſer in ſchlechter Aeſtim, ſo gilt — alles * 
— Muͤnz, fo du am Hals trageſt. 

Das unterfte und tieffte Element wird ja Hoffen 
fich dem Bold und Geld eine unterthänig tiefe Reve⸗ 
renz machen, angefehen ed ohne das Silber und Gold. 
ni ihrer Schoos tragt, weldyes der Erde zu ſonderem 


Ruhm und Ehr gereichet. Iſt alles wahr, ſagt die 


Erde; inmittelft gibt man mir einen ſchlechten & Bun. 
um alles, was ich fo freigebig fpendir, ich bin eine 
alfgemeine Speisfammer fowohl der Menfchen ald der 
underniinftigen Thier, und. gleihwohl traftirt man 
mid, als wenn ich das allerichlechtefte und veraͤcht⸗ 


lichſte Element waͤr, da ich doch von dem Allerhoch⸗ 


Ne 


ſten ſelbſten allen andern Elementen bin vorgezogen 
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- worden, da er aus mir den Menfchen “— ſeinem n 
Ebenbild erfchaffen. Dieß alles unangefehen, fo ſcrepft 
| mit, der grobe Bauer nicht nur einmal, fondern oͤfters 
mit dem Pflugeiſen den Buckel, daß ich moͤcht Mordio 
ſchreien. Leg ich etwan im Frühling ein grünes Kleid. 
an mit geblumtem Brocat, fo ſchneidt mir's der Maͤ⸗ J 
der mit der Senſe wiederum vom Leib weg, daß ich 
mid) muß ſchaͤmen. Man geht mit mir Erde fo ſpoͤtt⸗ 
lich um, man tritt mid mit Süßen, man vergrabt in 
mir alle ſtinkenden, todten Körper, man ſchuͤtt mir 
allerlei Spottlaugen uͤber'n Kopf, daß es ein Elend iſt. 
Und gleidywohl leid ich alles mit Geduld und bin noch 
fo. gut, daß ich dem Menfchen alles und jedes ſpendir, 
ich trag die größten Pallaͤſt und Gebäu, daß mir: 
moͤcht der Buckel Frachen. Aber wenn ich einmal in 
die Cholera und Zorn gerathe, da kann ic) Die Leut 
druͤcken, daß ſie nicht wiſſen, wo aus noch ein. Wie 
ich dann zur Zeit Pharaonis 7 ganzer Jahr alſo aus⸗ 
getrocknet, daß nicht ein Körnl Gerräid hat wachen. 
koͤnnen und mußten die Egyptier erftlid um Geld, 
nachmals um ihr Vieh, endlich um ihr Feld, und mit 
Verfaufung ihrer eigenen Leiber das Brod erhandeln, 
worüber dann ganz Egyptenland dem Pharao leibeigen 
worden. Ga es drang aud diefe Hungersnoth alle 
herum gelegenen Länder, abſonderlich ONE ‚ihre. 
ER aus Egypten zu holen. — 
Unter der Regierung Ludwig des Y. iſt 1313 
wegen allzugroßer Naͤſſe und anhaltenden Regenwete 
ter6 alles Getraid in Deutfchland durchgehends vers 
dorben, daß der dritte heil in Deutfchland damals 
au Menſchen darauf gangen. Dieſes Jahr wird, 
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n den Hiſtorien mit dem Wort ton bes 









weiches fo viel heißt als eine Nebelkappe, 
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ofen Bacfiasen. die. Jahrzahl andeuten nad dem 

Ki. n Vers: er we — ; 

| — J lateat nullum ent famis, Bade ERS. 

—— | Cucullum. | - eh 
Das ift: Haie 
















Das Wort Cucullum ‚zeigt das überböſe Jahr, 
Daß Peſt und Hungersnoth die Peitſche Deutſchlands war. 
Unter der Regierung der Kaiſers Alberti des An⸗ 
deren feynd nach einander gewaltig fieben Falte Jahr 
rſchienen, daß alſo gar wenig Getraid gewachſen, 
undlich eine ſolche Theurung entſtanden, daß eine 
pfennigſemmel nicht groͤßer als eine Nuß geweſt. 

Von Anno 1535 iſt die 10 Jahr uͤber in Deitfche | 
and eine ſolche Theurung geweft,, daß ein Megen 
dorn um Nürnberg herum bis auf 4 Gulden geftiegen. 
Wie der König Nabuchodonoſor und nachmals der 
bmifche Kaifer Titus Jerufalem belagert, ift in der 
Stadt eine folde Hungersnoth geweit, daß die Eltern ihre 
igenen Kinder verzehrt, und obwohl viele arme Leute | 
urch Hunger getrieben, zu den Roͤmern uͤberliefen, 


en ſich viele, die da ſich lieber se ließen, alas 
Junger leiden wollten. 

as der römifche Feldherr ‚&cipio? bie Stadt . 
umanzia belagerte, verfuchten. die Belagerten einen . 
usfell, wurden aber mit großem Verluſt zurüdges 
ieben, und noch enger eingeſperrt, alſo, daß ſie aus 
ungersnoth ihre TR und — ee 
fzehrten. — 


nahm fie doch Titus nicht an, fondern ließ die, 
y in die Stadt wieder wollten, Freuzigen, doch Mana — 


Stadt Rem überfallen, und mit allem Ernft bier 


beſehzt, und die augsburgifhe Konfeflion gleihfam 


080) | 
Wie die Gothen unter Anführung- Alariri, dle 













war die Stadt mit nöthigem Proviant nicht verfehen,. 
da entſtund darinnen eine graufame Hungersnoth, ſo 
daß die Bürgerfchaft verlangte, daß man Menſchen⸗ 
fleiſch in der Metzig verkaufen ſollte. ARE > 
Nachdem Zerdinandus der andere glorwärbigfte 
rdmiſche Kaifer die neue Reformation zu Augsburg 
angefangen zuvertilgen, die Luthers evangelifchen Minis 
ſtros ihrer Aemter entfeßt, ab- und aus der Stadt geſchafft, 
ihre Kirchen theils verſperrt, theils abgebrochen, dem 
ganzen Senat und Rath allein mit den Katholiſchen 


um den Kopf gemindert, wurden den Katholiſchen allein 
alle Religionsübungen überlaffen, und hat.diefe der Ka— 
tholifchen Gluͤckſeligkeit 5 ganze Jahr gewährt, bie 
endlic) die der augsburgifchen Konfeffion » Zugethane zu 
allen proteftirenden Fuͤrſten, freien Reichsſtaͤdten, ja fogat 
zu dem in den mitternächtlichen Rändern fern entlegenet 
ſchwediſchen König, Botſchaften abgefertiget, felbeı 
"unter Religionsprärert zu hohem Nachtheil und allge: 
meinem deutſchen Baterlandsperderben um Huͤlf ange 
ſucht und herausgerufen, ihm die, Stadt übergebe: 
und eingeraumt; 2 ganze Jahr war die Stadt mi 
ſchwediſchen Soldaten beſetzt; da indeſſen felbe vo 
der kailſerlichen Armee hart belagert, ſolchen Hunge 
erlitten, daß fie das oͤffentlich faule Roß- und Efel 
fleiſch aßen, Hunde und Katzen für eine Luft- Epeil 
‚abnahmen, mir Verzehrung des Leders umd Haͤute 
den Hunger ſtillten c. Was noch mehr, und € 
ſchrecklicher iſt, hatten ſie ſich ſogar von dem Mer 
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ſchenfleiſch nicht: —— Aus Antrieb der — 
ſten Noth hatten die Soldaten im Brauch, daß alle 
diejenigen, fo etwas von Speife getragen, auf. ber an 
- Gaffe ihnen begegneten, alebald ausfpolirt und ‚ges 
pluͤndert wurden. Als derohalben etliche Soldaten eins⸗ 
mals auf ein Weib geſtoßen, welches nach ihrem Gebrauch 
‚einen Kretzen an dem Arm trug, legten fie alſobald 
Gewalt an, und bemüheren fih, ihr den Kretzen von 
dem Arm hinwegzureißen ; dieſe wehrte ſich maͤnnlich, 
mußte doch endlich, weil ſie zu ſchwach war, ihren 
Kretzen dahinten laſſen die Soldaten von der Beute alle 
‚freudig, eilten vem Wirchehaufe zu, öffneten den 
Kraͤtzen und fanden darin Schunden von einem Weiber: 
förper ‚ barod fie dann exrfchrocden, den Kregen Jamt 
ihrer Beute an andere Drt geworfen haben. Mehre— 
res dergleichen hat fi auf dem Lande in den Doͤr— 
fern, wegen großer Hungersnoth begeben. 

Da ſieht man fon, daß zur Hungerszeit auch 
die reichen Leute ſich nicht koͤnnen ausnehmen, fons . 
dern bei al ihrem Geld mit fchmalen Bißlein vor- 
‚lieb nehmen muͤſſen. Mancher haiklicher Magen, dem 
zuvor Faſanen und Rebhuͤndl, Torten und Paſteten 
ſchier zu ſchlecht waren, iſt manchmal, froh, wenn er 
etwan Erbſen oder Ruͤben bekommt, und ſchmecken 
ihm bei ſolcher Zeit beſſer als die allergeſchmackteſten Le⸗ 
ckerbiſſen; denn der Hunger iſt ein guter Koch. Das 
kann alles ich, ſagt die Erde, verurſachen, wenn ich 
meinen Zehrgarten verſchließ, keine Fruͤchte hervorgib. 
Neben dem bin ich auch ſo grauſam, daß ich nicht 
allein alle Todten freſſe und verzehre, ſondern zuweilen 
AN. die ‚Kebendigen zudecke, und in meinem Schlund — 
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verberge. Dathan uud Abiron feynd feine ſchlechten 





Kent geweft, fondern in hohem Anfehen, beiguten 9 


ich hab auf ihr Geld wohl keinen Reſpekt getragen, 
. fondern fie‘ Tebendig verſchluckt, und in den Abgrund 
- hinein vergraben. N 

Drachomira war Feine Köftinbraterin, ſondern 


eine reiche Königin in Böhmen, weil fie aber zu 


Prag auf den Hradſchin in ihrer Kutſche fahret, ers 
ſchrecklich Gotteögeläftert und geflucht, als babe ich 


fo tem Teufel in die Hoͤll geſchickt ꝛc. 


Wenn ich mid nur ein wenig 
fhon alles vor Furcht an Händ und Füße. 


fie mit Roß und Wagen lebendig verſchluckt, und 


faſt die ganze Stadt Antiochia uͤber einen Haufen ges 


worfen, und viele tauſend der vornehmſten Herren, 


ſo ſich aus allen Orten der Welt dorthin verſammelt, 
elendiglich erſchlagen und begraben. Et, 
| Auano 1693 habe ich in Sicilien 10 große Städte, 
ſchdne 40 Marktflecken, an, bie 100 Dörfer übern Haufen 


> 


‚geworfen, ja in einer einzigen Stadt 10,000 Menſchen 


uͤberſchuͤttet. — 


Anno 1618 babe ih im Graubuͤndten dur ein 
Erdbeben verurſacht, daß gegen Morgen ein großes 
Stuͤck von einen Berg eingefallen, wodurch der ſchoͤne 


Flecken Plurs mit mehr als 1500 Seelen in einem 


Augenblick begraben worden, daß nicht das geringſte 


Anzeigen davon uͤbergeblieben. 


_ 


teln und reichlichem Vermögen; denn fonften hätten 
ſie fih nicht getraut, für die Obrigfeit fid) aufzuiwerfen, 
and wider den Mofes einen Aufruhr anzufpinnen. Aber 


Aund 117 habe ich durch ein grauſames Beben 











beweg, ſo zittert | 





— man aus jene ten een die 
ſolche beſchrieben, da wird man aber auch wahrnehe 
‚nen, daß ich Erde, durch Gold und Gut mid). nicht 
beſaͤnftigen laſſe; es war mir der Reiche wie der Arme. 
Freilich wohl: meine Erde, achteft du das Geb 
nit, was balteft du aber von unferen Gulden, 

Gnaden⸗ und Denkpfennig des heil. Stapuliers? 
O das mußt du reſpektiren, alſo bezeugts, und bes 
kennts öffentlich jener fromme Bauersmann nicht: weit 
‚von Neapel, welder Anno 1612 in feinen Grund eis 
nen Brunnen graben, und wie er allbereit ſchon das 
Waller erreicht, da ift der völlige Boden mit ihm 





eingegangen, daß er alfo lebendig begraben worden, 


niemand wußte, wo diefer gute Mann hingefommen, | 
bis endlich einem der Gedanke eingefallen, er möchte 
etwan dafelbft ein Ungluͤck gehabt haben, fangen alfo 
anzu graben, bis daß fie zu ihm Fommen, der Mei 
nung, er jeve nun erſtickt und todt; fanden aber, daß 


er frifh und gefund, welcer dann unter häufig abe — 


fließenden Thraͤnen erzählt, wie daß ihm durch die 


8 Tage bie ſeligſte Mutter Gottes, um willen er dad. 


heil. Scapulier getragen, mit ihrem Mantel habe be⸗ 
deckt, daß ihm alſo dieſe große Schwere der Erde 
den geringſten Schaden nicht hat koͤnnen zufügen. | 


So muß dann das Element die Erde eben for Ki 


— als das Feuer, Luft und Waſſer den mariani⸗ 
| ſchen Gnadenpfennig reſpektiren, und dürfte keinen 
beſchaͤdigen oder das geringſte Leid zufuͤgen, der die⸗ 
al —— BR Bruſt und Hals dem tragt. 

We “ 


eEs if fonft ein allbekanntes Sprichwort, PR r an 
er Geld im Beuil, if für alle Wunden ein Kräutl. 
Glaubs, wer da will, aber ich glaubs nicht, ſagt jene 





reiche Buͤrgerin zu Caͤſarea. Mit dem Geld kann 
man die Krankheit und Ungefund nicht, vertreiben. 
Denn diefe Frau hat 12 ganze Jahr an einem muͤh⸗ 


feligen Zuftand, dem Blutfluß, gelitten, wie ed Lukas 


8. 43. bezeugt; In Medicos erogaverat omnem sub- 


stantiam suam, hat auch all ihr Vermoͤgen auf die 


Aerzte und Apotheker verwendet und gebraucht, viel 
Pulver viel Gulden, viel Traͤnkel viel Gulden, viel 


Salben viel Gulden, viel Pillulen viel Geld, viel Lat⸗ 
wergen viel Geld, viel Purgiren viel Geld. Sie hat 


geſchickt in die Apotheke beim ſchwarzen Mohren, aber 
das war ſo viel als einen Mohren wafchen.- 


Sie hat geſchickt in die Apotheke beim weißen Roͤßl, 


aber das war das Pferd hinter, ſtatt fuͤr ſich aufzaumen. 

Sie hat geſchickt in die Apotheke bei dem golde— 
nen Stern, aber bei den Stern war lauter Unftern. 
Meder ihr Ercellenz Herr Doktor, weder- ihr Geftreng 
Herr Chirurgus, weder ihr Veſt Herr Wundarzt, 


konnten die Krankheit wenden, und dieſes waͤhrte 12 


ganze Jahr, bis ſie endlich Chriſtus der Herr hat 


geſund gemacht, daß ſie den Saum ſeines Kleids hat 


berührt, ift alfo das Geld im Beutel nicht allzeit für 
die Wunden ein Kräutel. Wohl aber, und gar oft 


der ‚goldene Gnadenpfennig des. heiligen Scapulier: 
Dreſſen gibt fattfame Zeugniß Johannes Baptiſt 


Kt ein Bürgermeifter zu Prag, welcher feine 


Ehefrau mehrmalen ſchimpflich ausgelacht, daß ſie 
vo 2 — Pl nennte er das ——— Ina 
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er er an beiden * —5* geworden, tale i 
ihm auch dieſer elende Zuſtand durch Fein anderes 

Mittel gewendet werden; nachdem ihm aber im Schlaf 
| vorkommen, als ſoll er ſich auch in dieſe hochloͤbliche 
Bruderſchaft einverbleiben, kaum daß er das heil. 
Scapulier an Hals gebracht, hat er mit männigficher | 
DVerwunderung augenblicklich das Geſicht wiederum 
bekommen. Das iſt geſchehen 1645 in der loniglichen 
Hauptſtadt zu Prag in Böhmen. | 


Bon dem Geld fchreibt ſogar ber weife Eccleſia⸗ 


ir 8. 9., daß ed gleihfam das allerftärffte und 
 mächtigfte in der Welt fey,-dem fich faft Zevermanır 
unterthänig zeiget und Gehorfam leiftet; Pecuniaer 
obediunt omnia, das Geld vermag alles in der Welr, 
ift wahr, id) kanns nicht läugnen, aber noch ſtaͤrker, 
noch maͤchtiger iſt das goldene Scapulier, dieſer Schatz 
iſt uͤber alles ꝛc. Anno 1656 hat ſich in Spanien 

unweit der Stadt Segobia zugetragen, daß einer mit . 


Namen Jakob Calpe, gewiffer Geſchaͤften halber fih m 
Mald begeben, und weil dazumal ein erſchreckliches hot 


Donnerwetter entftanden, alfo ift befagter Mann von 
Donner ‚getroffen worden, daß er vom Kopf bis auf 
bie Süße verbrennt worden, auch nicht ein Faden 
von den Kleidern übergeblieben, außer das heilige Scapus I 
lien, welches unverfehrt zu fehen war; nebſtdem war 
die Haut über und über Eohlfchwarz, ausgenommen 
der Ort, wo das heilige Scapulier war, mehr iſt er 
von diefem Donnerſtreich ſtockblind worden, und 
gleichwohl iſt er auf allen Vieren durch Stauden und. He 
Een — bis er endli ie ein Borfgefommen, woſe J—— 


er 
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er dem’ Pfalrer die Beicht rat das Geſicht wi — | 


der wunderbarlich bekommen, und mit allen Heiligen - 
Sakra menten verfehen und vorgefagt, Daß er Kraft. 
des heiligen Scapulierd nicht eher werde fterben, als 
‚den folgenden. Samftag, wie e8 dann alfo geſchehen. 

Das Geld. hätte diefen armfelig verbrennten Mens 
| — das Leben nicht friften Tonnen, das hat aber 
gethan durch Huͤlf Maria der goldene Snadeupfeunig 
des heiligen Skapuliers. 

Dieſe Gnad hab ich auch genoſſen, ** jener 
Kroat, welcher mit 12 feiner Spießgefellen das Her⸗ 


zogthum Lothringen ald ein Schnapphan und Etrapens 
raͤuber durchftreift, aber bei Muſſipont nächft an dem 


Städtl Tiocourt aufgefangen worden. Seine Kam— 
meraden wurden alfe niedergeftoßen, er auch dergeftalt 
im Köpf verwunder, daß fi) die Hirnfchaale in zwei 
Theile gefpalten. Er hatte durch Blei und Eiſen 
wohl Hundert Wunden empfangen, gleichwohl ver ſi⸗ 
cherte er ſeine Feinde, ſie werden ihm das Leben nicht 
nehmen, bis er feine Beicht werde abgelegt haben. 
Ih, ſprach er, bin ein Sohn Maris, mit dem heili— 
gen Scapulier ſchon laͤngſt bekleidet! hauet und ſte⸗ 
chet nach Belieben; meine Seele wird nicht aus dem 
Leib fahren, bis ich gebeichtet; hierauf ſiehet er ungefaͤhr 


einen Prieſter vorbeireiſen, ſobald er abſolvirt wor⸗ 
den, hat er feinen Geiſt aufgeben, Anno 1640 * —* 


Au Januar, eine große Gnad. | — | 
{ Dersleihen hab ich auch erfahren, fat j jener 
"Röpndrich. Herr de Cuge; es wollte diefer gute Herr 
äber den Fluß Zieino Anno 1856 in einem Kleinen 
——— übesfahten. u und — es kam eine EIERN: 





| 
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En mit. höchfter ‚Gewalt — — — we Urs 


plöglich. dos h. Scapulier angetroffen, und mit ſich 


ins Herz, "welches fie ganz zerſchmettert, hinein gerife 





fen; \ ‚gleichwohl ift er nicht gefallen, fondern drei ganze . 
Stunden, bis er feiner Suͤnden fgframentliche Abfos 


lution erlangt, tebendig verblieben. Dergleichen wuns 


derfame Gnaden und gnadenreiche Wunder geſchehen 
noch auch bei unſern Zeiten, woraus denn klar erſchei—⸗ 
net daß diefer. marianifche goldene Gnadenpfennig 


alles Gold und Geld in feiner Kraft und wärbigkelt 


unvergleichlich weit uͤberſteige. 


Schad und immer ſchad und ankam, (bad 


iſts um jene Buͤcher, welche der weiſeſte Koͤnig Sa⸗ 
lomon zuſammen geſchrieben, in welchen er aller Wur⸗ 


zeln und Kraͤuter geheimnußreiche Wirkung erklaͤret, 
wie man mittelſt dero das Leben auf etlich hundert 
Jahr haͤtte erhalten, in beſtaͤndiger Geſundheit und 
guten Leibskraͤften verlängern koͤnnen, der Nachwelt 
nicht feyud- hinterlaſſen worden; ſey ihm aber’ wie 
ihm wolle, die Leut hätten gleichwohl ungeachtet aller 
diefer Kräuter die Schuld ver Natur bezahlen müffen, 


nach allgemeinem Sprichwort: es iſt Fein Kräutel für 


den Tod gewachfen; -und obſchon mancher. Reicher um 


— ein ſolches Kraͤutel hundert tauſend Gulden haͤtt ge⸗ E 


| 
| 
| 
” 


ben, fo würde es ihm doch für den Too Feine Salve 


Quardi geweſen ſeyn, viel weniger, daß er als Ver⸗ 





ſtorbener wiederum haͤtt koͤnnen lebendig werden; denn 


der Tod macht's wie der Achan. ‚Bott hat dem 
Kriegsfürften Joſue befohlen, er ſoll mit feiner Armee 
vor die Stadt Jericho rücken, die wolle er in 7 Tagen 


| einhänbigen ohne Verluſt eines ‚einigen: Manns; wie 


nun den 7ten Tag die . Yriefter mit der Arche zm al 

um die Stadt gangen, da fehe einer ein großes Wun⸗ 
der, alle dicken, großen, feſten, hohen, ſtarken Mauern 
um die Stadt ſeynd von freien Stucken zu Boden ges 

| fällen; die Iſraeliter mit freiem Zuß haben Tonnen | 
hinein gehen, und Alles erwürgen. ; 

Es hat aber Gott zuvor dem gefamten Velf ver⸗ 
boten, daß kein Einiger ſoll etwas ſtehlen in der Stadt 
Jericho; ſo iſt gleichwohl einer mit Namen Achan, 
ein Sohn Carmi, gefunden worden, der einen rothen, 
koſtbaren Mantel, 200 Saͤckl Silber, und eine goldene 
Ruthe zu fi) genommen. O Herr Gott! aus ſo viel | 
taufend und taufend Leuten ift nur ein Dieb geweft; | 
jest feynd andere Zeiten, ich glaub, wenn die. Dieb 
follten alle Heu freffen, es Fonnte fi) Fein Pferd mehr 
erhalten ; diefer Dieb, diefer Achan ift nachmals leben: 
dig Hefteiniget worden, vorhero aber in's Eramen ges 
zogen, worin er alles freiwillig befennt: ja, ja, wie 
ich diefe Sachen geſehen, da bin ich begierig worden, 

hab's hinweg genommen; wo haft du es hingerhan? 
fragt Joſue; ich hab's unter die Erde vergraben, ab- 
stuli et abscondi in terra, id) nahm es — und | 
verbarg es in die Erde. | 

‚Der Zod ift ein folder allgemeiner Dieb, o was 
hat dieſer Dieb fuͤr Leut ſchon geſtohlen vom Aube⸗ 
ginn der Welt! Ich hab geſtohlen, ſagt der Tod, ſo | 
viel weltberähmte Pompejos und Vellejos, ich hab | 

| geſtohlen ſo viel tyranniſche Veſpaſianos und Diokle⸗ 
tianos, ich hab geſtohlen ſo viel gelehrte Chriſippos 
and Liſſippos, ich hab geſtohlen fo viel ſtreitbare RXer⸗ 
* * —— ich hab ie fo viel ſchone 


— 
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Camillas und —— ich hab —— ſo viel fünfte 
liche Timachos und Symmachos, ich hab geſtohlen ſo 
viel Millionen Menſchen in Afrika, geſtohlen in Eu⸗ 


ropa, in Aſia, geſtohlen in Amerika. Und wo haſt du 
es, Tod, bingethan? „abstuli, abscondi in terra, I 


hab's geſtohlen und in die Erd verborgen.“ Ich, ſagt 
der a A fogar, Gottes Sohn nicht Se 


Ich sin eine Nuß, die ‚ein Jeder — aufbeißen, 
Ich bin ein Braten, den ein Jeder muß ſchlucken, 
Ich bin eine Laugen, mit der ſich ein Jeder muß zwagen, 
Ich bin eine Brille, die ein Jeder muß aufſetzen, 
Sch bin ein Trunk, dem ein Jeder muß Beſcheid thun, en 
Ich bin eine Ana — die ein Jeder muß ph | J 


Das wiffen. wir — wohl, das omnes mori- 
mur, heißt fo viel als: es iſt Fein Kraͤutel für den 
Tod gewachfen ; ift einer einmal todt, ed möchten die 
Freund Millionen Geld zuſammen geben, der Tod 
gibt ihn nicht mehr wieder, geſtorben iſt geftorben. 
Aber was das Geld nicht vermag, das kann und wirft 
der goldene Onadenpfennig dee heiligen marianifchen 
Scapuliers. In Spanien nahe bei dem Foniglichen 
Schloß Eefurial befand fich eine der Mutter Gottes 


und. dem heiligen Scapulier ſonders zugethane Mas 
‚tron, welche die Satungen der Bruderfchaft,; nebft 


der Enthaltung vom Fleiſcheſſen am Mittwoch hoͤchſt 
eifrig gehalten; dieſe iſt auf eine Zeit, weiß nicht 
durch was Ungluͤck, von der Hoͤhe des Hauſes auf 
das Pflaſter herab gefallen, und hat durch dieſen ſchwe⸗ 


ren Fall zugleich das Leben verloren. Nun Fam zu 


dieſem unverhofften ange neben anderen au) — 


640 J 
B Tochter, und in ————— dieſes leidigen Epeftafite: 


bricht fie in ein jämmerliches Heulen und Weinen 


aus. Endlich, da fie weder Hülf noch) Rath fand, 


kam ihr in den Gedanken die Mutter Gottes Maria, 


welche durch das h. Scapulier ſchon Vielen Hülf und 


Gnad erwieſen, zu bitten; zu ihr derohalben nimmt fie 


* 


ihre Zuflucht, und ruft ſie von ganzem Herzen um Huͤlf 
an, nimmt zugleich das Scapulier, ſo fie am Hals 
hatte, und legt ſolches mit großem Vertrauen auf den 


‚entfeelten Leichnam ihrer Mutter; und ſiehe Wunder, 
sobald der Leib von dem Ecapulier berührt worden, 


fund die DVerftorbene frifch und gefund wieder auf, 


‚und fagte zu den Umftehenden: „efficacissimo Poten- 


tissimae Dei Matris patrocinio, a morte ad Vitam 


' sum. revocata, durch Eraftige FZürbitt der großmaͤch—⸗ 
£ ‚tigften Mutter Gottes Bin “ vom Tod sum, geben 


erweckt worden.“ 

Im 4. Buch der Könige Reber. gefchrieben: wie 
man einen todten Körper. wollte begraben, -feyen die - 
Leut Durch die moabitifchen Räuber vertrieben worden, 
und haben in der Eil den "todten Leib in das Grab 
des Propheten Elifäi hinab geworfen; ſobald er das 
Gebein Eliſaͤi nur angeruͤhrt, iſt der Menſch wiederum 


— lebendig auf ſeinen Fuͤßen geſtanden; Eliſaͤus iſt ein 


Karmeliter geweſt, hat Todte zum Leben erwecket, 
große Wunder! Die Karmeliter haben noch etwas, ! 
und dafelbe hat fchon viele. Todte zum Leben erweckt. | 

Zu Dola in Burgundien lebte 1590 ein Füngling, | 


h welcher im Brauch. hatte, fich alle Morgen fraͤh zu 


den Karmelitern in die Gnadenkapell zu verfügen, 


fein Geber zu — und ea bie Mutter 





TE 


* 
ua Zierd ———— mit hochſter Andocht, zu —— 


nun dieſer Juͤngling fallet dieſes Jahr in eine toͤdt— 
liche. Krankheit und flirbt, indem man aber die Leich 


| allbereits zum Grab, trägt, richtet fich der verftorbene 
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Juͤngling fuͤr maͤnniglich nicht ohne hoͤchſte Verwun—⸗ 


derung mit vollen Kräften in der Todtenbahr auf, 
und fpricht mit heller. Stimm, daß alle hören: er 


habe felbigen Tag die Mutter des Herrn und des 


Berges Karmeli, noch nicht ſeinem Brauch nach begruͤ— 


eher alfo:auf, gehet. 


zur obbenannten Kirche, ſagt Gott und dieſer milde 


reichſten Mutter des Lebeus unſterblichen Dank, be— 
findet ſich mit gefundem Leib, und bleibt noch lange 
zeit am Reben. 

| Der tief und hochgelehrte P. Leo c a &. roanne, 


Ludovici XIV., Königs in Frankreich, Hofprebiger, 


des Karmeliterordens Viſitator Apoſtolicus, bezeugte, 
daß er Anno 1620 im obgeſagter Stadt die Todten— 
bahr, auf welcher der todte Juͤngling gelegen . und 


‚auferftanden, geſehen hab, denn _Diefelbe zur ewigen 


Ge daͤchtniß dieſes ſo großen Wunders daſelbſt 7— 


daue wird. 


Eine nicht ge ringere, wo nicht viel großere Snad- 


— Barmherzigkeit iſt von unſer lieben Frau vom 


Berg, ‚Karmelo gefchehen ihrem getreuen Diener An, 
niello Formantono,, Bürger zu Neapel, welder von 


feinem ‚Seind zu Morano ermordet worden. Als man 


den. todten Leichnam nad Haus getragen, und zur 


Begraͤbniß wollen zurichten, ſiehe, o großes Runder, 

da erdffner. Annielus die Augen, nnd fängt an, ſich 

aufhebend, mit klaͤglicher Stimm zu reden, und um 
Abr. a St. Eiara und Werke. IX. 20 
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—Es iſt noch Einer, den das Geld nicht ſchrect; 























einen — * bitten, — ih, — er, — 
aus gerechtem Urtheil Gottes ſchon ſollen verdammt 
werden, bin aber durch die Alles vermoͤgende Firbitt 
Mariä, dieweil ich ihr und dem h. Scapulier neben: 
 fleißiger Abftinenz am Mittwoch mein Lebtag ſehr ans. 
daͤchtig geweſen, wieder zum Leben berufen worden, 
meine Sünden zu beichten. 


Hat, nach mit hoͤchſter Reu und Leid — 
Beicht das hochwuͤrdige Sakrament empfangen, ſein 
Teſtament gemacht, und iſt ſeliglich gleich darauf in 
Gott verſchieden, mit aller Gegenwaͤrtigen hoͤchſter 
Entſetzung und Antrieb zur Lieb zu unſer lieben Frau 
vom Berg Karmelo und ihres h. Scapullers. | 


Wenn ſchon der Tod das Geld nicht achtet, fo 
muß er doc) einen Nefpekt tragen gegen den ’h. Gnas 
deupfennig des marianiſchen Scapuliers, und diejeniz 
"gen, die er fchon mit feiner Senfe wie ein Grad ab: 
gemähet, wiederum grünen und un lafjen durch 
ein neues Leben. 


wer  diefer fey, werden wir gleich vernehmen. Der] 
‚reihe Praffer im Evangelio hat Geld genug gehabt; 
in_feinem Haus ift kein Zimmer geweft, in dem Zim⸗ 
mer iſt kein Kaſten geweſt, in dem Kaſten iſt Feine 
Schublad geweſt, in der Schublad iſt kein Sack 
Vase der nicht voll mit Geld .ıc. 2 

Zur Zeit Pharaonis ſeynd viel Duden get in 
——— aber nicht ſo viel. 

Petrus hat bei dem See Geneſanch Biel Si 
anfangen, aber nicht 9 viel. 





ee 
Jakob hat bei dem Laban viel Haß gehabt, aber 


nice fo viel. a. 
Abſalon hat in ſeinem Strobelkopf viel Haar 
‚gehabt, aber. nicht fo viel. a 
Ms da Geld und Batzen der reiche Praffer. | 
Der Yaron hat von lauter Armbändern und Oh— 
vengehängen ein ganz goldenes Kalb goffen, welhes 
‚die Phantaften für einen Gott angebetet. a | 
Wenn dieſer reiche Gefel hätte feine Dufaten 
hergeben, fo hätte man Leicht koͤnnen einen ganzen 
Elephanten gießen, fo reich war er; gleichwohl Hat 
ihm der Teufel den Hals umdreht, Sepultus est in 
Inferno. Iſt alfo das Geld nicht fo ſtark, als der 
Teufel; wohl aber das heilige und goldene Scapulier, 
welches Bruder und Schweſter diefer fo berühmten 
Bruderſchaft am Hals tragen. * 
Faſt wunderlich iſt, was ſich 1622 in Welſchland 
‚mit einem Lakei begeben, der feines Herrn Mantel 
verloren, und folchen von feinem Lohn, wenn er nicht. 
gefunden wiirde, bezahlen follte, da fuhr er aus ver- 
bittertem und grimmigem Herzen mit diefen Worten 
heraus; Zeufel, hilf mir zu dem Mantel, fo fchreibe - 
id) Dir zu, meine Seel. Der nicht faul, erfcheint, und 
jagt ihm, wenn er den Mantel haben wolle, fol er 
nur zur benannten Stund zu Neapel- am Meer (wo 
es geſchehen) ſich finden laſſen. Der Diener kommt 
zu beſtimmter Zeit an das Geſtade, ſieht den Teufel 
auf dem Waſſer gehen; dieſer zeigt ihm den Mantel 
auf dem Waſſer ſchwimmend, befiehlt ihm beinebeng, 
er fol hinein gehen, und denfelben abholen, _ a — 
Wie er nun nach hinweg gelegten Kleidern a 
| | 28 | | “ 
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Hemd, worauf das Scapulier. tag, ausziehen. wa, 
merkt er, daß es gehalten werde, und wie er mehr e 
ſich bemuͤhte, ſolches herunter zu reißen, je mehr wurde 
er gehalten, wendet ſich daher geſchwind um, zu ſehen, 
woher dieß komme, und hoͤret gleich die Mutter Got- 
tes (fo nebſt ihm. in leiblicher Geſtalt fi fehen ließ) 
alfo redend: Sohn, du haft dich übel befonnen, ſiehe, 
wenn du nicht unter meinem Schutz wegen des heili⸗ 
x am Scapulierd wäreft, würde dich jet der böfe Geift 
im Meer ertränft, und die hoͤlliſchen Flammen dich ergrife 
aeg baden; fiehe, da haſt den Mantel (ibm in die 
Hand gebend), diene mir in meinem Scapulier, gehe 
hin, beichte und bereue deine Günd. Worauf fie vers 
ſchwunden; ‘er aber unverzuͤglich eine reumuͤthige Beicht 
„abgelegt, fein Leben gebefjert, und in dem Dienft Ma: 
riaͤ glüdfelig gende. > 
Als Anno 1643 ein Bifchof in Frantreich zu 
Rouen in der Normandie den boͤſen Geiſt aus einer Klo⸗ 
ſterjungfran durch gewobhnliche geiſtliche Beſchwoͤrun⸗ 
gen wollte austreiben etliche Tag vor dem Scapulier⸗ 
feſt, hat dieſer leidige Geiſt erſchrecklich anfangen zu 
ſchreien und zu heulen, vor maͤnniglich ſich hören laiz. 
ſen: daß bereits herbeikomme das Feſt der Karmeliter- 
‚Mädel; alfo nannte er fpottweis Die feligfte Jungfrau 
"Mariam, welche ihm und feinen. Kämeraden unbes 
ſchreiblichen großen Schaden zufuͤgen, mit ihren zwei 
Flecken Tuch, des Scapuliers naͤmlich, zugleich auch 
| ihnen alle Gewalt nehme, und unzaͤhlbar viele Seelen 
a aus, ihren’ Klauen heraus reife. a 
Eben dieſe hoͤlliſchen Larven haben zu Quere F 
in * unter waͤhrender Prozeſſion des * Sea⸗ 
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puliers in den Luͤften ein erbaͤrmliches Heulen und 
Bruͤllen vollfuͤhrt, ſich beklagend wegen des Verluſts 
ſo vieler Seelen, fo ihnen durch das Ecapulier der 


Karmeliter entzogen. werden. 


Samuel; der heilige Prophet, befchreibt gar [don 


ein, Duell, ‘fo der David, dazumal noch ein ſchlechter 
‚Hirt, ‚mit dem ungeheuern Rieſen Goliath anzufangen 
fih unterſtanden, das aber feinerfeits fo gluͤcklich aus— 
gefchlagen,. daß er diefen Philifter oder vielmehr. Herz 
flörer ritterlich zu Boden gefällt, a und ——— 


den mit der Schlinge. 


Ein großer, ein grauſamer, ein afſftrender ein 
— 2 ein grober, graͤulicher RR ift der böfe | 


Feind. Dan weiß aber ſchon, daß viefer gar oft 


uͤberwunden worden mit der Schlinge des h. mariani⸗ 
ſchen Scapuliers, welches Bruͤder und Schweſtern VIE, 


fer fo obberührten, Bruderfcdyaft am Hals. fragen. 


Es ging Annd 1549 Petrillus Rocco, ein fehe vers 
meſſener Juͤngling einmal naͤchtlicher Weil (nahdem 


er fein großadeliches Erbgut. durch unehrliches Leben 


bis auf 600 Dufaten verſchwendet, auch diefe auf | 


einmal verfpielt) nah ſcharfer von feinen Befreundten 


ausgeftandener Ermahnung zu Neapoli au's Geftad, 
rufet mit heller und oft wiederholter Stimm den bs 
Feind, ‘er folle ihn mit Leib und Seel Hinweg 
j nad Tangem Schreien erſcheint ein Mann - 
an . feiner Seite, lang, ſchwarz und abfiheulich, fra⸗ 
gend, was er befehle? Rocco, zwar erfchroden, ſagt 
ihm doch: er ſolle ihn mit Leib und Seel hinweg 
führen; der Teufel antwortet, daf er es ſchon gethan 
hörte, wenn er nicht die — und das feiner 


fen 


führe 
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— Felndin anhaͤtte. Dem —— kit ER 
‘ein, ed fey das h. Scapulier, nimmt es aus dem Bu⸗ 
fen heraus, und kuͤſſet es mit großer Andacht. De 
‚Teufel gibt darauf die Flucht; er aber eilet in die. 
Kirche der Mutter Gotted vom Berg Karmelo, ſchul⸗ 

bigft Danf zu. fagen, und fein Leben zu beffern. 


ne NE MORE EE 


lm 


‚Sefegt nun, diefer Jüngling hätte die 600 Du: _ 


rufen, hätte ihn wohl diefes Geld falviren Fonnen? 


id) glaub nicht,. denn der Teufel: läßt fi mit Geld 
nicht bandigen, wohl aber mit dem Onadenpfennig 
des h. Scapuliers, — 


Es ſeynd ja die ſieben jungen Bräutigam der 


keuſchen Sara Raguelis Tochter Feine Strohfchneider 


ober Mausfallenmacher geweſt, Mauskopf koͤnnen's 


F 


wohl geweſt feyn, die da gleichwohl ein ſchoͤnes Vers 
. mögen und Heirathgut hinein bracht; und nichts defto 
weniger hat ihnen all ihr Geld fo viel als nidhtö ges 
nußt, weil ihnen der Teufel gleich in der erſten 
Nacht des Beilagerd den Hals gebrochen, und fie todt 


im Bett gefunden worden, bis endlich der junge To— 


‚bias mit ſeinem Reiſegeſpann als treuen, obſchon un⸗ 


bekannten Achate, dem Erzengel Raphael, ankommen, 


N, auf deffen Einrathen er den Zeufel mit dem. Rauch 
der gebratenen Fiſchleber vertrieben; darauf hin ers 
wiſcht der. Erzengel Raphael den Teufel, faßt und 
bindt ihn in die Wuͤſte des obern Egyptenlands, da⸗ 
mit er dieſem jungen paar Ehevolk kuͤnftighin nicht 
mehr ſchaden konnte; was braucht's aber viel binden, 
hat ihn doch der rg ſchon vertrieben? Wenn man. 


® 
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katen und alle reiche Erbſchaft noch bei Handen ge⸗ ; 
habt, zugleich aber den Teufel zum Hinwegführen. bes 


ns 
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einen. beit. durch glich des Urteil des — 
verweist, fuͤhrt man ihn an die, Gränze, mit Bedro⸗ 


hung, daß wenn er aus Vermeſſenheit noch einmal = 


ſollte das Land betreten, habe er nichts anders zu ge⸗ 
warten, als das Gefaͤngniß, eiferne Schellen und Feſ⸗ 


ſeln; fehe alfo nicht ein, warum der Engel den vertries *— 
benen Teufel anbindt? Es bedeuten aber dieſe Bande 
nichts anders, als das an zwei Baͤndlein haͤngende 


bh. marianifche Scapıflier, mit welchen die Königin der 





Engeln den höllifhen Satan feft halter, binder und 


wohl zufammen fchnürt, daß er fein Wuͤthen und Grau⸗ 
ſamkeit gegen die einverleibten Bruͤder und Schwe⸗ 


ſtern nicht kann REDEN, ober ul Emden zu⸗ es 


fügen. 


Zu Sibraleon, einem Markt im Gebiet des — — 


zogs de Beias, im Erzbisthum Sevilia, wohnte ya 
trus Limon, feines Handwerks ein Baͤck, einer fo jähe 


zornigen Natur, daß er zu einem jeden Ding, fo ibm. 


nicht von Statten ging, ärgerlich mit dem Teufel ie 


fluchte und haderte. Als er einmal im Winter gar 


ſpat ſeinen mit Holz ſtark beladenen Eſel aus den | 
Bald nah Haus führt, fällt er ibm famt dem: Holz 


in eine tiefe Kothlacke. Wie meinſt du, daß ihm ge⸗ 


weſen fey, da er gefehen dieß fein Unglüd, die Nacht — 


ſchon eingefallen, auch allein ohne Huͤlfe und E 
Sa — —— 
—— ergrimmte — Brauch nach erſchrecklich⸗ 
ſchal und fluchte aͤrgerlich, ſchlug wuͤthend und tobend, 
wie ein anderer DBalaam, unbarmherziglich auf das 
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dieſen Morten‘ heraus — 7—— Iſt beta Seufet 
in der Hölle, fo mir zu Hälf Fäme, und meinen Eſel 
heraus ziehe. Er hatte aber dieſes kaum ausgeredt _ 
ſiehe, da ſteht der Teufel neben ihm in Geftalt eines 
anſehnlichen Manns, mit einem bis an die Bruf 
-herunter- hängenden Bart, ſtattlich gekleidet; der ſagt 
zum Limon: Limon, was willſt du, daß du mich sn. 
‚eilend berufen? Er verwundert ſich darob, und fragt, | 
wer er denn wäre? Der böfe Feind antwortet: Sch‘ 
bin derjenige, den du berufen, da ftehe ich, und will 
dir nicht allein deinen Efel herausziehen, ſondern auch 
Alles, was dein Herz begehrt, zubringen, wenn du 
mir zu Gefallen Das Farmelitifche Scapulier, fo du 
am Hals trägft, hinweg wirffl. Da nun Limon das 
feltfame Begehren. vernommen, greift er in Bufen, 

Ziehet das Scapulter heraus, zeigt's ihm, und ſagt: 

Sch fchwöre; daß. ich dieß jungfraͤuliche Kleid nicht 
um viel Geld, ja die ganze Melt gebe und ablege; 

o mächtigfte Zungfrau Maria vom Berg Karmelo; 
 ftehe mir bei. Solches ſo oft —— bie der 

Teufel verfhwunden. 

Demnach wirft Limon das Holz Gira Kit feis 
nen Efel da ftehen, und eilt in dag Karmeliterklofter, 

— —— den ganzen Verlauf in Gegenwart des P. Prio⸗ 
ris Ludovici Velasquez und ganzen Konvents mit gro⸗ 
Ber Verwunderung und ſonderbarer Andacht. 

Worauf er fein Leben gebeſſert, den Teufel nie⸗ 
mal mehr genannt, und non felbigem Tag an ein. 
ganz anderer Menfch worden ;, ift auch ſechs Monat » 
 herach mit folcher Auferbauung geftorben, daß leichte " 

lich zu ss er ſey durch die veroienfreice it 
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a zu ihrem heiligen, rg ein Kind der. Se 
Aigkeit worden. Ph & 
Wenn ſchon Job fagt, der Zeufel fey fo maͤch⸗ 


tig, daß ihm auf Erden Teine Gewalt zu vergleichen, 


und er Niemand fürdte, alſo fuͤrchtet er doch und 
muß fuͤrchten das heilige marianiſche Scapulier, wel⸗ 
ches nicht allein herrſchet über den böfen Geift, Tod 
und Krankheiten, fondern auch über alle vier sie 
— und Luft, Waſſer und Erde. 


Daher kein Wunder, daß ſo viel rdmiſche Disk, 


— Erzbifchdf, Biſchoͤf und eine große Menge 


unterſchiedlicher Geiftlichen und DOrdensperfonen, daß 


Kaifer, König, Fürften, Herzoge, Grafen und hohe 


Standesperfonen das h. Scapulier mit Eifer und Ans 
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bitt unferer tießen. Senn vom Berg Karmelo und Aus 
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2 
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dacht begehrt, angenommen, und. ſtaͤtig getragen has 
ben. Unter welchen vor mehr als 400 Jahren die 
erſten und vornehmſſten geweſen der h. Ludovikus, Ko⸗ N 


nig in Frankreich, famt feiner koͤniglichen Frau Ge⸗ 
mahlin und ganzem koͤniglichen Geſchlecht. 


Eduardus der Erſte Anno 1278, Eduardus der - 


„Andere Anuo 1514, und Eduardus der Dritte Anno 
1344, alle drei Könige in England, nebft dero IR 


lien Gemahlinnen und jungen Herrſchaft ig — 


SEcapulier Zeit ihres Lebens. 


Die heilige Yyade Uladislai, Königs i in Böhmen, 
— IN we 


‚Die felige Granziete d’ Ymbof, Herzogin in Brio 
‚gannien. ; 


Eleonora Berdinandl 2 Marin und Sleonore 


ha 
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dinandi, drei Eaiferlihe Gemahlinnen. Margaretja 
und Maria Anna, Königinnen in Spanien. EM. 

Anna Maria, Königin-in Sranfreih, Maria Anna 
und Konflantia, Königinnen in Polen, Iſabella Clara 
‚ Eugenia, Alberti, Erzherzogs in Defterreich I Gus 
VaeRAtOgS in Niederland, Gemahlin ıc. 

Nichts zu melden von den höchften —— der 
&riftlichen Kirche und römifchen Paͤbſten Gregorio 
‚dem XIV., Klemente dem VIIL, Leone dem XI., Paulo 
dem V., G©regorio dem XV., Urbano dem VII, 
Innocentio dem X., Alerandro- dem VIE, und ats 
dern mehr. | | 

Nichts zu melden von den römifchen Kaifern, 
Königen in Spanien, Frankreich, Polen und Portugal, 
von den Kurfürften zu Mainz, Köln und Trier, Groß— 
herzogen von Florenz, Mantua, Lothringen und an⸗ 
dern hochfuͤrſtlichen Haͤuſern ꝛc. * 
Dieß ſey nun genug geredt, daß der Eifer, Lieb 
und Andacht gegen unſere liebe Frau und ihr wun⸗ 

derthaͤtiges Scapulier nicht allein in allen Koͤnigrei⸗ 
chen und Provinzen Europa's, ſondern auch uͤber's Meer, 
in Perſien, Indien, Braſilien und andern Königreis 
chen der neuen Welt, fey ausgebreitet, vermehret, fons 
dern auch durch das heil. Scapulier große Zeichen 

and Wunder gefhehen, zu Zroft und Stärkung: der. 
neubetehrten Shriften. | 

0 Kaffe nun andere nad) Geld, Gold und Gut 
Kanonen und tappen, uns ift da6- heilige a 

| ein Schatz zunäcjt bei dem Haze 

Laß andern ihre Sreud bei den guldenen Gnadens | 

in; 10 fie von ihren empfangen, x 


EN 


N 


651 


gleichwie Sifera, der boͤhmiſche Kriegsgeneral, die 
6 guldenen: Gnadenpfennig, fo ihm der nod) ums - 
miündige kleine Prinz Ladislaus, als fein kuͤnftiger 
König, verehrt, an einer gulönen Ketten fein — 
lang am Hals getragen. 

Uns ift die Höchfte Freud und Troſt das — 
reiche Scapulier als ein Denk- und Gnadenpfennig 
dee Himmelskonigin Maria, fo unvergleichlich mehr 
zu ſchaͤtzen, als alfe Reichthuͤmer der Welt wegen 
‚der vortrefflichen Privilegien und. Freiheiten, mie. 
welchen es begabt ift und pranget ıc. 

Iſt denn wicht ein guldener Gnadenpfennig die: 
Genuieß- und Theilhaftigwerdung aller guten Werk 
und Verdienfte des ganzen SRLMREDFROERENN ;; ia Deu 
ganzen Kirche Gottes. 

Iſt denn nicht ein guldener Gnadenpfennig — 
von Paͤpſten ertheilten Ablaͤß und Indulgenzen, dero 
die Einverleibten genießen koͤnnen. 

Iſt denn nicht ein gulvener- Gnadenpfennig kie, 
Abfoloir: und Ledigfprechung von allem geilichen 
Bann, der größern Erfommunifation und andern 
geiftlichen Strafen. i 

Iſt denn nicht ein guldener Gnadenpfennig. bie 
Wirkung fo vieler und unzählbarer Wunderwerk, wis: 
ie des heiligen Scapuliers gefchehen. a 

Iſt denn nicht ein guldener Gnadenpfennig das 
Yrioilegium, mittelft deſſen die Einverleibten „ wenn. 
fie in dem heiligen Scapulier ſterben, das ewige ger ; 
udn leiden werden. — 

Iſt denn nicht endlich ein guldener Gnadenpfennig a 
ie Freiheit der. alfo genannen Bullae sabbatinae, u 


x 


682 


miteif dero Die einverleibten Brüder und Schweern 
den erſten Samſtag naͤch ihrem Abſterben aus denn. 
-Segfeuer erlediget werden? Weil dann handgreiflich 
wahr und ſonnenklar, daß aller Schatz und Schuß, 
‚Schuß und Schatz RR in dem ap: fe Y 
‚beides, Hk AIR | | 
Daß mir die. bejjer gefaͤllt F Be 

Als alles Geld der Welt, MA.‘ 


Am Zeft des heiligen Schugengels. 


Hab's niemals g'hött, befenn es frei, 

Daß ein Fiſchangel fo nußlich fey. 
Die wohlehrwärdigen. Hatres Paulaner ſchopfen 
ihren Namen von dem kleinen Städt Paula in Car 
labrien, dahero Paulaner fo viel laut, als ſtaͤttliche 
Leut, weil aber auf lateiniſch eine Stadt urbs heißt, J 
von dem das Woͤrtl Urbanus herruͤhret, welches fo 
viel laut, als höflich, alſo hab ich in der Wahrheit 
dero Höflichkeit erfahren, indem fie mich wiederum 
Unwuͤrdigen dieſes 75. Fahr haben erſucht, ihrem heil. 
Schutzengel nah Vermögen, nicht nad) Gebühr zu 
preiſen und bervorzuftreihen. Ich, die unverfalfchte 
Mahrheit zu bekennen, hab mich vor vier Tagen nieder⸗ 
geſetzt und bei mir felbft gedacht, mein alferliebfter 
Schußengel, cui te assimilabo ? wen ſoll ich dich 
heuer vergleichen? vor einem Jahr hab ich dich als 
einen guten, ja beſten — Freund tiulirt 
was aber heuer? 2 
Ich hab geleſen, y A ein Schiffmann fey see, ” 


Ge 





. 


der fange Jahr sein Fortun auf den Meer ee — 
der wollte einmal auch ſehen, ob er etwan bei dem 
Ackerbau möchte fortkommen und Nutzen ſchaffen, iſt 


da ſtellt den Pflug auf den Acer, ſpannt aber wer 
der Ochſen noch Roß darein, ſondern die Flanken 


amd Segeln, die er braucht in dem Schiff, die ftellt 


er auch auf den Pflug, halt alſo an, der Wind bläst, 


der Pflug fleht aber, ganz ſtill, allo, wann wird’s denn 
einmal gehen ? Diabolo was ift dad, wann wird’s 


‚denn gehen ? der Pflug fund allweg. Kill, fo fest er 
fih auf ben Pflug und fpricht ; diefer Segel, dieſe 


Flanken, die haben fo großmaͤchtige Schiff getrieben, 
gezogen und fortgefüt NE, die taufendmal feynd fchwerer 


geweſt als der Plug ? 2 fo ſchreit ungefähr ein Selen ; 


Narr, du mußt wiffen,. daß, was für eine Art taugt, 


nicht für alle taugt, es iſt nichts in der Welt, welches 
in Allem Fann dienen. 
Hola, dachte ih, das iſt nicht wahr, der Schutz⸗ 


engel kann in Allem dienen, taugt in Allem, gibt Alles 
‘ab, er iſt ein Saugämml gewejt dem heiligen Conrado, 
und ihn als ein Feines verlaffenes. Waisl in der Wiege 


mit der vom Himmel gebrachten Geſpin ernaͤhrt. Der W 
Schutzengel ift ein Präceptor geweft dem burgundifchen 1 
Jüngling Eudovifo, und ihm in dem Eramine Alles 


in die Ohren geſagt, was er ſollte antworten; der — 


Schußengel ift dem feligen Michael Magott, Laien: 


bruder aus dem Orden, St. Srancisci, ein Koch geweft,. 5 
und in feiner. Abwefenheit alles zugericht,, was zur 


Abſpelfung deren Bruͤder vonndthen war; der Schutz⸗ 


engel iſt dem heiligen Dionyfio ein Stallfncht geweft, a 
und ihm feine di. Een ; ir Bra it Me, 


4 
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feligen Stanislao hier zu Wien ein Kaplan gewefk, 
und ihn mit. dem hochheiligen Sakrament verſehen; 
der Schutzengel iſt dem Daniel in der Loͤwengrube ein 
Speismeiſter geweſt, und ihm die Speiſen durch den 
Propheten Habakuk gebracht; dem heiligen Iſidoro 
In Spanien iſt der Schutzengel ein Knecht geweft, 
und ihm die Ochfen getrieben auf den Acer ; dem 
heiligen Hofherrn Wandagefilo ift der Schugengel ein 
Kanımerdiener geweft und ihm die Kleider aufgehängt; . 
der Schußengel ift der heiligen Katharind ein Todtens 
gräber geweft. So ift denn der Schutzengel Alles mit. 
einander, hab auch im Sinn gehabt, ihn Alles im 
Allem zu betireln, darüber aber fällt mir ein und ifkmir 
geweit, als thue mir einer die Stimm fagen ; tolle 
' lege, die Wort meines heiligen Vaters Auguftini, 
ich follte in dem nächften Bud) leſen, da hab ich 
mic) alfo verfprochen, das Erfte, was ich vom Schußs 
“engel werd leſen, dabei will ich bleiben, thue daB 
eine gedruckte Buch ergreifen, Iefe und fehe in den 
erſten Zeilen von dem Engel, (hat allem Vermuthen 
nach der Buchdrucker gefehlt, und anſtatt des € ein 
Ageſetzt), daß alſo in der erſten Zahl nicht geweſt 
iſt ein Engel, ſondern Angel; ich ſagte, recht ſchickt 
bir nun Gott dieſes mit Fleiß, daß du den allerliebſten 
Schutzengel folft einen Angel nennen, ein guldener 
Ungel, mit dem die meiften Seelen auf diefer Welt 
F werden gefiſcht, der Schutzengel iſt ein Angel der 
da manche in dem Letten der Sünden haftende Geelen 
herauszieht; der Schutzengel iſt ein Angel, mit wels 
. chem Gott die Seelen aus den Zlüffen der Gefahren 
heraushebt. D Engel, an dem der Köder nichts ander 
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en dis die pute A: in dem nern Heil, 
‚Angeli sunt administratores salutis. i 
= Sn der heiligen Schrift wird etwas Wunderliches 
„angezogen, der Prophet Baalam hat feine Efelin ges 


fattelt und. fi) eilends auf den Weg gemacht, Willens, ke 


das Bol zu verfluchen! wie er alfo fort reit, fo ſteht 

ein Engel im Weg, den da der gaͤhzornige Prophet 
nicht beobachtet, wohl aber die Eſelin, weſſentwegen 5 
fie dann von dem. Weg abgewichen; ber Efelreiter, 
wird darüber zornig, ſchlagt die Efelin mit einer Spieß: 
gerten, will's wieder auf den Weg bringen, der Engel - 
ſtellt ſich mehrmalen in einen engen Weg, dahero dies 


ſes arme Thier, die Efelin, wiederum fill geftanden 
und der’ unerfahrne Reiter ſchlagt fie mehrmalen ganz 


hart, fogar, daß fie niedergefallen, er ſchlagts zum drit⸗ 
t mmal, fo hat Gott dem Thier wunderbarlicher Weis x 
die Zunge gelöst, daß fie mit menfchliher Stimm hat 


angefangen zu.reden, warum fchlägft du mih? Hab 


‚ic dir doch nichtö gethan, bin ich nicht dein Thier, 


F 


auf dem du bishero gewöhnlich geritten biſt; über die 
ſo eröffnete Gott dem Propheten Baalam feine Augen, 
und er fah den Engel mit einem bloßen Schwerdt im ° 
Meg ftehen, er machte ihm eine tiefe Neverenz, vers 
ehrt ihn, der Engel aber mit diefen Worten hervor, , 
cur tertio  verberas asinam tuam?. Warum haft du “ 
zum drittenmal deine Efelin gefchlagen? Möchte in 
der Wahrheit gern wiffen, warum fich der Engel der 
Efelin ‚annimmt, und fi ihrer erbarmt? Zah weiß | 
niet. Ich lies, daß einmal in einer vornehmen Städt, 
darin ein Fuͤrſt refidirte, ein gemeiner.-Bauer einen 
a nad) Hof wi geführt, und weil ber faule Efet 


"656 
gar zu. langſame Säritk —— — der Bauer er⸗ 





baͤrmlich d'rein, wie ein Hofbedienter geſehen herunter 
vom Fenſter, fo ſchreit er: Ei du Dieb, warum ſchlagſt 


du den armen Eſel alſo, darauf ihm der. Bauer geants 
wortet: Herr ich hab wohl nicht gewußt, daß mein 
| Efel Verwandte zu Hof bat, die ſich feiner annehmen, 

iſt nicht übel geredt. Hatte jemand ſchier Urſach dem⸗ 


ſelbigen Engel zuzuſprechen, was geht dich's an, daß 


1 0 TE sn ar 


der Prophet Baalam die Ejelin ſchlaͤgt, was geht 
dich Engel dieß langohrende, aſiatlſche aftrotogifche "u 


Thier an? — 
Oleaſter, der gelehrte Gloſſiſt, — — 


geli a Deo dati mox pietatem, Die Engel Gottes i 


feynd fo mitleidend, daß fie Mitleiden tragen mit ei— 
nem wilden vernunftlofen Thier, und wollen nicht 


—— 
8 — 


gern ſehen, daß demſelben etwas Widriges ge⸗ 


— wenn die lieben Engel denn nicht gern geſehen, 


daß ein unverſtaͤndiges Thier einen Schaden leide, wie 


viel weniger werden ſie zulaſſen, daß ein Menſch, nach 
dem Ebenbild Gottes erſchaffen, leide an ber Seel; 


4 
m 


36 aber hab noch ein anders Concept, warum ſich 
der ‚Engel um die arme Eſelin deö Propheten Baalam | 


"Hat angenommen; fehen fie und merken wohl auf 


das Wörtl Efelin, wenn man Die Buchftaben verfeßt, / 
verwechfelt, Ana&rammatice, fo heißt's eine Seel, 
und wird auch zum oͤftern durch dieſes Thier in hl 
Schrift und evangelifchen Protokoll die Seel berfian- 4 





‚den, der Urſachen wegen hat der Engel Gottes ſich e erl 
met, und nicht wollen, daß foll gefchlagen a 
denn An end * ee ein re Ay 
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Pfegtinde fie von der alferheitigften Dreifaltigkeit 


geſchlagen werden, mit unendlichem ewigen Elen u, 
bite unaufhörlich, damit nur feine onvertraute Seel 

nicht fol verdammt werden; Tag und Nacht, frühe 
und ſpat, je und‘ alle Weg, ohne einiges Aufhoͤren mit 


größter Wachſamkeit, mit inbruͤnſtiger Leb, mit im⸗ 


merwaͤhrender Sorgfaͤltigkeit der Engel eine Angel ans ii 


sibt, die Seel zu fangen und zu fifchen. 


Ein Falk tracht nicht fo nach dem Raub, eine 
Piſtole zielt nicht ſo nach dem Zweck, ein Eiſen tracht 
nicht ſo nach dem Magnet, ein. Element tracht nicht 
fo nach feinem Gentrum, wie ein Schußengel tradt 
nad dem Heil der Seel, 9 Engel! Angel! ift die 
menfchliche Seel ein Garten, in dem unterfchiedliche 


fhöne Blumen der Tugenden wachſen, Rofen der Lieb, 


Veigl der Demuth, Ritterſporn der Geduld, ſo iſt der 


Schutzengel ein Zaun um den Garten, damit nur ihr 


nichts geſchehe; iſt die menſchliche Seel ein Kaſtell 
oder eine Feſtung, welche da erbaut iſt worden, und 
befeſtiget mit der Baſtei des Bergs Calvari, mit dem. 
uneinnehmlichen Graben des Grab’s EhHrifti, mit der 
Aufzugbruͤcken des Kreuzes Chriſti, fo ift der Schußens 
gel Kommandant Über die Feftung, damit nur ihr von  : 
den alllirten Feinden, nämlich Satan, Welt und Fleiſch 
nichts geſchehe; ift die mensch! iche Seel ein kuͤnſtliches — 
Uhrwerk, in dem die Gewichter der Verftand, der Wils ; 
len. lauter Eunftoolle Raͤdl, fo ift der liebe Schußengel | 


ein Uhrrichter, damit ſie nur recht gehe, iſt die menſch⸗ — 






vis, ſo iſt ein Engel eine Angel, und, eine Angel ein 
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fehr große Gefchäfte mit Gott dem Allmächrigen, und 
thaͤte er diefem feinem eifrigen Diener zum dftern ers 
ſcheinen; einsmal erfheint ihm Gott und befiehlt, er 


ſoll ſeinen einigen Sohn Iſaak fuͤhren auf den Berg 


x 


Moria und dorren tbdten; der allergehorfamfte Dater 
| unangefehen feiner Affeftion und Neigung feines väter- 
lichen Herzens führt den Sohn in aller Frühe ohne 


an, MWiffenfchaft der Mutter auf die Schlag: und 

Schlachtbank; wie er nunmehr auf den Berg fommen, 
fo hat er unverfehends befohlen dem Staat, er ſoll 
ſich anjetzo dem Willen Gottes ergeben, und ſein jun⸗ 


| a blühendes Leben dem Allerhöchften aufopfern; 


Iſaak, ein gehorſames Kind eines gehorſamen Vaters, 
zeigt ſich urbietig zu dem Tod, entbloͤßt ſich, knieet 
nieder, hebt die Haͤnd auf, erwart den Streich, da 


ging bald Stechen und Hauen an; ſtechen, denn es iſt 
dem Abraham gleichwohl ein Stich in's Herz gangen, 
daß er ſeinen einzigen jungen Prinzen ſolle mit vaͤter⸗ ’ 


lichen Händen entleiben; das Hauen, da er bereits 


vom Leder ’gezogen, einen Schwung geführt, und. ſchon | 


wollen hauen; halt inn Abraham, Abraham halt: 


\ 


ſchreit ein Engel, und fallt in das Schwerdt, da hob 


Abraham feine Augen auf und fieht hinter ihm einen 


Midder in der Hecken hangend in den Dörnern, den 
nahm Abraham, und opferte ihn für ein Brandopfer. f 
‚Mein! mein! wer hat den Widder auf denfelbis | 
gen hohen Berg hinauf geführt? Vielleicht ein. Fleiſch⸗ 


——— glaub wohl, dort iſt keine Straß noch Weg ge⸗ 


weſt, daß die Leut voruͤber reiſen; alle heiligen Lehrer K 
REINE, Kira redlich zu, Is, ben erDAAR Widder 


4 
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habe hehe der ei: des fact, mit ei 
fein Leben frifte o Engel: Angel! der Schußengel des 
Iſaak ift dem Vater in dad Schwerdt gefallen, für 
fein Pflegfind, o allerliebfte Seelen fie feynd verfichert, 
daß diefes. noch auf heutigen Tag, Stund und Augene 
blick pflegt zu gefchehen, fobald der Menfc aus anz 
bängender Bosheit die göttliche Güte beleidiget und 
todtlich fündiger, fiehe, da ſtreckt die göttliche Gerech⸗ — 
tigkeit ihr Schwerdt aus, und will mit erſtem denfel- 
bigen tödten, uud zwar in den ewigen Tod ſtuͤrzen, 
denn eine jede Todſuͤnd verdient den ewigen Tod, wie 
kommt's aber, daß dieß nicht gefchieht ? fehen wir 
doch und erfahren , daß wir leider oftermalen tödtlich 
fallen, und doc nicht mit dem Schwerdt der fharfen 

Gerechtigkeit werden getroffen ? daher kommt's, daher 

"dein lieber Schußengel Bote fällt in das Schwerdt, 

und fchreit ihm gleichfam zu : Deus! Deus ne feri! 

o Bott! Sort! Halt inne, fieb, da haft du den, 
Widder, mit diefem laffe dich verfühnen, fagt mie _ 
aber andachtige Zufammenfunft, wo nimmt der — Ei 
‚engel einen Widder, und was für einen Widder? 

Höre ein wenig, dein theuerfter Schußengel der 
hält. der göttlichen Gerechtigfeit das Schwerdt, zeigt 
ihr einen. Widder, da Gott haft Widder, halt innen 
Gott, halt innen, da haſt einen Widder; mein Pfleg⸗ 
kind Paulus v. g. das wird ſich wieder mit Paulo : 
befehren, wird wieder gut thun, da haft © ott den 
Widder; mein Pflegfind Georg, das wird den Drachen 
der Todtfünd wieder tödten, wird fich beffern, halt in⸗ 
nen Gott, nimm dieſen Widder, mein Pflegkind Ser 
bafianus, der wird Be von. aan ——— 


— 


— 





— 





— "pfeil ausfchltteln,. wird fich — — da im. 
Gott den Widder an; mein Pflegfind Magdalena wird 
wieder ihre uͤppigen Haar und Jahr beſſern und mit. 
Bußthraͤnen ihre Mackel auswafchen,,. wird fic) wieder | 
a beſſern, o Gott verzeihe und verſchone, nimm dieſen 
Widder an, wer. ‚bringt aber den Widder? der liebe 
Schutzengel⸗ der mit ſeinen ſteten Eingebungen, Raͤ⸗ 
then und Ermahnungen den Menfchen anſpannt, den 
Sünder, daß er ſich wieder befehre, daß er fich wies 
der verehre, daß er wieder Verzeihung begehre, daß 
er ſich wieder fromm erklaͤre, daß er wieder das Ge 
wiſſen durch die Beicht ausleere, daß er wieder die 
Gnaden vermehre, daß er wieder dem Teufel feine 
Macht verftöre, daß er ſich wieder die Anfechtungen 
-wehre, daB er aile folche fchändlichen Suͤnden nicht 
höre. Der Schußengel iſt's, der es thut, alfo beftäs 
tigt es der Flaravallenfifche Abt Bernardus: yipse est, 
qui in omni loco sedulus quidam Pedissequus ani- 
. mae non cessat sollicitare eam et assiduis suggestio- 
nibus movere eam ipse est: Erift, wer? der da im 
Bildniß vor Augen fleher, deffen Ehr die Patres Pauz 
faner ollenthalben ausbreiten: er ift, wer iſt? der iſt, 
deffen Schuß eine jedwedere Seel bat, ipse,ı der 

Schutzengel ift, damit man's recht verſteht, der Schutz⸗ 
engel iſt, welcher als ein ſorgfaͤltiger Praͤceptor der 
Seele auf dem Fuß nachgehet, nicht aufhört, diefelbe 
ee ermahnen, und treiben, ſumuliren, ſolicitiren, da⸗ 
mit er nur die Seel möge fangen, wibae fügen, dies 
” fer. Engel, diefer Angel. a RR , 
7 Petrus, das Haupt der Apoſtel, weilen A; — 
Cr und Lehr Tun an allen Orten vertineigte, 
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er deffentwegen von Herode in den Kerker geworfen | 
‚worden; und zwar follte dieß Haupt der Apofteln den ER 


anderen Tag dad Haupt verlieren, ‘die Sentenz war 


ſchon gefällt aufder Schranne des Herodis; diefelbevorige 
Nacht fangt Petrus an zu fchlafen, ſchnarchte und 


‚thäte Bretter fchneiden, nicht unbewußt, daß man ihm 
bald den Kopf wird abhauen, fo ift ein. Engel in 
den Kerker kommen, Percussoque latere Petri, fchlagt 


den. Petrum und ſtoßt ihn an die Geite, fiebe auf, 


fagt er, flehe, führt ihn als ein Erlöfer ohne Wiſſen 


der Soldaten aus der Keiche, und ſtellet ihn auf freien 


Fuß, was meinen geiſtlichen Vorwitz da fremd ge⸗ 
dunket iſt, daß der Engel den Petrum geſtoßen und 
geſchlagen, daß er aufſtehe; haͤtte ja der gute Schutz⸗ 
engel ohne Schlagen ihn koͤnnen aufwecken und ſagen: 
ſeye doch nimmer uͤber Nacht darinnen, was denn? 
und hat ihn doch an die Seite geſtoßen; er haͤtte ihn 
wohl aufgeweckt mit einem Raͤuſper, er haͤtte ihn koͤn⸗ 


nen nennen bei'm Namen und ſagen: Peter ſtehe auf, 
oder. bei feinen Haaren zupfen, ob er zwar derſel⸗ 


ben Menge nicht gar viel hatte, Meter, ſtehe auf, 


warum, daß ihn der Schutzengel gleich an die Seite 


geſchlagen? Antwort ein Neoterius, es frgen die Ana⸗ 


tomiften, das Herz des Menſchen refidire nicht gar 
in der Mitte des menfchlichen Leibes , fondern daß es 
ſich ein wenig auf die linke Seite neige, und Petrus 
iſt probabiliter auf derſelbigen Seite gelegen, das Pr 


Schlafen auf der Linken Seite if zum allergefundeften, 


wenn einer auf der rechten ſtets liegt, fo hat der a 
Menfh gar harte Träume; daß Petrus einen harten 
Be if y . ’ . ® . > — — J 

Traum gehabt, iſt nicht glaubwuͤrdig, ſonſten thaͤte 
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— göttliche Schrift etwas davon —* * bat — 


une der Schußengel dem Petro auf die Seite des 
‚Herzens gefchlagen, anzuzeigen, wenn ‚zuweilen einem 
das Herz fchlagt, fo foll er ſich nichts anders einbil⸗ 
den, als es thue ſolches der Schutzengel. | 
Zum Erempel, es geht einer mit einer Befannts 
(haft aus, gerath in das Wirthshaus, etwan zu der 
‚goldenen Sonn und bei der — — 


ſich ſternvoll an, ein hitziges Geſtirn in ſolchem 
Hirn, gerad in großen Schmerzen, zu Mother ſchlagt 


“ihm das Herz, nimmt ſich vor, er wolle nicht mehr 
zechen, er wolle beihten, Buße thun; wer ſchlagt 
ihm alfo das Her}? Percussa latere Petri, fein lieb» 


— ſter Schutzengel der thut's. Einer, der hat's Spielen 


lieb, und darum kanun nichts Gutes geſchehen, daher 


ſagt einmal ein welſcher Karlha, ſeynd ihm wohl 
nahe befreundt, Wort halber, aber nicht Werk halber, 
denn nie mehrers die bruͤderliche Lieb zerſchlagen 
wird, und verwundet, als von der Karte Spaͤdi 
und Karte Baſtoni, wo bekommt einer auf den 
andern einen Pick als im Spielen, ich mein, es hat 
den Namen davon, allzeit wird verloren durch's 
Spielen, entweder das Gut der Seele, oder das Gut 
des Leibes, wie denn einmal einer geſpielt, und all 
feine Sachen verſchwendet, fo hat er geweint. Einer 
feiner Bekannten fragt, was haft, daß du weinft? 
| Nichts hab ih! Warum weinft du denn? weil ich 
nichts hab, hab alles verfpielt, das ift nichts Neues, 


Alles verſchwenden, auch die Seel verſpielen mit un⸗ 





terſchiedlichem Fluchen allerhand boͤſe Sünden und 
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guten Gedonfen , Elopft — ———— — 

er ſo viel verſpielt, reſolvirt, ei fo will ich mein Le⸗ 
bentag micht mehr ſpielen, mein, wer ſchlagt dieſen 
Spiellumpen, dieſem Sünder, das Herz; Percusso la- 
tere Petri, fein lieber Schußengel,. der will, der ers 
mahnt, der weist ihm aufs Etehe auf, - höre auf vom. 


‚Spielen, meide diefe Gelegenheit zu fündigen. Einer 


bereichert fich mit fremden Federn, Gütern und Geldern, 
wird alt, merkt den lang Ihenfenden Mörder die Senfe 
weßen, ihm diefe Geldbeutel abzufchneiden, ſchlagt ins 
Herz, denkt, mein, was hilft mich viel Geld hinter⸗ 
laſſen meinen Kindern, fie werden’s doch in lauter 
Zyroler verfaufen, und in der Hoͤll werd ich nicht 
können den Finger eindunfen, will fehen, daß ich Zus 
rüd gebe, laßt mir doch Feine Ruh, wer fchlagt die- 
fem an das Herz? Sein allertreuefter Schußengel, der - 
da, denn er wollt halt. gern feine Seel angeln. Ista 
est custodis ratio assiduis suggestionibus, monere 
animam, fpridt Gilbertus, fo ift der liebe Schuß- 
engel beſchaffen, daß er unaufhoͤrlich die Seel mahnet 
und treibt zum Guten, daher ſieht man und liest 
man fo viel wunderfeltfame Bekehrungen. 

\ Einer, wie die Dominikaner s Chronik meldet, ver 
ift einmal auf einem Kirchtag geweft, hat ſich platz⸗ 
voll angetrunken, ven andern Tag hat ihm der Kopf 
getofeft, feynd ihm die Haar gefhwollen geweft, 
ſchau, ſagt er zu ſich ſelbſt, weißt nicht, mit dieſem 
deinem Leben fahrſt du zum Teufel; wenn du fo- 


viel wegen Gott thäteft leiden, fahreft in Himmel; 
| if ba, befehrt ſich geſchwind, geht in einen Orden, s 


Ihr heilig ſtirbt heilig, wer Beh fein RG 
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bewegt? der fiebe Säubengels- einer- von Hafer,” 


der war ein üppigerr Menfh, derfelbe im Faſching 
* alle Bosheit zu treiben, laßt fich eine gewiffe Religions⸗ 


kutten machen, (deſſen Orden will ich nicht nennen) 


J 


‚treibt in dem Hof. unterfchiedliche Verhoͤhnungen und 


Cpottwerk, fauft ſich ſternvoll an; in dem ‚Schlaf fe 
ihm angft ; da fchert ihm einer fein Haar ab wie 


einem Möndy mit der Platten ; zu Morgens, wie 
er aufſteht und erwacht, wußte er wohl von der Kutz | 
- ten, merkt aber wenig Haar auf dem. Kopf, das 
ganze Haus lachte feiner , alle Anwefenden fporteten 


feiner, er ſieht in Spiegel, vundert ſich, wer ihm 
diefen Poffen verübt, endlich dacht er bei fich felbft ; 


ſchau ich will mich recht veriven, mich nun ausfpotten, 


mich haffen und beffer befinnen, vielleicht hat mir 
Gott diefes geſchickt, ift darüber in denfelbigen Orden 
eingetreten, hat wohl gelebt. Wer hat ihm dieſe 


Gedanken eingeben , den Verftand erleucht, den Willen 


gezeigt, dad Herz alfo gefchlagen und erwärmt? Sein. 


: Lieber Schutzengel. Einer, wie etlichen bewußt , der war 


ein vornehmer Advokat, ſieht einmal, wie die Schwein 


nicht wollten in dem Stall gehen, darauf fchreit der | 


Hirt, ei fo geht's hinein, wie die Advokaten in die Hoͤll, 


| alfobald. eine über die andere in den Stall geeilt, daB 


hat der gefehen, vielleicht will mich, ſchlagt ihm das 


* Herz, mich dieß angehen. In was fuͤr einem boſen 


Stand ich mich befinde, begibt ſich daruͤber, wird in 


‚den Orden aufgenommen, lebt wohl und ſtirbt ſelig; 


wer hat dieſem das Herz geſchlagen, fragt dann noch 





ir einmal der liebe Schußengel , hat den Petro mit einem 
Schlag oder Stoß aufgeweckt, und ihn aus dem Ren 
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erloget, i der ehrt hat ah dieſem das — 
bewegt, und dieſes thut er noch täglich und. ſtndůch 
— suggestionibus sollicitatum. 


Zeglichem Suͤnder gibt er, der Engel, einen Angel 


— damit er nur die Seele moͤge fangen feines Pflege 


Finde. Wenn ein. Fiſch hart in Letten ſteckt und haft, ſo 

iſt er hart zu angeln, wenn einer fehr lang in Wuft 

uud Ketten der Sünden liegt, ift hart zu fiſchen. 
Guldener Mund Jeſu! wie haſt du mir einmal 


ein 1 {hönes Gleichniß gegeben, er ſagte dieſes Gleich Er 


ni, einer hätte einen Seigenbaum , der in feinent 
Weingarten gepflanzer war, und er Fam und fuchte 
Frucht auf demſelbigen, und fand ſie nicht, da ſprach 
er zu dem Weingaͤrtner: : ſieh, es ſeynd ſchon drei 


Jahr, daß ih Fam und ſuchte Frucht auf. dieſem 


Feigenbaum, und finde fie nicht, darum haue ihn ab, 


warum fol er das Land umfonft ‚einnehmen? der  . 


Gärtner aber antwortet ihm : Hear, laß ihn auch 


dieß Jahr noch fliehen, bis daß ich neben {hm herum. * 


grabe und Dung daran lege, wenn er alsdann wird 
Feine” Frucht bringen, fo ſey's! usque dum fodiam 
circa illam et mittam. Ein Baum ift der Menfh und 
ſteht im Garten der Eatholifchen Kirche ; der liebe 
Schutzengel iſt der Gaͤrtner, Gott iſt der Herr des 
Weingartens, der kommt und ſieht, daß der Menſch⸗ 
dieſer Baum, ſo viel Jahr keine Frucht tragt, kein 


gut thut, ſchafft dem Menſchenwuͤrger, dem Tod, er 
ſoll ihn mir feiner Senfen abbauen, damit - er ihn 


in's ewige Feuer werfe und verbamme ; ‘ der allerliebſte 
Schutzengel als Gaͤrtner fallt vor, Be Süßen Gottes 


nieder, umd bittet und bittet, dimitte ıllam ‚et, hoc | 
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— anno, Herr, af fie nur — bleles Jahr —— 
ic) will den Baum fleißig. wieder. bauen, mus 
i vielleicht wird er Frucht bringen, Au 
0 Höre’ heiliger Schußengel, mit was für. einem 
Dinger willft diefen Baum dungen, den Sünder mit 
Reichthuͤmern, nein! das ift Fein guter Dung, wenn 
man ſolchen Dung dariunen laͤßt, ſo werden als dann 
geile Srücte wachen ; mit Fuͤrſtenthum ? nein! denn 
der Dung iſt auch gar gefaͤhrlich, darum hat einmal 
vor allen Leuten dem Fuͤrſten ſein Hofprediger oͤffent⸗ 
lid) die Frag vorgeſtellt auf der Kanzel, ob's gewiß 
ſey, daß auch die Fürften und vornehmen Herin in 
Himmel fünnen kommen ; nachden er lang zweifele 
haft davon geredt ‚ bat er endlich befchloffen : es fey 
gar Fein Zweifel, daß die vornehmen Herrn in Himmel ' 
fahren, wenn fie nur nad der heiligen Tauf in der 
Wiege flerben ; iſt demnach ein Fuͤrſtenthum ein ges. 
faͤhrliches Thum, daß davon follte etivad Gutes er= 
wachſen; heiliger Schugengel, mit was für einem 
Dung willſt du daun den Baum dungen, damit er 
Frucht bringe? Mit dem Ketzerthum ganz und gar 
nicht, wenn man fo. dungt, fo wachſen Mauskoͤpf 
darauf. Der Schußengel, als der forgfältige Gärtner, 
fo ofr der erzürnte Gott den fündigen Menſchen Br 
einen unfruchtbaren Baum will abbauen und in's 
Feuer werfen, fallt gleichſam nieder, reckt die Haͤnd 4 
anf, bite, ſchreit, ſupplicirt: Herr, nur ein. Jebr 
noch erhalte dieſen Bauin, ih will Thum anmachen, 
Ka Heiligthum, das iſt, ich will mit meinen Ei: forechungen, | 
heiligen ah er fe Raͤthen, heiligen Erz 
.  mahnungen fo lang ihn follieitiren, bis er Di ; ae 
=. heiehrel, pemm und ſelig wird. 
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Er hört nicht auf diefe Engelangel, bis er den 
in Reiten bhangeuden Fiſch zu ſich zieht. Vincentius En 
Ferrerius ſchreibt, daß ganz glaubwürdig einem Fünge 





ling, der eines verkehrten Wandels wa t,.ald er einmal mit — 
Leib und Seel ſchlief, der Schutzengel erſchienen; md 


ihn mit einer erfchredlichen Stimm zum drittenmal 
aufgeweckt, er folle fein Leben beffern; der in Sünden 
1 verlegene Boͤswicht, diefem unnothwendigen Scrupl 


34 entgehen, ſattelt's Pferd, will reiten an ein DIE, 
wo er der verfhwindlichen und verfhwendlihen-Wol: 


luſt möge abwarten. Als er nun auf einen Berg 
kommen, fo ift ihm der Schutzengel mehrmalen er⸗ 
ſchienen, dem Pferd in den Zaum gefallen ſo lang, 
‚bis er vom Pferd heruntergeftiegen, alldort feinen 
Degen zu dem Kreuz in die Erde geſteckt, ein Huͤttl 
aufgebaut, und Gott mit größter Heiligkeit gedient; 
heißt das nicht die Seelen geangelt und gefifcht. 

Auno 1582 bei dem Rheinſtrom ift ein Klofter, 


will das Ort nicht nennen ‚va hat fich befunden eine N 
geiftliche Jungfrau, welche in eine weite Derzweiflung 
gerathen, daß fie dem chriſtlichen Glauben abfagte, 


ſchriftlich ſich dem böfen Feind verfchrieb, er folle fie 
holen, ift aber nicht geſchehen, und ließ e8 der Liebe 


Schutzengel nicht zu ; fie vermeinte, ald glaube der ie 


Satan ihrer Schrift nicht, kommunizirt darüber vier 


mal, und nimmt den unter der Geflalt des Brodes 
verhuͤllten Gott, zu zeigen, daß ſie es ernſtlich meine, 
er ſolle ſie holen, iſt aber nicht geſchehen, zweifelsohne 
ſeynd unſichtbarer Weif ‚die Feind Gottes, die Heu: En 
fohreden, herum geflogen, und hätten mit Höher 
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Begierd auch die Seel gern gehabt, der Schugenge 
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iſt aber vor Gott niedergefallen und gebeten: dran ® . 
-illam, Herr laß nod den Baum ein wenig ſtehen, ich - 
"il dungen darünı.s - 9 . er 
Dieſe verzweifelte Nonne vermeinte, daß fie der 
Satan nicht hole, fey Urſach der geiftliche Habit umd 
> Kleid: iſt da, zieht denfelbigen von dem Leib, fo ift 
doch nicht der. leidige Satan zu ihr Fommen und hat & 
der fieghafte Schußengel durch innerlihe Eingebung, 

durch aͤußerlichen Beiſtand und Huͤlf der Geiſtlichen 
fo viel ausgewirkt, fo lang gedungt, bis endlich fie 
wieder fromm werden und bat Früchte der Tugenden 4 
‘ und Heiligkeit hervorgebracht; wenn das nicht heißt 

Engel:Angel, der die Seelen fangt, fo weiß ich's nicht. 
In dieſen genannten Orten ifl felbft einer geweft 

aus Sicilia gebürtig, der 100 Jahr alt war und im 

hundertſten Jahr feines Alters ift er erft in dieſe Re— 

Higion und Orden getreten, ein Noviz mit 100 Jahren 

bat Profeffion nad vollendetem Jahr und firenger 

Prob abgelegt, 15 Jahr fromm und heilig gelebt; fo 

bat ja der Schugengel 100 Jahr an ihm erwartet, (0 
lang und fo viel, bis er endlich im hoͤchſten Alter ‚den 

Weg der Vollfommenheit angetreten. | 

Wer iſt, der den großen Stein bed Grab: Chrifti 
3%: bat hinweg gewälzt, Angelus revolvyit lapidem? ein 

Eugel iſt's geweſt; wer ift, der mandyes wie Stein 

hartes Herz hinweg nimmt, daß es alſo erweicht in 

. die Arm Jeſu hineinfaͤllt? Der Schutzengel if, wer 
fe, der Tobiaͤ fein Geſicht wieder gebracht har? Ein | 
Engel; wer iſt denn. der, welcher die Seel alio er= 
"feucht, daß fie die Augen wieder aufmacht, Jefum 
am Kreuz wieder anzufıhauen mit zerknirſchtem Her⸗ 
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7— der — m 8. Wer ii der — — 2, 


cher den Loth aus den ſodomitiſchen — 





erlediget? ein Engel iſts geweſt! Wer iſt's, der da 9 


nunmehr fo manche arme Seel aus den ewigen Flame 


men und Feuersbruͤnſten erlediget ? der Schußengel “ 
| iſt's! Mer iſt denm der geweſt, der den Löwen ihren — 
ſpeisgierigen Rachen geſperrt hat, daß fie den Daniel- | 


ee ein Engel iſt's geweit! Wer ift denn der, 


‚welcher denjenigen Loͤwen, fo fters nad Ausſag Petri y ‘ 


herum, geht und erſchrecklich brülfet, den Rachen zu⸗ 


ſperrt, daß er mir und dir nicht ſchaden kann? der 


———66 iſt's! Mer iſt der geweſt, welcher den 
völligen Schwemmteich zu Jeruſalem bewegt hat, daß 


alsdann derfelbige alle Kranken und Prefthaften Furirz s 


te? ein Engel iſt's geweft! Wer ift denn der, welcher 


uns das innerfte Mark im Herzen alfo bewegt, daß — 
ed übergeht, das Waſſer oben aus den Augen. hervor⸗ 


treibt und alfo durch die Zäher die arme Seel au, 


rirt wird? der Schußengel iſt's! Wer ift der geweft, 
weldyer die arme verlaſſene Agar und. den vor Darf 
fterbenden Femael in der Wuͤſte den Brunn gezeigt? 
ein Engel iſt's geweft! W er iſt der denn, welcher mir 


deut mit dem Finger auf den Brunnen Ehrifti, in 


welchem iſt das Waſſer des Lebens, aus welchem. alle — 


andern Gaben und Guaden fließen? der. Shugengel 


fest Wer ſeynd denn die geweft, welche Lazarum in 
Himmel getragen ? Engel ſeynd's geweſt; Portabatur 
abe Angelis. Mer ift denn der, welder die, Seelen 





‚ber- -Epriftglaubigen auf ale Weif begehrt zu Ber 


. und, zu fiſchen und Gott zu bringen. D mein aller⸗ 
iebſter Engel, Angel recht au Lateiniſch die — 
hamare, amare ganz gleich! 
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. Der —— hoderleuchte vehrer a ade 


 diefe Wort: Considerate Lilia agri, nennt, titulirt 
‚und preifet die heiligen Engel Lilien diefer Welt, als 
* die den Geruch der Heiligen den Seelen einmengen; 
warum Lilien, warum nicht Roſen, heil. Ambroſi, 
hätte es ſich doch wohl gereimt, wenn einer BOT 
Roſe n mit ihrem Purpur prangt, 
Ein Liverei der Liebe, # 
Darum der Engel der Seel anhangt, 
Damit er's in ſelbe übe. N 
Warum vom Himmel erleuchter Lehrer ituficft 
du die Engel nicht ſchoͤne Narciffen, würde es ſich 
— nicht uͤbel fuͤgen, wenn einer ſingen thaͤt: 
Die Unſchuld tragt in ihrem reinen Kleid. 
Ein filberne Nareiffen, | 
Nichte fuchen die Engel als Reinigfeit, 
Ä Und unbeflecktes Gewiſſen. 
Warum, hoͤchſt geprieſener Scribent, haſt du nicht 
dem Engel gegeben den Titel ſcheinende Sonnenblum, 
I ‚wäre doch nicht übel, wenn einer thäte fagen: 
Se Diefe Blume wendet ſteta ihr guldenes Biae 
‚Wohin die Sonn fpaziert, | 
Damit der Seel nihtd Böos geſchieht, 
Sie ſtets der Engel führt. 
Warum, großer Heiliger, nennſt du die llebſten 
Engel,/ Lilien ? A. darum ich weiß ſchon, die Lilien 
wachſen aus einem Zwiebel, der da geſtalt iſt wie eine 4 
. benfbeigige Blume; die Engel tragen gegen und Mens | 
EM nichts anders, ald eine herzige Lieb, dag wollte E 
er anzeigen, daß wir verftehen follen, ‚daß fie unfere 5 
 Herzallerlicbfte Sreunde feynd, pur aus lauterer Lieb 
uns beiſtehen, in lauterer Lieb gegen uns brenne 
mit Tauterer Lieb‘ Uns beifpringen , vor lauterer 
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gegen und angetrieben. werben, durch lautere Lieb mit Ä 
uns wandeln; darum hat Anfangs Gott, wie erden 
Menſchen erfchaffen, nicht a lles an ihm geftelter, x 
ſondern die Engel haben auf Befehl Gottes den gan: 
zen menfchlidhen Leib formirt; ausgenommen dad Her 
das hat Gott ſelbſt geſtaltet, denn er hat geſehen 
wie die Engel auch das Herz ſollen machen, daß. 
nachgehends fie mehr würden lieben den Menſchen, — 
als Gott, alſo lieben unſere Seelen die lieben Schuß: 
“engel; Dum hamant amant, darum gibe der Engel 
einen Angel ab, damit er die Eeelen möge gewinnen — 
und fiſchen aus lauter Lieb: Angeli sunt Adminisſstra- 
tores nostrae salutis ſpricht der heit. Cyprianud, 
Auf lateiniſch heißt ein Engel Angelus, und At— 
gelus iſt aud) ein Inteinifches Wort, und nur um eis 
men einzigen Buchſtaben gefehlt, das heißt ein Wii: 1: 
kel, mein, konnte aber Jemand eine fromme und 
chriſtliche Alluſion brauchen und Angelum Angulum | 
nennen, alfo daß Feiner die Nafe darüber rümpfen 
shäte, und für ein gar zu affektionirtes Gleichniß 
ausdeuten, Angelus heißt ein Engel, Angulus heißt 
ein Winkel; wenn ein Kind zuweilen aus Antrieb 
der üppigen Jugend etwas Böfes begehrt, und Den “ 
WVater beleidiget, fo erzärnt ſich rechtmäßig felbiger, 
MR ſagt, du ſchlimmer Dieb, id) will dich lernen dad Ding 
thun? will dich lernen das Geld verträpulicen, wild 
dich lernen in Märfchäderhof geben? id) will dir die 
Zech zahlen mit der Ochſen-Zehn, der Sohn lauft das 
von, verbirgt ſich in einem Haus, in einen Winkel, der 
Zolen fuche über und. über, findet ihm nicht; hätte 
er ihn gefunden, ich mein er, hätte Baftoni befom- 
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"men, ich mein, er. Bitte ie den —— Yaffen 
che, bat ſich alſo diefes Kind falvirt vor dem 
Zorn und. ‚Streichen des Vaters durch: einen‘ Winde 
2 a Angelus Angulus, Angel, Engel, ein Winkel, wie 
‚oft geſchieht, daß, wenn der Menſch toͤdtlich ſuͤndi⸗ 
get, und Gott, der ſein ewiger Vater, beleidiget, fo iſt da 
Bott: holla du Boͤſewicht, ſollſt du das thun? nimmt 
alſo dad Schwert ſeiner Gerechtigkeit, ſchwingt's und 
will damit darein ſchlagen und auch hauen, weil er. 
ſieht, daß feine unendliche Güte verlaffen we erde, will 
unendlich firafen mit der Hoͤll; wie kommts aber, 
daß wir ſo oft Gott toͤdtlich umd ſchwerlich be⸗ 
leidigen, und doc) fo felten, ja niemalen die Streih 
von feiner. Gerechtigkeit empfinden, empfangen, das 
hero kommts naͤmlich abscondit Angulus Angelus, | 
Zleichwie ſich das Kind ſalvirt durch einen Winkel 
per Angulum jo ſalvirt und verhuͤt uns der Engel, der 
verdeckt und ver birgt fein Pflegkind, damit er nur 
feinen Schaden leide an der Seele, uud den Streich 
a Gerechtigkeit meiden und entgehen. möge. 

Was hat einmal der Prophet Sfaias geſehen eine 

——— Beſchaffenheit im Himmel; er ſahe 
Gott den Herrn auf ſeinem Thron, die Seraphinen, | 
die Engel, ftunden ober ihm; sex alae üni, et sex; 
alae alteri, der eine hatte 6 Fluͤgel, ber andere Auch 

6 Fluͤgel, mit zweien Fluͤgeln bedeckten dieſe Engel | 

unſers Herrn ſein Angeſicht, mit 2 Fluͤgeln — ; 
fie. jeine Süße, und mit 2 Flügeln flogen. fie; | 
"bus. alis volabant: ein wunderwuͤrdiges Gefiht, ı 

Geſchicht iſt dieſes, daß dieſe Engel Gott dent pen 

fein. — mit den Sldgeln anbogfen a 
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| onch — eh fe he. Halt, daß St 
nicht. folte anfehen die großen Eünden der Men: ._ 
ſchen; daß fie ihm mit 2 Flügel die Füße zugedeckt, 
| wollte auch ſchier errathen, fie wollten halt, daß Gott 
nicht gehe in das Gericht mit den armen Menſchen; 
o gebenedeite Engel! warum aber daß ihr mit 2 gFlaͤ⸗ 
geln vor dem Herzen des H ern fludert? was bevent 
das? diefes meine liebe Zuhörer: Ariſtoteles ragt 
daß der Zorn feye die Entzindung des Gebluͤts, 
est accensio sanguinis circa. cor, darum hat —— 
geſehen, daß die Engel ſtets vor dem Herzen unſers 
Herrn geflogen, uud wechelten mit ihren Flügeln, da⸗ 
mit ſie das vom Zorn entzuͤndete goͤttliche Herz ers 
kuͤhleten und erfrifcheten, auf daß es nicht den Zorn ee 
ausgieße über die Seel, und viefelbige richte; alfo.« ee 
pflichtet mir bei der h. Ambroſius; Dum volare vi- h 
dentur, Expondunue alas, ut Divinum veftigerarent 
cor, ne ira exardescat ad nostram ruinam, dahero 
wenn die goͤttliche Gerechtigkeit uns will ſtrafen, 
unſere ſuͤndige Seel zuͤchtigen, fo ſchaut auf alle eis 
‚der allerliebfie Schußengel, daß er den Zorn Gottes. 
abwende; wenn die göttliche Schärfe fchreit Puniam, - 
fo kommt das Echo oder Wiederhall ‚von dem lieben 
| Schutzengel Veniam, Herr ih will ‚ihn ſchon ſelbſt 
peinigen, mit dir vereinigen, o Gott! verſohne dich 
‚wieder mit diefem Suͤnder, fchreit die göttliche Juſtiz 
ich will, daß dieſer Suͤnder ſoll ſterben, ſo antwortet 
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der liebſte Schutzengel, erben, erben, erlaube o Gott, ss 


daß ſie Tonnen erwerben die Erbſchaft, die dein einzi⸗ 
‚ger ‚Sohn Sefus ihnen im Teſtament ſeines Blutes 
— ia will u. ‚das hoͤlliſche Feuer un 5 
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Eeel Serien: ehre, ſchreit der ———— ——— 
— Gott, ehre ibn mit deinen Yuserwählten in deinem Reich, 
Meilen dann fo viel Seelen aus dem bittern Meer 
bieler Welt gefiſcht werden für den Himmel mit dem 


‚Angel= Engel, o Angeli Dei, Angel Gottes, dein 


nach o Engel, o gebenedeiter Angel, reiche ich anflatt mei⸗ | 
mer jet andächtigen frommen gegenwärtigen Zuhörer 
mit gebogenen Knieen und Angefiht unterthänigft, 


dir über ein Memorial und. Supplifation in der 


allein die 4 einzigen Wörtl aus goͤttlicher Schrift 
aufgeſetzt feynd, als nämlich: Trahe me poste, ziehe 
mich nad) dich, ziehe meinen Verftand nach dir, das 


rau at ‚erkenne, daß die Welt und dere Molluft bin; 


“ Een, ftinfen und ſinken, ziehe Angel= Engel mein 
| Gedaͤchtniß aus dem Letten der Vergeſſenheit, damit 
ed fein daran denke an die Gutthaten Gottes, der 


mid) wieder mit feinem Blut hat redimirt, rancionirt, 


faloirt; o AUngel= Engel, ziehe meinen Willen aus den 
> Mellen der Verſuchungen, damit er nur alleweil 


begehre, was ehrlih, nicht was verkehrlich, was 
Gott will, nicht was das Koth will, was daß allers 


hoͤchſte Gut, nicht was will Zleifch und Blut; Enger. 


| 0 Angel, trahe me, ziehe mich aus dem. Timpfel der 


Verzweiflung, damit ich voll der Hofinung ganz 
und gar in bie Wunden Chrifti mich vertiefe, vers. 
ſchliefe, verwuͤrfe; Angel oder Engel ziehe mich in 


zu 


- meinem Todtbett aus dem auögefpannten Netz ver 
hölifchen Feinde, damit ich nicht gerathe in die Hand, 


ni Schand und Pfand des Satans falle; Engel oder Angel 


Pe ER 


 trahe me, ziehe. mid) aus dem Moraft diefes fterblis 
Br Lebens und. Leibe hin an das — des RER | 








fen a Krons and Lohns! Engel d Angel 





trahe- me, ziehe mid. alfo aus dem Meer diefeer 


Melt, damit icy nicht. im Tode das Kuͤrzere ziehe, 
9 mich alſo im Namen Gottes des Vaters hinaus 
zu dem himmlifchen Vaterland; im Namen Gottes des 
Sohns, daß ich empfangen möge als ein Sohn bie 
bimmlifhe Erbſchaft; im Namen Gottes des heiligen: 
Geiftes, daß ich endlich geführt werde in Himmel, 


En 


Ziehe mic), trahe me zu Demjenigen, der mich aus feiner 
Allmacht erſchaffen, mit feinem heil. roſenfarbenen Blur ik 
erldſet, und mit ſeiner goͤttlichen Gnad geheiliget hatt 


Trahe me, ziehe mich im Namen der allerheiligſten Drei⸗ . 


faltigfeit zu den Auremäglien ei und Selig⸗ nr 


keit, Amen. 


— 


Cine Hochzeit⸗Predigt. 
Wer Glück will haben im Stand der Ehe, | 
Der ‚brauch fleißig dag Recipe. 


Heut hat die katholiſche Kirche celebriret und J 
ee Feſt der heiligen Martyrer Coſmaͤ und 
Damiani, welche um Chrifti Ehr und Lehr willen, unter 


dem Tyrannen Diocletiano gelitten haben; diefe waren 


Profeſſion halber Medici oder Aerzte, und haben 
ſowohl bei Lebzeiten als nach dero ſiegreichem Tod 


große Wunderwerk gewirkt. Unter Anderm lieſt man — 
‚in GSurio: als dero heilige Leiber bie frommen und ans 
daͤchtigen Chriſten wollte an zwei Oertern begraben, — 


da iſt ein Kameel hinzugelaufen, und wie die Eſelin des 
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noeh anne en, wenigen Stimm ftgente: 
Worte geredet: Recondite Eos in uno loco 1, leg 
ſie beide an einem Ort zuſammen. Wie ich das ge⸗ 
leſen, fo iſt mir eingefallen , ich ſoll hiemit die More 


brauchen Diefes Sameels, als ich "aber aus großer 
Schul digkeit wegen ſo mancher empfangenen Guttha⸗ 


ten mein Gebet verricht für Diefes adeliche Braut, 


volk, damit ihnen der Höchfte einen ‚glücklichen Ehe⸗ 
ſtand verleihe da hat es mich ge dunkt, als erſchie⸗ 
nen mir obberuͤhrte heil. Medici, Coſmas und. Da: | 


‚mianus, und lieferten mir ein Recept in die Hand, 


folgenden Lauts: Conservationum auspicatissimi Ma- | 





tr imonii. 


—— 

Ligusticum pulverisatum cum ocimastro 

coquatur in Vino Malvati. Dos 6 Gran, 
sh verwunderte mich Anfangs über - dieſe ſo 
fremden Wort, und wußte zugleich nicht, was Ligu- 
sticum heiße, noch weniger, was Ocimastrum ſeye; 
als ich aber den Cholerum und Wieſingerum, welche 
beide von Kraͤutern und Wurzeln ſchreiben, in etwas 
durchblaͤttert, da hab ich gefunden, daß Ligusticum 
“auf veutfch heiße Liebsſtoͤckl, und nn Herz 
blum, verftunde alfo bald, wohin die zwei heil. Mes 
dici hindenteten, daß nämlid) eine beftändige herzliche 
Lieb deren Eheftand.in beharrlichem Gluͤcks ſtand erhalte. 
Der. Patriarch Jakob, wie Genef. Kap. ‚50 zu 


leſen, hatte einen Sohn erzeugt mit der Lia, feines 
Namens Ruben, diefer fand noch in, jungen. Jahren 
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einmal auf dem Feld eine Allraumwurzel, und brachte 
u Mutter, der Kia, kanm daß ſolches die 
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ſchone Rahel wabrgenemuen, — fie Höftänngg:' 
angehalten. um diefe Wurzel, und mit fo vielen. a. 
ſprechungen und Bitten nicht — bis ſie es 
bekommen, warum aber dieß? Dioscorides und — 
phraſtus wollen, daß die Alraumwurgels. fo meiſtens 
in. Mefopotania wädhft, habe’ vim philti,, und 
wenn man. einem davon zu trinfen gibt, fo muͤße er 
ihn lieb haben, hat! alfo die ſchoͤne Rahel hierdurch 
uichts anders geſucht, als daß der Jakob, ihr Mann, 
fie vor allen andern fol herzlich lieben. 

- Adam ift erfchaffen: worden aus -Leim, — iR 
(Albefannt, aber von” der Eva, als feiner Liebften, . 
ſagt die heil. Schrift, aedificavit eam in mulierem, ; 
Gott der Herr baute aus der Rippe, die er'von dem 
Adam genommen, ein Weib. Aedificavit. Er baute ꝛc. 
So iſt denn ein Weib ein Gebaͤu? was denn? und 
des Manns Affekt oder Lieb fol nirgends anderwärtd 
wohnen oder logieren, ald in diefem Gebäude, 

Sogar das Edyo oder der Wiederhall gibt indem Fall 
einen Schulmeiſter ab, denn wenn man in einen dicken 
und ſchattenreichen Wald hinein ſchreit dieſe Wort 
wie ſoll der Mann traftiren feine adeliche Dama? 
Echo, Ama. Dahero unter anderen Urfachen, warum 
‚Gstt die Eva hat wollen aus der Eeite des Mtams 
' hervorbringen, iſt nicht ohngefaͤhr, ſondern mir einem 
Geheimniß geſchehen, damit naͤmlich der Adam ſeine 
Ehekonſortim thaͤt lieb haben als einen Theil —— 

eigenen Leibs; denn niemand haßt fein Fleiſch, die, 
Eva aber war ein Fleiſch von dem Sleifh des Arame, 
wie ers ſelbſt bekannt; das iſt nun ein Bein von meinen 
Beinen, und ie Sei son meinem Sleif. Genef.2, 25. 2a 
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0 Sn Erwägung diefer Sentenz bat Dominicus Ca⸗ 
taluſius, als Regent der Inſel Mitylene, ein denk 
wuͤrdiges Liebsſtuck gegen ſeine Gemahlin ſpuͤren laſ⸗ 
ſen, da felbe, nad) glaubwuͤrdiger Zeugenſchaft des be⸗ 
waͤhrten und gelehrten Autors Abraham Bzovy, einen 
haͤßlichen Ausfag befommen, mit einem ſo abfcheulis 
. den Geftanf und Unflarh, daß Jedermann darob einen 
Grauſen empfunden, außer ihr liebſter Eheherr Cata— 
luſius, der ſich im wenigſten nicht geſcheuet oder ge⸗ 
forchten, als koͤnnte er von ihr dieſes Uebel auch an 
ſich ziehen und infizirt werden, er ließ fie, verachter- 
den entfeglihen Wuft und Geftanf, bei ihm in einem 
Zimmer wohnen, mit ihn effen und trinken, weil naͤm— 
lid) die eheliche Lieb, den gräulihen Anblick und übe - 
len Geruch, die Sorg einer Auſteckung, in Sicyerheit, 
Luft und Freude verfehret hat, maffen er nach oben 
angezogenem Spruch der görtlichen Schrift fie mit 
Ihm ein Fleiſch zu feyn erachtet. a 
Was für eine Lieb Hat nicht Abigail, die Fluge 
Matron, gegen ihren fonft thörichten, groben und harte 
näcigen Mann, den Nabal, gezeigt, wie fie gehdit, 
daß er den König David disguftirk, und- felber allbe: 
reit mit feinem Kriegsvolf in Anzug, Willens, ihn 
. amd. alle die Seinigen gänzlich zu vertiigen; da ift ihm. 
dieſes verſtaͤndige Weibsbild mit großen Verehrungen 
entgegen gereise, und des erzuͤrnten Königs Gemuͤth | 
alſo befänftiget, daß er unverzäglich ans einem Seind 
ein Freund, aus einem Verfolger ein gnädiger ud. 
güriger Herr, ja fogar ein liebwerthefter Gaft were 
m. Le sn: | 
Ein unſterbliches Lob verdienet der Ludobikus iS 


— 





Eng: der Hering zu Mailand, weil er feine Ges 


mahlin Beatricem, eine geborne Fuͤrſtin von Ferrara, 


fo herzlich lieb gehabt, alſo daß er nad) ihrem Tod 


ein ‚ganzes Jahr nie ſitzend gegeſſen, und alle chen h 


einen Tag, den fie geflorben, famt ine Dis 
dieſes Jahr durch gefaſtet hat. 

Es ſcheinet faſt unglaublich, iſt aber gleichwohl. 
wahr, was Tiraquellus fchreibt, daß bei den Judia— 
nern..eine fo große Lieb der: Weiber gegen ihre Maͤn⸗ 


ner, daß, ſo etwan ein Mann ſtuͤrbe, der zwei Wei⸗ 


ber gehabt, ſo gingen dieſe unverzuͤglich zu dem Rich 
ter, und braͤchten unterfchiedliche: Beweisthimer au 
die Bahn, mittelft deren eine Jede wollt daıthun, daß 


fie. dje Andere in der Lieb übertroffen; und die den. 


Streithandel gewonnen, ſo war ihr dieſe Vergeltung 
von dem Geſetz beſtimmet, daß ſie mit dem Mann 


begraben wurde; dieſes Begraͤbniß aber beſtund in einem 


brennenden Scheiterhaufen, worauf das lebendige Weib 
ſamt dem todren Mann verbrannt wurde. Das war 


ein. hartes Gefeß bei den Indianern; jebiger Zeit 


beißt es bei mander Frau, wie bei jener, die ein 


Doktor über den tödrlichen Abgang ihres Hauswirihs — 
getroͤſtet, daß fie Gott dem Herrn alle Sachen, als 
dieſem rechten Vater der Wittwen, anbeim ftellen — — 


darauf ſie geſagt: ach, mein Herr Doktor, ich weine 
nicht, daß er todt iſt, ſondern daß er nicht vor vielen 
Jahreun geſtorben, wo ich noch jung, reich und ſchoͤn 
war. Das muß eine Lieb geweſen feyn, von welcher 


man billig ſag gen kann: „Vix mortuus clatus est ee 


* 


aedibus, :et Be est in corde Yivus alius;* da? iſt: 
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Wer ſi Schienbei n fßt, di sat Heok, — | 
— weichen Männer ſterben, fühlen Gleiches in den Herzen. 2 
Wahr iſt es, und bleibt wahr, daß einen Ehe⸗ 
— nichts Beſſers kann machen, binden, kunuͤpfen, 
heften, ſtaͤrken, leimen, als ein dest ſches Woͤrtel mit 
4 Buchftaben und ein lateiniſches Wörtel mit-4 Buche ; 
ſtaben, das lateinifche heißt Amor, und das deutiche 
heißt Lieb. Folget nun die weitere ie des 
Rezepts: 
De Succo Herbae TR 3 Quint. | 
Onacordium maceratum in aceto, : BUR 
Herba Opthalmica wird auf Deutſch —— 
agenton, und Onacordium Frieddiſtel, fo. meiſtens 
waͤchſt im Schweizerland auf hohen Gebirgen. Aus 
dieſen iſt unſchwer abzunehmen, daß die 2 h. Medici 
nichts anders wollen fagen, als daß der Eheleut einiz 
ger Troſt fey, wenn eins dem andern ein gutes Aug 
zeigt, beide wohl zufammen fehen, und friedlidy Leben. 
Ein gewuͤnſchter Eheftand muß befihaffen feyn 
wie die Arche des Bunds in dem alten Zeflament, 
denn auf dem Deckel dieſer Arche waren zwei von 
purem Geld gegoſſene Cherubin, die waren auf Ber 
fehl Gottes alſo gemacht, daß fie immerzu einander. 
anſchauten, respiciantque se mutuo, Exod. 25. Olea⸗ 
ſter ſamt Andern iſt der Ausſag, daß ein Cherubiu 
babe ein Mannsgeſicht gehabt, und Der andere ein 
Meibsgefiht, welches denn ein eigentlicher Entwurf 
Ash eines gluͤcklichen Eheſtands, in welchem das 
Beſte iſt, wenn ſie wohl zuſammen ſehen, und in der 





i elle leben. Und das hat Gott gleidy im Uuibes 
‚gun der eaoilung a andeuten, indem er das 
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Meih, die : Eon, von dem Männ Adam gfeihf fi 


lehnet; ; fie waren zwei Leiber ‚von. einerlet sch ie, — 


und die zwei mußten mittels des Eheſtands wiederum 
ein Leib werden nach göttlicher Schrift: Erunt duo 
in Carne una, ed werden zwei in Kinem Fleiſch ſeyn.“ 
Sogar der heidniſche Weltweiſe Pythagoras ſcheint 





hievon einige Erkenntniß zu haben, da er geſprochen: Er 


„sin, Conjugio. amico est una Arima’in duobus cor- 


 porihus, in, einem freundlichen und liebreichen Ehe⸗ 
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fand, ift Eine Seel in zwei Leibern.“ Und ift dieſes er 


wohl — merken, daß Gott der Allmaͤchtige unſern 


erſten E ltern einen Ramen geſchoͤpft: „et vocavit No- 


men Forum Adam, Genes. 5, 2., und er nannte fie 


> 


dam.“ Eine Wunderſach, es waren zwei Perſonen: 
„Masculum et Feminam ereayit. eos, er hat ſie N 


erſchaffen ein Maͤnnlein und Fräulein;t und dennoch 


befommen fie nur Einen Namen , warum dieß !-merfe 
man, was zwiſchen dieſen zweien Texten ſtehet: „Et 
benedixit illis, und hat jie geſegnet;“ das iſt, er bag 
ſie mit einander vermähler. ‚Zuvor heißt's: er hat fie 


erſchaffen ein Maͤnnlein und Fraͤulein; in der Mitte: | 


er. hat fie geſegnet; und darauf folgt: er nannte fie 
Adam. Die hohe Gnad der Erſchaffung bat fie in 
"zwei Theile getheilt, die Vermählung aber hat fie in’ 
‚Eine Perfon verftaltet, darum gebühret ihnen auch 
nicht mehr ald Ein Name, er hat fie mit Einem Nas 
men Adam genannt. 

geſchieht annoch mit Titl. Herrn B Braͤutigam und 
Fraͤulein Braut; vor der Bermählung waren die zwei, 
rn NR N. 9 Hochzeiter und N. N. Fraͤulein 


in | Se | ee 
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Was ſich mit Adam und Eva —— das 
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N mit. diefen zwei Namen unterfchleden, 


nach geſchehener Darreichung der Hand aber, und ges 
machter Buͤndnuß verliert die Braut ihren Zunamen, 
welcher ſie von dem Braͤutigam unterſchieden, mithin 
bleibt ihnen nur Ein Name, und wird alfo aus zweien - 
Eins; denn die DVermählung hat diefe Wirkung, dag 
fie zwei vereinigt. Mer Zweifel hat, der lefe nur Die 


Parabel von ven zehn Zungfrauen, daß fie. dem Braͤu— 


tigam und feiner Gefpons entgegen gangen, exierunt 


„ obviam Sponso et Sponsae, Matth. 25. Zu En’ 


des Evangelii geſchieht allein Meldung von dem Ges 


ſpons: „Intraverunt: cum Eo ad Nuptias, fie ſeynd 
mit ihm zur Hochzeit hinein gangen;® wo iſt denn 
die Braut verblieben, der Bräutigam allein mat 
Feine Hochzeit? ſeynd fie beiden im Ausgehen entge— 
‚gen kommen, warum begleiten fie nicht auch beide im - 


Zuruͤckweg? A. frag nicht lang, fagt der h. Hilarius, 


Be befommen; und wolle Er, benanntlich Gott, feinen 


fie haben beide einbegleitet; weil fie aber Damals ſchon 
von der Vermaͤhlung zuruͤck kommen, ſo waren ſie 
beide ſchon Eins, deßwegen geſchieht nur die Meldung 
von dem Hochzeiter. »Sponso tantum obyiam pro- 
eeditur, jam enim erant Ambo Unum, denn die Ber: 
maͤhlung macht aus Zweien Eins unter Einem Ra 
men.“ Zumalen die Braut von ihrem Geſpons allzeit 
den Namen ererbet, und ihren eigenen verliert. 
Geneſ. 17. iſt Gott der Allmaͤchtige dem großen 
ne Abraham erſchienen, und ihm die froͤh⸗ 
liche Zeitung angedeutet, uneracht er ſchon das yofte 
Jahr erreicht, daß er werde einen maͤnnlichen Erben 
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Saamen, Namen und Stammen vermehren wie die 
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Sri am 1 Himmel‘ — wie den’ Sand am Ufer. — ” 
Meers. Aber. wiffe, Abraham, ‚sagt Gott, du 60 ee 
hinfuͤro dein Meib nicht mehr nennen Sarai, fordern 


Sara; folchergeftalten hat Bote der Cara hinweg ges 


ommen den Buchſtaben J, welches zwar nicht. ohne 
fjondere Urſachen und Geheimniſſe geſchehen ifbe 
Aber ich meines Theils fchenfe allen. verheiratheten 
Männern ı und Weibern den Buchſtaben 3 denn dieſer 


.. 


in der Zahl der Rechenfarft Eins genennet wird; wis 


heiliger und heilfamer kann feyn -in ‚einen Eheſtand, 
als wenn beide Eins Seynd, Eins leben. Eine folhe 


ea 
iz 


loͤbliche Einigkeit untdt den Ehelsuten iſt eine Wer 





flatt der Jugend, eine Quellader der menſch! ihen 


2 


Gluͤckſeligkeit, hieaus entfpringt die Ruhe des Haus— 


gefinds, der Segen vieler Kinder, ja auch das Bir 


[3 


Aiche Vermoͤgen nimmt unvermerkt zu, und waͤchſt in 


mer mehr an, daß ſich ſolche fromme Eheleut nich HL { 


genugfam Darüber verwundern koͤnnen. 


Gen. 51. Wie der Jakob die finfteren Gefihren. 


= 


des Labans, feines Schwähers, nicht — gedulden 
und übertragen fonnte, beinebens auch das Mauren 


amd Schmaͤhen feiner Schwaͤger zum Ver mit Ders 


druß anhbren mußte, und was das Meiſte, von Gott 
ſelbſt den Befehl uͤberkommen, er ſoll in ſein Bate 


Land wieder zuruͤck gehen, Da. ruft er Die Rachel und 
Liam, als ſeine Ehekonſortinnen, auf das Feld hinaus, * 


woſelbſt er die Heerd waidete, und-fagt: Wißt ihr was, 


id bin Willens, wiederum zu Meinen Befreundten in 
meine Heimath mich zu begeben, ſagt an, habt ihr 
Luft, mit mir zu reifen, wollt's auch mit? fagt m’ 
ehhenherzig BE entdeckt ‚mir eure ——— Es 


> 


u 
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— ſchier eine BER Cora, die Weiber: zu J 
2 Kae rufen, ja faft ein Unverfland, ihnen das Ge⸗ 


heimniß zu offenbaren; hat Jakob es bis dato unter 
dem Borhang des Stillſchweigens verhuͤllet, was ihm ; 
der Herr im Schlaf geoffenb aret, warum will ers 
denn jetzund lautmaͤhrig machen? uͤberdieß, wenn Gott 


! ausdruͤcklich befohlen, er ſoll heimreiſen, was iſt's von— ; 


nöthen, die Weiber um Rath zu fragen? Dem götts E 
lichen Gebot muß man nachkommen, und nicht den 


menſchlichen Rathſchlaͤgen folgen, wenn’ fie auch wi⸗ 
derſtreben; wozu begehrt denn Jakob, ob's dem Wei⸗ 


bern gefaͤllig, ob fie fein Bedenken haben, mit ihm zu} 


J reifen? deßwegen, damit er den goͤttlichen Befehl werke ä 


ftellig maden, und nachfommen möge, fo ſucht er 4 


Huͤlf bei der Einmüthigfeir feiner Gemahlinnen; denn ° 


ſollten etwan diefe mißhellig, feiner Meinung zuwider 


ſehyn, fo ſieht er ſchon vor, daß ihm nichts werte von. 
Statten gehen, daß er an dem erworbenen Gut und 


eichl ichen Vermoͤgen wird wenig Freud haben, au 


dem goͤttlichen Befehl nicht ſo leicht wird nachkommen⸗ | 
' kodnnen; hingegen aber, wenn fie mit ibm werden 4 


uͤbereinſtimmen, gleihen Sinn und Meinung ‚haben, 


J 


fo fuͤrchtet er Feine Gefahr, deßwegen ſchiebt er die 
Reiſ' auf fo lang und viel, bis er dad Jawort von | 
i der Rachel und Lia befommt ; wie. er gefehen, daß fie ° 
- einwilligen, hat er weder den Schwaͤher noch die Schwaͤ⸗ 
ger gefuͤrchtet, ſondern mit Sad und Pad, Weib und 
2 Kinder fich auf die Kameel ‚gefeßt, „und. heimlich das 


von ‚gemacht, wohl wiffend, daß ‚gleihwie die uneiniz 
gen Eheleute mannigfaltigen Gefahren unterworfen, ' 


‘ alio ſeynd —— die in — en— leben⸗ 
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Se Cheteut von allen Sefahren pefreie und haben 
gleichſam eine Salsa Quardi. Da ſehe einer, d damit | 
Jakob den, göttlichen Gehorfam erjülle, damit er fein. “ 
Vermögen erhalte, ſucht er die Einigkeit feiner eis % 
ber; allen Sheleuten zur Nachricht, daß, wenn fie wol⸗ 
len einen gluͤcklichen Eheſtand haben, ei atraͤchtiglich — 
einander leben ſollen. 4 
Der Satan hat die Harfe Davids gar nicht — \ 
den koͤnnen, ſintemalen, wenn dieſer verdammte Geiſt 
den König Saul geplagt, daß er hievon ganz unſin⸗ u 
nig worden; der David aber nur ‚auf feiner Harfe ge— | 
ie, fo hat der Teufel alfobald vie Flucht a 
men, denn er Tonnte die wohl zufammen geſtimmte 
Harfe nicht leiden. Wenn nun den Satan vertrieben 
. Cordae concordantes, zuſammen geſtimmte Saiten, 
a viel ehender werden denfelben verjagen corda con- 
: cordantia, zufanımen geſtimmte Sitten. und Gemüther a 
in dem en 











Rec eipe: 
Roris syriaci, efan. 8“ — 
Heéôleborastrum destillat: 
‚per Balneum Mariae ete., filtrirt. — 
— syriacus heißt auf- Deutſch Himmelthau, — 
und Heleborastrum Chriſtwurzen; leicht iſt zu. mer⸗ 
ken, was die heiligen Medici hierdurch verftehen, naͤm⸗ 
lich im Heirathen ſoll man auch an den Himmel ar 
denken, und Gott vor Angen haben. 
| Wie der Patriarch Iſaak feinen Sohn J zakob nad 
- Mefopotamien verſchickt, ſich allvort. ein Weib aus, 
feiner Freundſchaft zu nehmen, da iſt ihm bei naͤcht⸗ 
Ras Weil im« af eine wunderliche Er rſcheinung 
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— ser ſab mt Kich eine ei die fund au 
hi der Erde, ER reichte mit der Spitze bie an den Him⸗ 
auch ſah er die Engel Gottes auf derſelben auf 
und ab gehen, und den Herrn auf die Leiter ſich leh⸗ 
ten. Mas ‚meinen fie, daß dieſe Leiter bedeutet habe, 
und was für ein Geheimniß bierunter verborgen, daß 
ſich der Herr auf die Leiter lehnte? Oleaſter verſte⸗ 
L het durch Diefe Leiter den Eheſtand; zwei Seitenhölzer 
ſeynd an der. Leiter, und das feynd die zwei Perfonen 
Mann und Weib im Eheſtand; die Spröffel an der 
Leiter ſeynd die erzeugten Kinder und Leibserben. 
Durch dieſe Leiter derohalben hat Gett dem Jakob zu 
verſtehen geben den Beruf zu dem h. Eheſtand; damt 
er aber dieſem Beruf recht nachkaͤme, der Cheftad 
ihm zu Leib und der Seele gluͤcklichen Wohlſtand ger 
deihete und gereichte, damit er durch den h. Eheſtand 
als auf einer Leiter in den Himmel gelangen koͤnnte, 
fo bat ſich Gott auf-die Leiter gelehnt, zu einer Lehr, 
— Andentung, daß man den Eheſtand nicht. 
anders foll antreten, als von Gott und mit Gott 
durch Huͤlf, Rath und Anrufung Gottes. Welcher, 
bevor der Adam mit der Eva kopulirt, demſelben einen 
tiefen Schlaf gemacht, gleich. einer Verzudung, und 
dieſes nicht deßwegen, damit er's nicht ſoll empfinden, 
daß ihm eine Nippe aus dem Leib heraus genommen, 
werde, fondern damit er famt dem Schlaf in eine Vers 
Zuckung des Gemuͤths gerathe; denn es fagen die Na⸗ 4 
4 — und gibt's auch die Erfahruiß, daß, wenn 
der Menfch ſchlaͤft, "ale empfindlichen Sinne zugleich 
auch ruhen und einſchlafen, ausgenommen das Herz; 
berif Kallafenpe. Menſch vs und hoͤrt Bir Fir 











den ——— lbs, das. — —— iſt ——— — 
athmet und ſchnaufet. So will denn Gott, daß Adam, 





bevor er das Weib nehme, follte ſchlafen und alle 
aͤußerlichen Sinne ſollen feiern, nur das Her allein 


foll — und zu Gott erhoben feyn. | 


Ihrem Großvater follen hievinnen nachfolgen alle 
Feine Kinder, welche fih in den h. Stand der Ehe 


begeben wollen; vdazumalen follen ihre Außerlihen 


Sinne gleihfam eingefchläfert und eingefchloffen ſeyn. 


Der Braͤutigam ſoll nicht vorwitzig ſeyn, zu ſehen, N 





was er für eine fchöne Braut befomme, zu bösen, .. 
was fie für eine liebliche Stimm habe ꝛc. Die Außer /⸗ 


lichen Sinne follen gleichfam fchlafen, das Herz allein 


ſoll wachbar zu Gott erhoben und gerichtet feyn durch — 


andaͤchtiges Gebet und gottfelige 9 Meinung, daf ihm 
dieſe Vermählung zum Heil der Seele, a zeitlichen- | 
Gluͤck und Wohlfahrt gedeihen möge. Mir Einem 
Wort, diefen heiligen Stand foll man fich befleißen n 
anzufangen mit und in ber Gnad Gottes; wer anders 


thut, der gibt ſich in die Gefahr, daß nicht etwan hy 


ihm aus göttlicher Verhaͤngnuß begegne, was den 
ſieben Männern der Tochter Raguelis widerfahren, 
denen der Teufel in der erfien Nacht ihres Beilagers 


die Gurgel umgerieben und erwuͤrgt, weil ſie naͤmlich ne 


den Eheſtand alſo angetreten, daß ſie Gott von ihnen “ 
und von ihren Herzen ausgefchlofen, und vergeftalt 


ihre fleifchliche Wolluſt pflegen wollen, wie ein Kog 


und Maulchier, die Feinen- Verſtand haben. Deßner 
gen bat Erzengel Raphael den jungen Tobiam gar 
forgfältig unterwiefen, wie er fi) mit feiner Braut, 7 
‚der SAH, ER drei Tig A anders. thun fol, 
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denn * Gebet mit iht obliegen, bie Site —— bei \ 
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der Nacht. anzünden, wodurch der Teufel wuͤrde ver⸗ 


jagt DErDENnNg. A ee 
Dieſe —— Lehr hat Tobias wohl zu Her 
zen gefaßt; denn alfo lautet der bh. Tert: Tob 7, 35. 
Und er, Raguel, nahm die. rechte- Hand feiner Toch⸗ 


ter, und gab fie dem Tobia in die rechte Hand, und 
ſprach: der Gott Abrahams, und der Gott Iſaaks, 
und der Gott Jakobs fey mit end, und füge eud) zu: 
ſammen, und erfülle feinen Segen in euch. Uno fie 
. nahmen Papier, und machten eine Heirathsverſchrei⸗ 
bung. Und hernach hielten fie Mahlzeit, und [obes 
‘ten Gott. 

Nachdem fie nun zu Nacht gegeffen harter fuͤhr⸗ 
ten ſie den Juͤngling zu ihr hinein; da gedachte To— 


Pr, 


bias an bie Red des Engeld, da er ihn ermahnet: 


Tob. 6, 22. „Accipies Virginem ‚cum timore Do- 
mini, alsdann follft du die Jungfrau in der Furcht 
des Herrn zu dir nehmen, vielmehr durch Liebe 3: 
> Kindern, denn durch fleifchliche Luft gezogen. Dater 


nahm Zobins aus feinem /ledernen Keisräfchlein ein 


Stuͤck con der Leber, und legte ed auf glühende Koh— 
len. Und der Engel Raphael ergriff den Teufel, und 
bannte ihn in die Wuͤſte im obern Egypten. 


Da ermahnte Zobias die Jungfrau, und ſprach: 
Sara ſtehe auf, und laß und heut und morgen und | 


‚übermorgen Gott bitten, denn diefe drei Nicht wers 
den wir mit Gott vereiniget; aber wenn die dritte 
Nacht um ift, wollen wir in unferm Ehefland feyn, 


denn wir find Kinder der Heiligen, und mögen Derges 
ae nicht — kommen wie die han. Pi: 


2 Bi A 
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Tobias ſprach: Herr, du Sort unſerer Vaͤter, dich 


muͤſſen loben Himmel und Erde, und dad Meer, die 


"Brunnen und Fluͤſſe, und alle deine Kreaturen, die 


darinnen ſind. Du haſt Adam gemacht vom Staub 


Es — kennen. Sie ſtunden aber mit einander Al, 
auf, und beteten beide zugleich mir ganzem Ernfl, 
daß ihnen Gefundheit möchte gegeben werden, - Und. 
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der Erde, umd haft ihm die Eva zur Hälf gegeben. | 
. Mad nun Herr, du weißt, daB ich diefe meine Schwes 
ſter fleiſchlicher Unkeuſchheit halber nicht zum Weibe — 


‚ nehme, ſondern allein aus Liebe der Nachkommen, bei 
welchen dein Nam in alle Ewigkeit gelobet werde. 
Deßgleichen fprah Cara: Erbarme did) unfer, das 


mit wir beide in ©efundheit zum guten» Alter Ton, 


men mögen. 


Diefem loͤblichen Exempel feynd nachgeföfgt hie 


’ alten Tatholifchen auch adelichen Eltern, indem fie ihre 
‚verehelichten Töchter die erften 3 Naͤcht nicht zu dem 


Beilager des Braͤutigams gelaſſen. Von jetziger Welt 


und dero Zeiten und Sitten hat jemand alſo geredt: 
die Leute ſeynd von dieſer loͤblichen Gewohnheit ſo ſehr 


abgewichen, daß es faͤr etwas Hohes gehalten wird: 


Si Sponsae tribus * ante Nuptias non fiant 


Conjuges. Die Lateiner verftehen es fhon. Biel 


‚neue Eheleut verdienen die Maledeiung, weil fie deu - 


Segen nicht erwarten, haben einen unglücsvollen Ehe⸗ — 


ſtand, weil ſie ſich zuvor mit Gott nicht berathſchlaget 
und gebetet haben nach dem Beiſpiel Tobiaͤ und Saraͤ. 
Denn es muß ewig wahr ſeyn der lehrreiche Spruch: 


Ohne des Himmels Huld und Gunſt, 
Iſt das Heirat]; -MWerf umſonſt. 
un. act. en — Werke. I 50 


* Ra 3 ® 


LM 
PL 





Kar, nd 





0 De # 
N " Domus et Divitiae a Prrentihus- a Dina a 
bee Uxor prüdens. Ein’ Haus und Reichthum, fagt ' 
- Salomo, wird von den Eltern gegeben; aber ein vers 
\ nuͤnftig Weib kommt eigentlich vom Herrn. Prov. 19, 
4., baher hat jener recht gebeter, als er mit. — 


raths⸗Gedanken umgangen: 

Det Deus uxorem mihi, quae sit Martha Maria. 
Cui Deus est Cordi, cui reque domestica curae, 
Gott geb mir ein Weib, das häuslich, fromm und züchtig, 
Die Gott im Herzen hab und die im Wandel richtig. | 

| Eine folhe zu befommen, ift gar nuͤtzlich, folgen⸗ — 
den Vers in Acht zu nehmen: 
ER Ores, I, duc, roapiee mores. 
Das iſt: 
Thue Buß, bet wohl, deins gleichen nimm, 
Und ſieh dich für, das bringt Gewinn. 


Ihrer viel halten das Beten fuͤr eine Pfafferei, 
meinen, Gott duͤrfe ihnen nicht rathen, ſie waͤren ſelbſt 
klug genug. Was iſt's denn Wunder, wenn bei ihrem 
Sreien Fein. Gedeihen, und. bei ihrem Werben nichts 
ift als Werderben? Gott trocknet ihnen die Augen, daß 
fie blinde Fehlgriffe thun. Einer freiet mit den Aus 
gen und ſucht eine ſchoͤne Helenam, findet aber, wenn 
mau's bei'm Licht beſiehet, eine haͤßliche, — 
em. 





Pro Virgine Virga. 
EN a ein fromm Gemahl | x 
ER Wird ihm täglich Dunf, is; - 
| Ein ‚Anderer freiet mit den Händen und > greifet | 
nur nach einem Sädel Geld, aber Gott Flopfr ihn auf die 
Singer und laͤßt ihm für das Geld den Beutel in beiden 
Faͤuſten. Wer das — zum IE nimmt, dem wird 
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ein söfee Weib zum —— gegeben. Fenes — 
ie länger, je ——— hits —J— je laͤnger, — 
aͤrger. — 
Petrus mit ee ———— hat eine ganze, 
Nacht gefiihrt, bat oben gefiicht, hat unten gefifht, 
hat herum gefifcht, aber nichts gefangen, nidt ein 
Grätl, hat gratie gefifcht. Sobald aber. unfer Her | 
erſchienen und befohlen, ſie ſollen in feinem Namen 
das Netz rechter Hand auewerfen: in dexteram Na-. 
ı vigii recte, da haben fie eine unfägliche Menge Fiſche 
herausgezogen, da hat man gleich einen Fiſch, wenn ii 
man im Namen Gottes fiſcht. 

Das Heirathen iſt nichts anders als fen, 
mancher fiſcht und fängt einen Rune, ‚befommt 
eine gute Hauswirthin. 

Ein Anderer fiiht und fängt einen. Weipfh, 
man eine fchone und wohl Geftalte. ;% 
ln Anderer fiſcht, fängt ein a) der, ‚Su — 
ah bin. 8 
i Ein Anderer fiſcht und faͤngt ein Zungl de er. . 
—— daß nicht gar eine Zunge daraus wird. 
Ein Anderer fiſcht und fängt einen Karpfen, sieht 
| einen guten Nogen. — 
An, Derjenige aber fiſcht zum Beflen, welcher im Namen 
Gottes das Netz auswirft, wie heut zu ſehen, an 
unſerm Herrn Titl. Braͤutigam, darum er einen beſ⸗ 
fern Fang als Petrus, denn Petrus hat zivar große 
Fiſch gefangen, Erat Rete plenum Magnis piscibus, — 
aber unſer Herr Braͤutigam den groͤßten Fiſch, be⸗ 
nauntlich Maximilianam, nach 10, 20, 30, 40 Jah⸗ 
ren a er. — — Herr, mein on und wird 
Aa | | 
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feine: einige Marim allzeit ſeyn Marimiliana. Und 


— IE 


= Yater Auguftinus, der Enthaltung in Joanne, der. 
Feine Hochzeit ‚erfahren hat, und in Abraham, der 
Kinder erzeuget, maffen fowohl der ledige Stand jes 
ned, ald der Eheftand diefes mad) Austheilung der 
N Zeiten Ehrifto verdient haben, welcher zur Verflärung 
auf dem Berg Thabor mit fih genommen die drei 
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habe ich hierinfalls gar keinen Zweifel, daß dieſe Ehe⸗ 


WVerlobniß nur aus abfonderlicher Schickung Gottes 


ihren Urfprung habe, und fie beive in diefem heiligen 


Stand Gott lieb und angenehm ihr ewiges Seelenheil 


ſicher erlangen Fonnen, alfo verſprichts ihnen der hl. 
Lehrer Thomas von Aquin: „Eos, qui  venerabundas 
| Nuptias contraxerunt, ‘ Deus elegit, Unumquemque 
“ enim in ordine suo salvare solet. Diejenigen, welche 
den Ehrenftand der heil. Che angetreten, hat Gott 
zum Himmel erwaͤhlt, denn er pflegt einen Jeden in 
feinem Stand ſelig zu machen, und gereichet ihm zu 


ne 


fondern Ehren, daß fogar auch die allerfeligfte Fungs 





frau ſich nicht geweigert eine Gemahlin zu feyn des: 
heil. Joſephs, und Ehriftus der Herr ihr gebenedeiter 1 
Sohn zu der Hochzeit In Kana zu fommen, fich ges 
wuͤrdiget, Damit er bezeuget, daß er ih i 
» heiligen und ehrwürdigen Stand habe eingefehn 


.. Darum fagt der heil. Epiphanius; die Eheleute Y 
ſollen nicht vermeinen, als thun ſie Gott vielleicht Hi 


weniger Gefallen als andere, die nicht verheirathet. 


Es ift Fein ungleicher Verdienſt, fagt mein heil. 


Sünger, nämlich Perrum, Joannem, Jakobum, nebſt 


dieſen auch Moſes und Eliam. Dieſe Verklaͤrung war 


= \ — und Bergen der ewigen Seligkeit, 
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feligmachenden Anfchauung. N a 
Jetzt möchte ich gern wiffen, warum unfer lieber 


Herr zu dieſer feiner Verklärung und himmliſchen Bes 


— EN e es 
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weil fie nod) auf diefer Welt gewurdiget wurden, der 


fhauung gerad diefe fünf genommen umd erwählt 


habe? Frag nicht lange, fagt Ludolphus der Katz 


thäufer,, durch diefe fünf ift bedeutet worden der 


geiftliche und weltliche Stand, durch Moſes Der ches ı 
liche, durch Eliam der Flöfterliche oder Eremitenſtand. 
So hat denn Chriſtus ſeine himmliſche Klarheit 
nicht allein gezeiget der unverſehrten Jungfrau Joanni, 


nicht allein den eifrigſten, geiſtreichen Bifhdfen, Vor— 


ftehern und Prieftern, Petro und Jakobo, nicht allein % 
dem befchaulichen Gebetobliegenden Einfiedler Elia, fons 


‚dern auch den Verehelichten, dem mit den Sorgen der 
Ghe ‚verwicleren Mofes. Wodurch der .gütige Herr 


wollt? zu verftehen. geben,. daß ihm die verehelichten j 
Leute ebenfalls angenehm, und daß die mit weltlihen 
Ehegefhäften umgebenden Eheleut von dem Berg Ihar _ 
+ bor, der himmlifchen Glorie und fünftigen ewigwaͤhren⸗ 


den Seligkeit auf keine Weis ausgeſchloſſen ſeyen. 


Ja der heil. Ignatlus, Biſchof und, Martyrer hat SE 
ſich gewunfchen, und fich für gluͤckſelig gefhäget, wenn 
er würdig wär im Himmelreih, daß ihm bei dem 


Süßen der heil. Eheleut ein Dit beſtimmt würde. 


Ich bedanke mich alfo felbft bei den. heil. Mes - 


_ 


dicis Cosmaͤ und Damiano, daß fie mir ein fo gu 


tes Recept und Confervativum eines glückfeligen Ehe— 
ſtandes haben mirgetheilt, ich vertröfte mid) zugleich, 
daß diefe heil. 2 Aerzte durch ihre mächtige Zürbitte 


werden. davon ſeyn, daß die Lieb umd Einigkeit nie⸗ 


Me 
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er. | 
| malen hinken werde in dieſer be; denn fü e HR ab: 
N fonderliche Patronen für das Hinfen, denn wie ein . 
bürgerlicher Grundſchreiber zu Rom in der Kirche die⸗ 
fer 2’Heiligen andaͤchtig gebetet, und ſelbe angerufen, 
- fie follen ihm feinen verlegten hinfenden Fuß heilen, 
da ſeynd benannte 2 Heilige ihm naͤchtlicher Weil er⸗ 
| Schienen, haben den (dmerzhaften Fuß ohne Schmerzen 
| abgenommen, anftatt deffen einen andern, von einem 
kurz zuvor verfiorbenen Mann, Mauro genannt, an⸗ 
geſetzt, die Wunden gefalbt und davon gangen, Bei 
anbrechendenm Tag befand fich der Patient ganz gefund, 
eilet zu dem Verftorbenen und findet, daß er nur eis 
nen Fuß, fein abgefchnittener Fuß aber neben dem 
Todten liege. Auch ift gar nicht zu zweifeln, daß in 
dieſem angehenden Eheſtand obgenanntes Conſervativum 
werde wohl in Obacht genommen werden, und fo ſam 
beharrliches Gluͤck und Stern zu gewarten; denn nach 
Laut des heil. Evangelii, wie die drei Könige aus 
Orient gereist feynd, iſt der Stern geftanden, wo? 
. Ubi invenerunt Puerum cum Maria Matre ejus. 
Dort ift der Stern geftanden, wo fie Mariam gefuns 
den mit tem Jeſuskind, weilen nun der Herr Titl. 
Bräutigam, und Sräulein Braut ihre Vermaͤhlung 
vorkehren in dieſer Lorettokapelle, allwo Maria mit, 
dem Jeſuskind, fo ift aud) zu glauben, daß der Stern, 
will fagen Gluͤck und Stern, allzeit 1% ihnen a —* 
ren werde bis in Tod, Amen. 





Eine Predigt von der loͤbl. Todtenbruderſchaft. ” 


Drei Neujahrspraſent ee 
77 Bringen dieſes Werkagum een 
MR “ — PN. SE 
Boſſidonius erzählt, wie daß bet freigebige Celtier— 
König, Namens Lucius an sornehmften Zefttägen, fürs 
derſt aber am Neuenjahrstag, ſeye in ſeiner Reſidenz⸗ 
ſtadt durch alle Gaſſen gefahren, auf einem Wagen N 
angefuͤllt mit ſchoͤnen groben goldenen Pfennigen, und 
damit ſolche Pfennig möchten altenthalben ausgeſtreuet 
werden, bat er gewiffe Löcher und Risen im Magen 
gehabt, durch welche diefe aller Orten angefallen, und 
son den Leuten gefammelt worden; auf diefen goldenen RR 
Pfennigen flunde die Gluͤckwuͤnſchung des Königs 
feinem Volk; wenn. ic) heut einen ſolchen Wagen bei 
Handen hätte, wollte ic) mich ohne Verzug begeben 
in den Hof und Behaufung Ihro Gnaben Herrn Praͤ⸗ 
ſidis dieſer loͤblichen Todtenbruderſchaft, alsdann in 
die Wohuung aller Aſſiſtenten, Herrn Conſultoren 
und aller Herrn Beamten dieſer Todtenbruderſchaft, 
allda wollte ich in allen Winkeln ausſtreuen, ſolche 
goldene Pfennige, auf denen geſchrieben ſtuͤnde: Ich 
wuͤnſche, daß dieſes 1675. Jahr allen glücfelig, freue 
denreich, erfprießlich zu Leib und Geel angehe, ‚forte 
gehe und abgebe5 infonderheit aber wünfche id) den 
armen bedraͤngten Seelen im Segfeuer allen dort vers. 
"haft Gefangenen ein troftreiched neues Jahr, und eine 
gluͤckſelige Erldſung; weil aber meine Armuth folhe 
goldene Pfennig. nicht vermag, fo muß id) nothwens 
dig mit andern Schankungen aufziehen, gib deffentwes 
gen, neben Wuͤnſchung eines gluͤckſeligen neuen Jahrs, 


— 
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j ‚allen Harn Beamten und Officlalen zu einem neuen 


Jahr ihr eigenes Wappen, welches ihnen, holdſeligſten 


dieſes Namens roͤmiſchke Kaiſer allergnaͤdigſt vor ihr 


Inſiegl ertheilt; dieſes Inſiegl und Wappen iſt ein 
Adler mit ausgeſtreckten Fluͤgeln, darin ein Todtenkopf, 


und wollte dadurch dieſer Monarch andeuten, daß ſolche 
Herrn Beamten dero loͤblichen Bruderſch Di, Art 


; eines Adlers an ſich haben. 


Aldrovandus ſchreibt, daß der Adler darum in 
großem Lob wegen ſeiner Siegen und Viktorien, die 
‚er erwerbt mit den Drachen und Schlangen, denn Nies 


n Angedenkens Ihro Majeſtaͤt Ferdinandus der Anderte 


maud die Schlangen ausrott wie die Adler; was fuͤr 


Zeugt es die beil. Katharina von Senis, welcher eins⸗ 


mal nur in einem Augenblick Gott gezeigt einen ſol— 
chen hoͤlliſchen Drachen, ob dem alfo erſchrocken diefe 


heilige Jungfrau, taß fie befennt, fie wolle lieber mit 


feurige graufame Drachen die böfen Geifter ſeynd, bes 


bloßen Süßen auf glühenden Kohlen gehen bis auf den 


huͤngſten Tag, als nur einen Augenblick ſolches hoͤlli⸗ | 
ſchen Drachen anfihtig werden; aus welhem dann 
leicht zu erfennen, was unendlihe Schmerzen Die ar⸗ 


men Seelen durch diefe Peinigung, durch das Anfehen, _ 


durch Die Gegenwart ſolcher hoͤlliſchen Schlangen leis 


den und ausſtehen; denn es iſt die Lehr des heiligen 
Thomaͤ, art. I. auch des heil. Antonius J. Part. 


‚arlo. 5, daß foldye böfen Geifter aus der Hoͤll im 


Fegfeuer gegenwaͤrtig ſeynd, die durch ihre abſcheuliche 


Geſtalt die Seelen peinigen; welche aber mit dieſen 


= 
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Drachen ſtreiten, die dieſe teufliſchen Schlangen aus⸗ — 
en Die ee Die a Herrn “ 


00 


”, 


— lieſer Todtenbruderſchaft, denn indem fie fi 
sen Fleiß und Obſorg tragen, manche gewiſſe Gottes— 


dienſt laſſen halten, mit weltlichen Mitteln gedachte 


Bruderſchaft unterſtuͤtzen, und zu Befoͤrderung derſel⸗ 


ben Feine Mühe ſparen, ſeynds Adler fo die graufamen 
Schlangen von den Seelen abtreiben, und Urſach, daß 
mancher Troſt umd —— den Verſtorbenen | 


Theil wird. 
Plutarchus ſchreibt, und nach ihm Pierius, als 


einsmals die Peſt ſehr ſtark graſſirte in ganz Lacedaͤe 


monia, haben ſie ihren Abgott um Rath gefragt, durch wel⸗ 


her Mittel doch dieſes Uebel abzuwenden feye, da habe 
das Oraculum die Antwort geben, alsdann werde ſich 


dieſe allgemeine Peſt enden, wenn ſie werden alle Jahr 


eine edle Jungfrau aufopfern; einsmal ift das Loos 
. gefallen über die ſchͤne Helena, diefe, weil fie nun 
‚allbereit das Schwerdt follte ausftehen, auch daffelbe 
ſchon gezuckt war, ift von. freien Süden ein Adler here 
zu geflogen, und hat dem Richter dad Schwerdt aus den 
Händen weg gezudt, die edle Jungfrau alfo erledigt; 
die Seel des Menſchen ift eine folche edle Jungfrau, 
wie man’d denn pflegt abzumalen in Geftalt einer ö 
Jungfrau, und in ſolcher Geſtalt hat's beſchrieben der 


heil. Antonius mit dieſen Worten: ein Kohlenbrenner 
zuͤndete einsmal an, einen großen zuſammengelegten 


Holzhaufen, welcher dermaſſen ſtark gebrannt, daß 
in ſelbiger Nacht die Gruben ſchon voll von gluͤhenden 
Kohlen worden; um Mitternacht, da das. Seuer und 
‚Kohlen meiftens brannten, lauft hinzu eine edle ſchoͤne 
Jungfrau, aber vor Schrecken am ganzen Leib zitternd, 
an vr wg den Rücken se ein ya — 
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ten des Kohlhaufens hinein“ geſtuͤrzt; der Holzhacker und 


x. 


gemeine Mann nimmt ſich das Herz, und fragt die⸗ 


ſen Reiter, beſchwoͤrt ihn im Namen Jeſu; er ſolle an 


Tag geben und fagen, wer diefe Jungfrau feye? 
auf weldies er geantwortet: es feye die Geel eines 
Weibs, die nad) andern Laſtern auch ihrem Mann mit 


Gift vergeben, aus unendlicher Barmherzigkeit aber 


” 


wegen ihrer im Zodrbett erwecten Reu und Leid feye 


fie in der Gnad Gottes verfchieden und ficher der ewis 


‚gen Glorie, dody aber zuvor müßte fie in der Kohlgrus 
‚ben, fo lang er brennt, gereinigt werden; auf dieſe 


Antwort verfehwand biefer Reiter; aus dem nimm fors 
derft fo viel ab, daß die Seel des Menſchen, welche 


in der Gnad Gottes abfcheidt von diefer Welt, feye 


wie, eine ſchoͤne wohlgeftalte Sungfrau, wie eine Kbnie 


gin, eine Braut des hl. Geifts, eine Tochter Gott des 
Vaters, mit Einem Wort, eine edle Helena, weil aber 
ſolche etliche Mackl der Sünden an ihr, ergreift Gott 


fein Schwerdt der ſcharfen Gerechtigkeit, und will dies. 
ſe zeitlich züchtigen; wie aber erft vorgemeldt, daß ein e 


Adler habe das Schwerdt der Helena hinweg gezuct,. 


alſo gefchieht gar oft, dag Gott das Schwerdt feiner 
Gerechtigkeit, das er will'geben gegen einer Geel, bins 
-weg zudt ein Adler, die edlen und adelichen Beamten 


4 


der Zodtenbruderfchaft, welche nur allein dahin zielen _ 
mit ihrer Bruderfchaft, damit fie die fcharfe Gerede f 


tigkeit Gottes mögen lindern, mögen wenden, und in. 


Barmherzigkeit verändern, nnd je mehr fie folche Bru⸗ 


derſchaft erweitern, vermehren, ſtaͤrken, je ſtaͤrker halt 


ſie das flammende Schwerdt Gottes ab, daß es der 


ge und armen Verſtorbenen ſchonet. ER 


SEE en vo 
Ep gedufbige Sob, Reben und Reiben mebs ; 


——— dem Amt der Todten und Abgeſtorbenen 
verzeichnet ſeynd, ſpricht von dem Adler: Pulli ejus 
lambunt sanguinem, ſeine Jungen faugen das Blut; 


denn von den Adlern wird geſchrieben, daß ſie —— 


ſolche Lieb zu ihren Jungen tragen, wenn ſie ſehen, 
daß ſelbige gar zu ſchwach und bloͤd, ſo ſaugen die 


Adler das Blut aus dem Ruͤcken, und legens wieder 
den ungen in ihr Maul, helfen ihnen dadurd) ; wer N. 
if ſchwaͤcher als die armen Seelen im Fegfeuer? fo 


ſchwach, daß fie fih nicht Fünnen in bie Höhe heben, 


ſo ſchwach, daß fie nicht koͤnnen gehen in das Para⸗ 


deis, ſo ſchwach, daß ſie nicht koͤnnen umfangen ihren h 


geliebteften Sefum, fo ſchwach, daß fie gar die Augen 


nicht Fonnen aufthun, ihren Gott anzufchauen ‚diefe 


Schwachheit zu ſtaͤrken, iſt nichts beſſers als ein Blut, 


und zwar das Blut, welches geftern der Eleine Jeſus 


ſchon in der Beſchneidung vergoſſen, das Blut, welches 
in jedem Meßopfer wird aufgewandelt, diefes Blut 


geben ihnen die Adler, die adelichen Beamten der Tod—⸗ 


— 


tenbruderſchaft, indem fie alle Wochen einmal das ganze 


Jahr bindurd laffen ein Hochamt halten, . worinnen 


das wahre Blut Ehrifti wird aufgewandelt, und gleihe 
ſam goffen in den Mund der verftorbenen Brüder und en 


Schweſtern, welches ihnen ihre fchmerzliche Schwachheit ; 
wendet, fie ftärfer dergeftalten, daß fie ſich können erz 


heben, fih ſchwingen zu ‘Gott in bie ewige Glorie. 


Von dem Adler dichten die Voeten, maffen die i 


"Stein am Firmament und Himmel, welcher genennt 


i wird der Adler, weil derfelbe einmal dem großen Gott 
Jovi, da er ſehr erhitzt war in dem Krieg wider die 
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h Kiefen , ben. Durft geloſcht, zu einer. Dankbarkeit 
hab Gott den Adler in Himmel erhebt, wie er. dann 


noch bei ‚ben Sternfehern den Namen tragt. Sey dieſes 
ein Gedicht, ſo will das kein Gedicht ſeyn, weil die 


Adler und adelichen Beamten der Bruderſchaft ſo 


⸗ 


manchen armen Seelen ihren heftigen Durſt geloſcht, 
und eben ſo viel, als thun ſie es Gott, wie er dann 
ſelbſt geſprochen: Quid uni ex minimis meis fecistis, 
‚mihi fecistis , was ihr einem aus den ‚geringften der 


Meinigen gethan, habt ihr mir gethan, weil fie dann 
den armen Seelen mit ihrer Sorg und Fleiß ſo viel 
Buts thun, thun fie e8 Gott, darum wird folcye 
Adeliche- Gott erheben in den Himmel, in die Glorie. 
Denn Gott hat den Noe fo fehr darum belohnt, 
weil; er nur Sorg getragen über die Arche, in ber 


nur acht Seelen erhalten wogben, was Belohnung 


wird Gott nicht mittheilen diefen neuerwaͤhlten ade⸗ 


lichen Beamten und Vorftehern der Bruderſchaft, finz 


temal fie nicht über acht Seelen, fondern über fo viel 


taufend Sorg tragen. Diefer Meinung bin id und 
‚bleib ich, fo oft eine Seel durch diefe Bruderfchaft 
erlöst wird, fo viel Patronen fie erlangen bei Gott. 


Hoffe dann, fie werden vorlieb nehmen mit diefen 


Eigil und Adler ſamt dem neuen J—— 


dieſes Jahres. 


Defunctorum liberatores existite: 
Erlöfet die armen Seelen 
Aus ihlen Peinen und Quälen. 


Allen Herrn einverleibten Brüdern wie auch Jung⸗ 


frauen und Frauen Schweſtern neben Wuͤnſchung 
eines gluͤckſeligen neuen Jahrs gebe zu einer geiftlichen 


- 
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Schankung einen agatſteinenen Noſenkranz; Crallius 


in Baſilika ſchreibt von dem Agatſtein, daß er ſonder⸗ 


bare Kraft habe; das Oel von dem Agatſtein ſey vor⸗ 
trefflich ſolches in Beifußwaſſer eingenommen, iſt 
ein kraͤftiges Mittel, die Geburt zu befoͤrdern, daß 
man’s vor Jahren nur das heilige Del genannt ; ine 
“ fonderheit hat der Agatftein die Mirfung (ein jeder 
kann's probiren) wenn man felbigen reibt, dis ee 
warm wird, fo zieht er Stroh und Haar an fih; fols RN 
che Tugend hat gleichſam ein agatfteinerner Rofenfranz, 
ein inbrünftiges Gebet, daß es zu fic) zieht, ja heraus 


zieht aus der Tiefe des Fegfeuers die armen Seelen, 


welche feynd wie ein Haar z denu wenn man da 


Mörtl Haar zuric nimmt, fo heißt es rah, und wo 


iſt ein größerer Rah, ad) lauter Rab) bei den armen bes 
drängten Geiftern,, weil Gott an ihnen die Rad) übt, 


und fie der begangenen Mängel halber züchtigt. 


Am 38. Ferem. da wird geſchrieben, wie daß. 


der große Adnig Sedecias habe den frommen Pro: 


pheten Jeremiam werfen laffen in einen tiefen und’ 


unflätigen Kerfer, und iſt Fein einziger geweft, der 
ein Mitleid hätte getragen zu diefem frommen gefanz 


genen Propheten ; was Seufzen und Wuͤnſchen diefer 
arme Gefangene hat hören laſſen, ift nicht mit Wor⸗ 


ten zu entwerfen. Endlich ift ein Mann mit Namen 
Abimelech da geweft, der hat ſich feiner erbarmr, und 


* 


nach erlangter Licenz von der Obrigkeit des Königs 
mit Stricken den Seremiam aus dem tiefen. Herz 


fer gezogen. Ach mitleidende Herzen! nicht ein a 


Jeremias nicht nur ein Menſch, ſondern viel tauſend 


Seelen liegen in dem feurigen Kerker der zeitlichen 


— 
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RR liegen BEN Lroff, iegen usa Speis, — 
in der Finſternuß, liegen im garſtigen Geſtank, liegen 
‚arme Gefangene , und Niemand iſt, der ſich ſolcher 
erbarmt, wenig ſeynd, die ihrer eingedenk, ausge⸗ 
nommen ein Mann, eine Perſon, ein Bruder und 
Schweſter in der Todtenbruderſchaft, der erbarmt ſich 
noch uͤber dieſe Gefangenen; laß hinunter ein Strickl, 
‚einen agatſteinernen Roſenkranz, der aus Natur er | 
dieſe Armen herauf und erledigt fie. ? er 

‚Denn hat das Geber erledigt Die 3 Anabet aus h 
Re babylonifchen Ofen; hat das Gebet erledigt die Su— 
fannam aus den Händen ihrer Feinde; hat das Gebet 
‚erledigt aus der Keuchen; hat das Geber erledigt die 

Judith aus aller Nachftelung ihrer Widerfacher; hat 
das Gebet erledigt Petrum aus dem Gefängniß; hat 
das Gebet erledigt und gezogen aus dem Grab, fo 
kann ja auch dad Geber ziehen eine Geel aus dem 


Fegfeuer, deſſen gibt Zeugniß der felige Soaunes de 


Alvernia von dem gefchrieben wird, Daß ‚er feine 
mehreſten guten Werke habe mit, größter Andacht Gott- 
aufgeopfert, für die armen Seelen im Fegfeuer; als er 
einmal unter dem Amt der heil, Meß das Hochwuͤr—⸗ 
digſte mit ganzem Eifer angeſchauet, und diefes Furze, 
doch eifrige Geberl gefprochen: o ewiger Vater! durch 
diejenige Lieb, mit welcher du deinen ewigen Sohn 
liebeft, durch dieſe Lieb, mit weldyer er für ung ger 
ſtorben, durch feine vofenfarbenen Wunden und Blut 
meines. Erlöfers bitte ich dich, erledige und made 
doc) los die armen Seelen im Fegfeuer; wie ernenu= 
. ter gottfelige Mann dieſes Furze Gebet ausgefprochen, 
| * er nn Ba wie die glänzende. SAMEN un 


— NA * 


* RT 2 2 * EN Fi A R — =, ⸗ I F —* 
——— —— f Er \ —— 1, ? H y . 3 Y F 
* 5 Br \ r si ; 

ER * — ——— “ h — * N * * —9 
4 * 
ak Ä j —* * — JV 

— % — 3 . 

a ur RL # Er ; — ES Pa 

+ x - x 





Sa ya 


en Stern — füegen aus — — in gi 
‚mel, hat er geſehen und erfahren, das Gebet ſey ein 
Agatſtein, welcher herauszieht aus jenem ciofeh, Herker 
| ‚Armen Berftorbenen. 
> Hat nun diefer verfpürt, daß ein fo kurzes Se 
ber foviel gewirkt, was werden nicht wirken mit ‚Dies 
ler Agatſteinen die Roſenkraͤnze ſo vieler erbarmen⸗ 
den Bruͤder und Schweſtern, das ganze Jahr, welche 
Roſenkraͤnze darum Agatſtein, weil fie an fich ziehen 
dieſe armen Seelen, ‚ziehen an fic) das Herz Chrifti, 
daß er alfo nicht Tann onders, als ſich erbarmen; 
dergleichen hat gethan der allererſte Stifter und Bıla 
der der Todtenbruderfchaft, will nicht zweifeln, daß 
nicht alle ‚wiffen, wo. die erfte Zodtenfapelle in der 
Welt feye aufgericht worden, zu Serufalem; denn 
“ehe und bevor Dorten der gerechte Jeſus als ein Uns 
gerechter, der Fuͤrſt des Friedens fir ein Anführer 
des Volks unfchuldig gefangen worden, ift er gangen 
in den Garten Gethſemani, laut göttliher Schrift 
alldort auf feine Kniee niedergefallen, und feinen ewis 
„gen Vater ‘gebeten; nachdem. ift er als ein forgfälti= 
.ger- Hirt gangen zu feinen Süngern, und fie ermahnt \ 
zur Wachbarkeit; hernach geht er wieder fort, falle 
das anderemal nieder auf die Erde, und verrichtet 
„wiederum das Geber zu feinem himmliſchen Bater, 
iſt noch nicht genug gethan dem Eifer des Erlöfers, 
fondern wirft. fich dad drittemal der Zrdfter der Welt 
nieder, verricht mehrmal fein Gebet zu feinem ewigen 
| Vater; Iterum abiit, et oravit Tertio; von diefem- 
dreifachen Gebet reden unterfchiedlich die heil. Lehrer, 
forderſt aber erklaͤrt ee der ee ua Sierony- ; 
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mas, * nämlich der. Welterldſer habe in dem 6 te 
ten Gethfemani vor feinem Leiden dreimal. gebeten, = | 
ſeye das erſte Gebet geweſt fuͤr die gerechten Men * 
ſchen, damit ſelbige verharrlich oder beſtaͤndig verblei- i 
ben; das andere Gebet feye geweſt für die Suͤnder, y 
damit fie von ihrem böfen Wandel abftehen, und ein⸗ 
treten in die Fußpfaden der Buße; das drittemal aber 
ſeye das Gebet Ehrifti gewefen für die armen See 
len im Fegfeuer, damit felbige durch dieß Gebet als 
durch einen Agatſtein zogen werden von der Tiefe dieſes 
Kerkers in die Höhe des Himmels, hat denn alldort der 
gebenedeite Sohn Gottes die erfte Todtenbruderfchaft 
aufgericht, fi ald den erſten Bruder darein verliebt, 
und fih mit dem Blut, fo häufig aus feinem Leib 
gefloſſen, eingefchrieben, hat erzeugt, was folden 
‚Brüdern und Schweftern meiftens anftche, das Deter a 
für die Todten. i 
Solche Schwefter der Todten: Bruderſchaft iſt ge⸗ 
weſt Maria, die gebenedeite Jungfrau, maſſen ſie ſich 
ſo emſig angenommen um die Erloͤſung der Todten, 
daß Pagnius ſchreibt, gleichwie Chriſtus ehender in 
el geftiegen, dort die Altvaͤter und allda alle 
befindenden Eeelen erlöst, ehender als er in Himmel 
‚gefahren, alfo Maria auch, wie fie verfchieden, gleich 
"in das Fegfeuer gefahren und alle dort verhafteten 
todten Chriſtglaubigen mit ſich nach der Glorie ger 
- führt; wenn alfo die Brüder und Schweftern der Todz h 
tenbruderſchaft mit einem agatſteinernen Roſenkranz füns 
nen herausziehen dieſe armen Seelen, ſo feynd’ sVerwandte 
Edbrꝛiſti und Mariaͤ, ſeynd Raphaeles, die den armen 
Seelen dad ee — daß ſie mochten Gott 
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EN ſeynd Engel, welche dieſe Seelen wie den 


Loth aus dem Feuer hintan fuͤhren, ſeynd Mofes, die 


folhe Seelen in das gelobte Land der Glori führen, 


feynd andere Abimeled), die diefe Seelen, wie Jeremiam 


aus dem Kerker ziehen, ſeynd alle Bruͤder und Schweſtern I. 
Magdalenaͤ und beſuchen die Graͤber der Todten, ſeynd 


Bruͤder und Schweſtern des Abraham, und ‚geben, wie 


‚er den armen Seelen die Herberg im Himmel; ſeynd 


* 


ſolche, denen unfehlbar zu hoffen iſt die Glorie, ſeynd 


ſolche Brüder und Schweſtern fiher vor dem ewigen | 
Verderben, und wie zu Zeiten des Königs David eine. 


fo große allgemeine Pet entftanden, durch fo viel tau- & 
ſend hingericht worden, jene aber, die den Buchſtaben 
T, welchen der Engel machte, trugen, blieben bei'm 


Leben und wurden des Tods fiher, alfo auch folde 


Mitglieder der Zodtenbruderfchaft tragen den Buchſta⸗ 

benT, Todtenbruder, darum ſeynd fie ſicher vor dem ewie 

gen Tod, verfichert aber des ewigen Lebens, wenn fie 

nur wohl brauchen den agatfleinernen Beter, zu dem 

” noch hinzufege ein Chronographifum dieſes Supra: | 
Tollite fideles mortuos ex purgatorio! 

ZSiehet heraus mit eurem Beten 

Die armen Verftorbenen ans ihren Nöthen! 


Den armen Seelen alldort neben Wuͤnſchung eines. | 


‚neuen glücfeligen Jahrs, aber eines folchen Fahıs, 


in. der Glorie den Anfang bat und nicht das End, u 
gibt Fürzlich zu einer Schanfung daffelbige, was man 


jetziger Zeit pflegt zu fchenfen, nämlich einen runden " 
Lebzelten, der ihre wohl großen bitteren Schmerzen 


ein. wenig: verſuͤße, dieſer ſuͤße Lebzelt iſt der ſuͤßeſte 
Se in Any unter der Geftalt des. — — un 
| | — 
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grfäuerte Brod des Altars iſt voller. Cifigkeit, Bär 
es mit fo vielen und unaufhdrlichen Zaͤhern und Seuf⸗ : 
zern die armen Seelen begehren, ſo ſuͤß is, daß es i 
in ‚göttlicher Schrift genennt wird Favus Mellis, ein. h 
einen, Im Alten Teftament har Gott der All- i 
mächtige befohlen, daß man ihm foll aufopfern, aber 
keinen Honig, warum aber dieſes? Gott wollte andeu⸗ 4 
ten, daß er ihm dort fene wie eine Salzfäure und 
Säure. ‚Wie fauer war Gott im Alten Teftament,, % 
. ‚indem einer, der nur die Arche anrührte, mit dem gaͤ⸗ hi 


ben Tod geftraft, ift ihm fauer genug anfommen; 


Nabuchodonoſor, der nur ein wenig uͤbermuͤthig, iſt 


von Gott in ein wildes Thier verkehrt worden, hat 


muͤſſen Heu freſſen wie ein Ochs, dem zuvor die Ho— 






——— nicht ſchmeckten, iſt ihm ja fauer anfommen, 


Sauer war Gott allen damaligen Menfchen, indem 
fie in fteter Sclavität und Leibeigenfchaft: verhaft ges 
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‚wefen, ift ihnen ja fauer anfommen, ganz fauer, wie 


ein Steinfalz Gott im Alten Teftament; aber im Neuen, 
‚nachdem er aus Maria, der Rofe, den fügen Honig 
der Menfchheit angenommen, ift Gott gar füß wor: 


den, darum nennt man ihn du füßer Jeſu. Uud da: 3 


mit er dem Menfchen füße Speife feye, hat er fid) 
verwandelt in die Seftalt des runden Brods, der fa= 
kramentaliſchen runden Figuren, welche wegen ihrer 
göttlichen Süßigkeit genennt koͤnnen werden runde 
F Lebzelten, denn alle Menſchen, inſonderheit die Seelen 
verlaſſene Kinder ſchreien und ſuchen, und kann 
ihnen. nichts koͤſtlicher geben werden als dieſes, ſo ih⸗ 
nen eine troͤſtliche Erquickung verurſacht. Wunderbar 
u was der. he Thomas von BIN aus. dem heil. 


vi 
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——— Air, eitirt, daß nämlich das heiligſte al⸗ 
| tarsgeheimniß fo füß feye, daß es fogar vermehrt die “ 
ESuͤßigkeit der Auserwaͤhlten im Himmel, und ſchreibt 
ex Greg. eodem momento, rapiuntur in Coelum 
"Mysterio Angelorum , daß nämlich in demfelbigen ö 
Augenblick allzeit, in welchem der Priefter die heiligen 
- Wort ausfpriht, eine ganze Menge der unfihtbaren 
Engel vom Himmel fteigen, dem Priefter folche Hoftie 
aus den Händen nehmen, in Himmel tragen, und den 
Aus erwaͤhlten zeigen, durch welche fie eine unausfpreche 
liche Süßigfeit empfinden ; aus dem ich dann das ab: 
nehme, wenn diefer füge Zelten, diefes füße Brod er: 
luſtigt und erquickt die Auserwählten in der Glorie, 
die doch ohnedas mit allen himmlifhen Wolluͤſten 
umgeben feynd, und ſitzen ohnedas in dem Schoos 
des Vaters, wie wird nicht. folder runde göttlihe. 
Zelt füß feyn über alles Honig den armen. Geelen 
alldort die allenthalben mit Bitterfeit umgeben, mit 
Job ſeufzen und freien :- „In amaritudinibus moratur 
oculus meus, mein Aug bleibt in Bitterkeit ;« wenn 
dann ein Nadender begehrt das Kleid, wenn ein 
Srember begehrt die Herberg, wenn ein Durſtiger j 
verlangt den Trunf, wenn ein Armer bite um Hilf, 
wenn ein Kranfer traht nad) der Medizin, fo vers 
langt auch einer, der voller Bitterfeit, einen. ſuͤßen 
Kraftzelten; nun voller Bitterkeit ſeynd die Seelen 
im Fegfeuer, bitter ihre Zung, indem fie nichts anders 
ſchlucken als Schwefel, bitter ihre Augen, weilen ſie : 


nichts anders empfinden als den bittern Rauch, bitter 


Ihre ganze Wefenheit, maffen felbige mit der bittern 
Gall und. en Gottes a: darum. 


* 
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: ſchreien's um dieſe füßen RR. Barum. in 
um diefes füße göttliche Brod des Altare. el 

Denn haben die heiligen Händ Shrifti todten : 

| Juͤngling bei Naim zu Capharnaum wieder erweckt 
zum Leben, fo kann noch mehr zum ewigen Leben | 

erwecken der ganze Leib Chrifti in der Hoftie die armen 


ı. Seelen im Fegfeuer ; hat der todte Leib Chriſti, ſobald 


er vom Kreuz abgenommen und gelegt worden in das 
Grab, die alldort liegenden Todten zum Leben bracht 
und folgſam zum ewigen Leben, ſo wird ja noch 
mehr koͤnnen der lebendige Leib Chrifti in dieſer ſuͤße⸗ 
ſten Speis die armen todten Chriſtglaubigen fuͤhren 
in die Glorie; weil man denn vor Zeiten (wie Nova⸗ 
rinus Hreibt) am neuen Jahrstag den Brauch gehabt, 
daß ein Freund dem andern ein ſuͤßes Honig in weiſſen 
Birkenblaͤttern eingewickelt geben fuͤr ein neues Jahr, 
damit anzuzeigen, er wuͤnſche ihm, das ganze Jahr 
fließe ihm ſuͤß und ſanft, und alſo noch der Brauch 
ein Lebzelt; eben darum ſo ſchenke ich den armen 
Seelen, was mich anlangt, es ſchenken ihnen alle 
Gegenwaͤrtigen dieſes allerfüßefte Honig, den weiſſen 
Honigzelten auf dem Altar fuͤr ein neues Jahr, und 
» glaub gar gern, weil ter- füßefte Heiland hat laſſen 
ſich verfaufen, fo laß er ſich gern aud) iz 

feße dieß Ehronographifum hinzu; 

* estri in. —— missae et orationibus recordabor. ' 

| In Gebet und heiligen Meifen 
Will ich armer Eeelen nie vergeffen. 
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